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Die Beòeutung bes (ßetteibebaues in
òer aargauifdjen (8efdnd?te,

Dorbemerfung. Htdjt etroa eine (Sefdjidjte bes (Setreibebaues
im (Sebiete bes Ijeutigen Kautons 2largau entljalten bie folgenben
Blätter. Sonbern bIo§ einen Derfudj, einmal beffen tDidjtigfeit in
ber (Sefdjidjte ber aargauifdjen £aiibroirtfdjaft, fobann audj feinen (Einfluß

auf ben Derlauf ber politifdjen (Sefdjidjte nadj3utoeifett. ©ber
cielmetjr ber politifdjen Sdjicffale. Denn bie Holle bes aargauifdjen
Dolfes auf ftaatlidjem (Sebiete tear bis «ms 3atlr 1800 paffic. 2tls
ein redjtes Bauernoolf unterftanb es bis 3ur großen Heoolution ber

gleidjen Dtenftbarfeit unb S'nspfïidjt, roie bas übrige Bauernoolf ber

Sdjtr»ei3.

Die ältefte, unmittelbare lïadjridjt über òen ©etreiòe*

bau in unferem ©ebiete gibt uns òer grofe Staatsmann,
òex es òem römifdjen Aeidj einnerleibte: 3u-ius Cäfar,
in feiner Denffdjrift über òen gallifdjen Arieg, bei òer

Darfteilung òes Ausjuges òer Helnetier im 3abre 58 p. Ctjr.
Cäfar fpridjt jwar pon Hetnetien im allgemeinen. 3n
òiefem ©ebiete war aber òas ganje £anò inbegriffen, òas

heute jum Staat Aargau getjört. A?as Cäfar non òen

Hetnetiern uno ibjrent £anòe erwähnt, gilt òenmadj audj
non òem ©ebiet am Unterlauf òer Aare, òer Aeuff uno
òer £immat. Wix entnehmen òem Beridjte òes Aömers
folgenòes:

3n òer Abftdjt, ftdj jum Aönig ju madjetr, traf (Drgetorir
im 3a*?re 61 v. Ctjr. ein geljeimes Abfommen mit òem

Aòel uno bewog òann òie ©emeinen ju òem Befdjluf
òer Auswanòerung in 2Aaffe.1 „Sie befdjloffen, òie not*

wenòigen Porbereitungen jum Ausjüge ju treffen, eine

möglidjft grofe cgatjlpon gugtieren uno Aarren ju befdjaffen,
fo piel ©etreiòe als möglich, ju pflanjen (sementes quam

Œafil)ent>urî> ber Ijtjïor. (BefettWaft 1916. 4.

Die Bedeutung des Getreidebaues in
der aargauischen Geschichte.

Vorbemerkung. Nicht etwa eine Geschichte des Getreidebaues
im Gebiete des heutigen Aantons Aargau enthalten die folgenden
Blätter. Sondern bloß einen Versuch, einmal dessen Wichtigkeit in
der Geschichte der aargauischen Landwirtschaft, sodann auch seinen Lin»
fluß auf den Verlauf der politischen Geschichte nachzuweisen. Bder
vielmehr der politischen Schicksale. Denn die Rolle des aargauischen
Volkes auf staatlichem Gebiete mar bis ums Jahr 1.800 passiv. Als
ein rechtes Bauernvolk unterstand es bis zur großen Revolution der

gleichen Dienstbarkeit und Zinspflicht, wie das übrige Bauernvolk der

Schweiz.

Die älteste, unmittelbare Nachricht über den Getreidebau

in unserem Gebiete gibt uns der große Staatsmann,
der es dem römischen Reich einverleibte: Julius Cäsar,
in seiner Denkschrift über den gallischen Arieg, bei der

Darstellung des Auszuges der Helvetier im Jahre 53 v. Chr.
Cäsar spricht zwar von Helvetien im allgemeinen. In
diesem Gebiete war aber das ganze Land inbegriffen, das

heute zum Staat Aargau gehört. Was Cäsar von den

Helvetiern und ihrem Lande erwähnt, gilt demnach auch

von dem Gebiet am Unterlauf der Aare, der Reuß und
der Limmat. Wir entnehmen dem Berichte des Römers

folgendes:

In der Absicht, sich zum Aönig zu machen, traf Grgetorix
im Jahre 6( v. Chr. ein geheimes Abkommen mit dem

Adel und bewog dann die Gemeinen zu dem Beschluß
der Auswanderung in Alasse. ^ „Sie beschlossen, die

notwendigen Vorbereitungen zum Auszuge zu treffen, eine

möglichst große Zahl von Zugtieren und Aarren zu beschaffen,

so viel Getreide als möglich zu pflanzen (sementes czuam
Taschenbuch der Mar. Gesellschaft ISIS. H



— «2 -
maximas facere), um auf òem rguge ausreidjenòen Porrai
an Aorn ju fjaben, mit òen benachbarten Staaten òie

^rieòens* uno ^reunòfdjaftsbunòniffe ju erneuern. <gur

Ausführung alles òeffetr hielten fie jwei 3ahre für aus*
reidjenò; auf òas òritte 3a*?r fetjten fie òen Ausjug òurdj
Polfsbefdjluf feft." — Als fte òie nötigen Porbereitungen
getroffen ju tjdhen glaubten, „äfdjerten fte alte ihre Staòte,
etwa 12, ihre Dörfer, etwa ^00, fonft alle einjeln ftehenòen

©ehöfte ein uno perbrannten alles Aortr, òas frc nidjt
mitführen wollten, um, òer Hoffnung auf Aüdfehr bar,
alten ©efatjren um fo bereitwilliger Crotj ju bieten. 3eòer
föllte für òrei 2ïïonate 2ììetjl poh Haufe mitnehmen".
„Aadjòem alle Porbereitungeu getroffen waren, beftimmten
fte einen Cag jur allgemeinen Perfammlung am Ufer òer

Abone (òes Aoòanus). Diefer Cag war òer 28. Aìarj
im Konfulatsjafjre òes £ucius pifo uno Aulus ©abinius"
(58 p. Chr.).

Hadj òem Siege bei Bibracte gebot Cäfar òen Helnetiem,
òie auf ein Drittel jufammengefdjmoljert waren, „in ihre
perlaffene Heimat jurüdjufehren, uno weil fie nadj Per*
nidjtung alter ibjrer ^rüdjte oatjehn nidjts ju effen ha-*en,
fo wies er òie Allobroger an, ihnen òas nötige Aorn ju
liefern; ihre nieòergebrannten Staòte uno Dörfer halten
fte felbft wieòer aufjubauen. Cäfar tjcmòelte pomehmlidj
aus òem ©runòe fo, weil er nidjt wollte, òaf òas £anò
òer Helfelier perlaffen bleibe ; es Ijätten fidj fonft leidjt
òie ©ermanen non jenfeits òes Atjeins òurdj òie ©üte òes

Boòens (propter bonitatem agrorum) beftimmen laffen,
in Helnetien einjuwanòem, uno fie wären fo òie nädjften
Aadjbam òer Proninj ©allien uno òer Allobroger ge*
woròen." So erjäblt Cäfar.

Wix erfennen hieraus: Das ©etreiòe bilòete òie H<*upt*

nahrung òes helpetifdjen Polfes ini Arieg uno im ^rieòen.

— 42 -
MÄxiiNÄL tacere), um auf dem Zuge ausreichenden Vorrat
an Aorn zu haben, mit den benachbarten Staaten die

Friedens- und Freundschaftsbündnisse zu erneuern. Zur
Ausführung alles dessen hielten sie zwei Jahre für
ausreichend; auf das dritte Jahr fetzten sie den Auszug durch

Volksbeschluß fest." — Als sie die nötigen Vorbereitungen
getroffen zu haben glaubten, „äscherten sie alle ihre Städte,
etwa (2, ihre Dörfer, etwa 400, fönst alle einzeln stehenden

Gehöfte ein und verbrannten alles Aorn, das sie nicht
mitführen wollten, um, der Hoffnung auf Rückkehr bar,
allen Gefahren um fo bereitwilliger Trotz zu bieten. Jeder
sollte für drei Alonate Alehl von Haufe mitnehmen".
„Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, bestimmten
sie einen Tag zur allgemeinen Versammlung am Ufer der

Rhone (des Rodanus). Dieser Tag war der 28. Alärz
im Aonsulatsjahre des Lucius piso und Aulus Gabinius"
(S3 v. Thr.).

Nach dem Siege bei Bibracte gebot Täsar den Helvetiern,
die auf ein Drittel zusammengeschmolzen waren, „in ihre
verlassene Heimat zurückzukehren, und weil sie nach

Vernichtung aller ihrer Früchte daheim nichts zu essen hatten,
so wies er die Allobroger an, ihnen das nötige Aorn zu
liefern; ihre niedergebrannten Städte und Dörfer hatten
sie selbst wieder aufzubauen. Täsar handelte vornehmlich
aus dem Grunde so, weil er nicht wollte, daß das Land
der Helvetier verlassen bleibe; es hätten sich sonst leicht
die Germanen von jenseits des Rheins durch die Güte des

Bodens (propter bonitatem AArorum) bestimmen lassen,

in Helvetien einzuwandern, und sie wären so die nächsten

Nachbarn der Provinz Gallien und der Allobroger
geworden." So erzählt Täsar.

Wir erkennen hieraus: Das Getreide bildete die

Hauptnahrung des helvetischen Volkes im Arieg und im Frieden.
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3n gewöhnlicher geit pflanjten òie Heinetier fo piel Korn,
òaf es fnapp pou einer Crnte bis jur anòern ausreichte.
Die jwei Crnten òer 3arjre 60 uno 59 muf ten ja nur ben

Beòarf für 23 2TTouate, alfo nidjt für 2 polle 3a*?re òeden

(für òie 12 2ììonate pou Auguft 60 bis 3uli 59 uno für
òie li 2Uonate pon Auguft 59 bis 3utu 58; òen òrei*

monatigen Aeifeporrat eingeredjnet). Um aber fidjer ju
fein, òaf fte für òie 23 21ìotrate ausreidjenò perfetjett feietr,

nahmen fie in òen Polfsbefdjluf òes 3ah.res 61 òen Be*

fehl auf, òen ©etreiòebau möglidjft ju permetjren. Das
fonnte fidj nur auf òie Herbftausfaateu pon 61 uno 60
bejieben.2 Die Ausfaat non 59 fiel jeòenfalls aus, weil
ja òas Polf lange por òer Crnte 58 auswanòeru wollte.
Cs fonnte fomit òiefes Saatgut audj als Aabrung per*
wenòen. Durch òie getroffenen 2ïïafnatjmert erreichten òie

Helpetier òen <gwed. Denn beim Ausjüge war nodj ein

Aeberfdjuf an Korn portjauòen. Das £anò fonnte òem=

nadj im ßalle òes Beòarfs metjr Korn ertragen, als òie

òamaligen Bewohner brauchten.

©efdjidjtlidj non òer gröften A)idjtigfeit ift audj Cäfars
Angabe, òaf òie ©ermanen fdjon ju feiner rgeit begetjrlidje
Btide nach òen frudjtbaren Saatfluren Helnetiens richteten.
Denn wir erfehen hieraus, warum òie ©ermanen 500 3a*?re
fpäter òas tjelnetifdje £anò befetjtett; ju einerlei!, òa ihr
^elòbau jweifellos beòeutenò ftärfer war, als nodj jur
rgeit Cäfars, uno òa fie folglich òen Wext non ^hiren,
òie fidj für òen ©etreiòebau eigneten, nodj höher ju fdjätjen
wuften, als jur rgeit òer Auswanòerung òer Hefoener.
Denn òamals lebten òie ©ermanen nadj Cäfars Beridjt
nodj mehr non òer Pietjjudjt, aïs nom Aderbau.

Cäfars genaue Angaben jeigen, òaf fidj òie Aömer
über òen ©etreiòebau in Hetnetien gut unterrichteten uno

òiefer Sadje ihre polte Aufmerffamfeit fdjenften. Das ift
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In gewöhnlicher Zeit pflanzten die Helvetier so viel Aorn,
daß es knapp von einer Ernte bis zur andern ausreichte.
Die zwei Ernten der Jahre 60 und 59 mußten ja nur den

Bedarf für 23 Monate, also nicht für 2 volle Jahre decken

(sür die (2 Monate von August 60 bis Juli 59 und für
die 1,1, Monate von August 59 bis Juni 53; den

dreimonatigen Reisevorrat eingerechnet). Um aber sicher zu
sein, daß sie für die 25 Monate ausreichend versehen seien,

nahmen sie in den Volksbeschluß des Jahres 61, den

Befehl auf, den Getreidebau möglichst zu vermehren. Das
konnte sich nur auf die Herbstaussaaten von 61, und 60
beziehen.2 Die Aussaat von 59 fiel jedenfalls aus, weil
ja das Volk lange vor der Ernte 58 auswandern wollte.
Es konnte somit dieses Saatgut auch als Nahrung
verwenden. Durch die getroffenen Maßnahmen erreichten die

Helvetier den Zweck. Denn beim Auszuge war noch ein

Ueberschuß an Aorn vorhanden. Das Land konnte demnach

im Falle des Bedarfs mehr Aorn ertragen, als die

damaligen Bewohner brauchten.
Geschichtlich von der größten Wichtigkeit ist auch Cäsars

Angabe, daß die Germanen schon zu seiner Zeit begehrliche
Blicke nach den fruchtbaren Saatfluren Helvetiens richteten.
Denn wir ersehen hieraus, warum die Germanen 500 Jahre
später das helvetische Land besetzten; zu einer Zeit, da ihr
Feldbau zweifellos bedeutend stärker war, als noch zur
Zeit Cäsars, und da sie folglich den Wert von Fluren,
die sich für den Getreidebau eigneten, noch höher zu fchätzen

wußten, als zur Zeit der Auswanderung der Helvetier.
Denn damals lebten die Germanen nach Cäfars Bericht
noch mehr von der Viehzucht, als vom Ackerbau.

Cäsars genaue Angaben zeigen, daß sich die Römer
über den Getreidebau in Helvetien gut unterrichteten und

dieser Sache ihre volle Aufmerksamkeit schenkten. Das ist
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nidjt perwunòerlidj. Denn òie ©etreiòefrage, jumal òie

Brotnerforgung òer ijauptftabt, bilòete ftets eine òer

widjtigften Sorgen òer römifdjen Staatslenfer. Deshalb
wollten fie audj wiffen, was òas £anò, òas fte ihrem Staats*

förper einjuperleiben im Begriffe ftanòen, an Brotfrudjt
bjerporjubringen permöge.

^iir òie folgenòen taufenò 3a*?re flehen uns über òen

©etreiòebau in Helnetien feine fo unmittelbaren .geugniffe

ju ©ebote, wie fie Cäfar gegeben. Aber òie mittelbaren
fpredjen eine òeutlidje Spradje. Sie hier ausführlich òar*

julegen, ift eine òer Hauptaufgabett òiefer Arbeit.
Die fpürbaren Cinwirfungeu òer römifdjen Kultur auf

unfer ©ebiet beginnen erft mit òer Crridjtuttg eines Stanò*

lagers am <gufammenfluffe òer Aare uno òer Aeuf ; fie

fällt auf òie 3ar?re 15—21 n. Ctjr.; gemäf òeu Crgeb*
niffen òer Boòenforfdjuugen, òie non òer Pinòoniffa*©e*
fetlfdjaft ausgeführt wuròen.

Cs ift aber nidjt anjunehmeu, òaf òie 8000 Solòaten —
6000 £egiottäre, òie römifdje Bürger waren, uno 2000 2Tîann

Hülfstruppen aus unterworfenen Pölfern — pon Anfang
an genug £ebeitsmittel aus òem befet^ten ©ebiete bejieljen
fonnten, wenn òer römifdje Staat nidjt porgeforgt tjatte.
Das ift aber fidjer gefdjeljen, wenn wir es audj nidjt be*

weifen fönnen. Denn fo unbeholfen war òie altrömifdje
Heeresperwaltuug nidjt, wie òie altbernifdje, òie im erften

Pilmerger Krieg ihren Solòaten nur òen Solò ausjablte,
òamit fte felber Brot uno anòere Aabrung faufen fonnten,
westjalb òie Staòt Brugg ftdj peranlaft fatj, itjren Aus*
jügern, òie in einem armen Dorfe lagen, täglidj Brot ju
fdjiden.3 Wix wiffen aus òer ©ermania òes Cacitus,

òaf òie Aömer por òer Anlage òer grofen 2Ttilitärgrenje
in Deutfdjlanò, òes obergermanifdjen £imes, òas ©ebiet —
òie Defumatlänoer — portjer folonifterten uno anbauen
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nicht verwunderlich. Denn die Getreidefrage, zumal die

Brotversorgung der Hauptstadt, bildete stets eine der

wichtigsten Sorgen der römischen Staatslenker. Deshalb
wollten sie auch wissen, was das Land, das sie ihrem Staatskörper

einzuverleiben im Begriffe standen, an Brotfrucht
hervorzubringen vermöge.

Für die folgenden taufend Jahre stehen uns über den

Getreidebau in Helvetien keine so unmittelbaren Zeugnisse

zu Gebote, wie sie Täsar gegeben. Aber die mittelbaren
sprechen eine deutliche Sprache. Sie hier ausführlich
darzulegen, ist eine der Hauptaufgaben dieser Arbeit.

Die spürbaren Tinwirkungen der römischen Aultur auf
unser Gebiet beginnen erst mit der Errichtung eines Standlagers

am Zusammenflusse der Aare und der Reuß; sie

fällt auf die Jahre 1.5—21, n. Thr.; gemäß den Ergebnissen

der Bodenforschungen, die von der Vindonissa-Ge-
sellschaft ausgeführt wurden.

Es ist aber nicht anzunehmen, daß die 8000 Soldaten —
6000 Legionäre, die rönrische Bürger waren, und 2000 Alann
Hülfstruppen aus unterworfenen Völkern — von Anfang
an genug Lebensmittel aus dem besetzten Gebiete beziehen

konnten, wenn der römische Staat nicht vorgesorgt hatte.
Das ist aber sicher geschehen, wenn wir es auch nicht
beweisen können. Denn so unbeholfen war die altrömische

Heeresverwaltung nicht, wie die altbernische, die im ersten

Vilmerger Arieg ihren Soldaten nur den Sold auszahlte,
damit sie selber Brot und andere Nahrung kaufen könnten,

weshalb die Stadt Brugg sich veranlaßt sah, ihren
Auszügern, die in einem armen Dorfe lagen, täglich Brot zu
schicken,2 Wir wissen aus der Germania des Tacitus,
daß die Römer vor der Anlage der großen Alilitärgrenze
in Deutschland, des obergermanischen Limes, das Gebiet —
die Dekumatländer — vorher kolonisierten und anbauen
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liefen. ^Çiir òie ©egenò non Aottenburg am Aedar —
römifdj Sumelocenna — ift nadjgewiefen, òaf òas ©elanòe

Staatseigentum, faiferlidje Domäne, war uno Bauern
(Colonen) gegen òen <gebnten òes Crtrages übergeben wuròe.
Das war im erften 3a*Jrbunòert. 3" òer fpätrömifdjen
geit waren òie ©renjfolòatert jugleidj Bauern, òenen òie

Armeeperwaltung Aeder, Scheunen, Hàufer uno Saatge*
treiòe lieferte (agros et horrea et domos et annonam).4
Wix muffen òemnadj annehmen, òaf òie Aönter auf irgenò
eine Art òen Jelòbau in òer ©egenò non Pinòoniffa, òie

ja òurdjaus oafür geeignet war, fdjon por òer Begriiuòung
òes £egionsIagers permehrten uno perbefferten. Cinige
3atjre ftanòen für òie Porbereitung jur Perfügung. Denn
òer Porgänger òes £agers non tDinòifdj, òas £ager non
(Dberljaufen bei Augsburg, wuròe baiò nadj òem 3a-jre 9

aufgegeben uno òas non AMnòifdj furj por òem 3arjre 21

bejogen.5 Der rgeitraum pou einigen 3a*?ren reidjte bei
òen jur Perfrigurrg ftetjenòen Hilfsmitteln jeòenfalls aus,
um fo piel £anò unter òen Pflug ju nehmen, òaf òie

Brotuerforgung òerU?inòifdjer£egionsfoIòateu geftdjert war.
Die 8000 Solòaten in UAnòifdj jogeu aber audj eine

bürgerliche Benölferung nadj ftdj, fo òaf auf òem platje
in furjcr rgeit eine ftaòtifdje Aieòerlaffung non ftdjerlidj
etwa 16000 ATenfdjeu entftanò. Daf fie eher metjr als

weniger 2Uenfdjen enthielt, beweift òie ©röfe òes Amptji*
theaters, òas lOOOO <gufdjauer fafte. Daju fam nodj òas

nahe gelegene Baòen an òer £immat, òas fowotjl nadj
Ausweis òer Junòe, als auch laut einer Bemerfung òes

Cacitus ftaòtifdjen Cbarafter batte.6

Wix òurfen òemnadj fagen, òaf òie Crridjtung eines

£egionsIagers òen Beòarf an £ebensmitteln in òer ©egenò

non Pinòoniffa ganj gewaltig fteigerte. Das aber foròerte

naturgemäf òen £anòbau in allen feinen rgweigen mädjtig.
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ließen. Für die Gegend von Rottenburg am Neckar —
römisch Sumelocenna — ist nachgewiesen, daß das Gelände

Staatseigentum, kaiserliche Domäne, war und Bauern
(Colonen) gegen den Zehnten des Ertrages übergeben wurde.
Das war im ersten Jahrhundert. In der fvätrömischen
Zeit waren die Grenzsoldaten zugleich Bauern, denen die

Armeeverwaltung Aecker, Scheunen, Häuser und Saatgetreide

lieferte (sAros et riorrea et clornos et snnoriam).^
A)ir müssen demnach annehmen, daß die Römer auf irgend
eine Art den Feldbau in der Gegend von Vindonissa, die

ja durchaus dafür geeignet war, schon vor der Begründung
des Legionslagers vermehrten und verbesserten. Einige
Jahre standen für die Vorbereitung zur Verfügung. Denn
der Vorgänger des Lagers von Windisch, das Lager von
Bberhausen bei Augsburg, wurde bald nach dem Jahre 9

aufgegeben und das von Windisch kurz vor dem Jahre 2(
bezogen.° Der Zeitraum von einigen Iahren reichte bei

den zur Verfügung stehenden Hülfsmitteln jedenfalls aus,
um so viel Land unter den Pflug zu nehmen, daß die

Brotversorgung der Windischer Legionssoldaten gesichert war.
Die 8000 Soldaten in Windisch zogen aber auch eine

bürgerliche Bevölkerung nach sich, so daß auf dem Platze
in kurzer Zeit eine städtische Niederlassung von sicherlich

etwa (6000 Nienschen entstand. Daß sie eher mehr als
weniger Alenfchen enthielt, beweist die Größe des

Amphitheaters, das (0000 Zuschauer faßte. Dazu kam noch das

nahe gelegene Baden an der Limmat, das sowohl nach

Ausweis der Funde, als auch laut einer Bemerkung des

Tacitus städtischen Charakter hattet
Wir dürfen demnach sagen, daß die Errichtung eines

Legionslagers den Bedarf an Lebensmitteln in der Gegend

von Vindonissa ganz gewaltig steigerte. Das aber förderte

naturgemäß den Landbau in allen feinen Zweigen mächtig.
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Die römifdje Heeresverwaltung hat ftdjerlidj ihre Kraft
uno Cinfrdjt eingefetjt, urn òem Jelòbau ju tjmreidjeuòem
Crfolge ju pertjelfen. Wie fte òas wabrenò òer erften

3aljrjehnte òes A)inòifdjer £agers tat — ob etwa fo, wie

es fpäter am £imes gefdjafj — oarüber mödjte idj feine

Permutung ausfpredjen, weil òie nötige Anterlage fehlt.
Aur fo piel fei nodj gefagt, òaf òie rgufufjr pou gallifdjem
oòer italifdjem A?eijen über 3ura uno Alpen òas unwahr*
fdjeinlidjfte ATittel jur Perforgung òes £agers ift. ßüx
einen rgweig òer £anòwirtfdjaft ift òas eingreifen òer Aömer
in unferem ©ebiete wiffenfdjaftlidj nadjgewiefen. 3n feiner
ausführlichen Arbeit über òie Haustierfunòe pon Pinòoniffa
fam nämlidj £)¦ Krämer ju folgenòem Sdjluffe (1899):

„Die Jauna òer Haustiere pou Pinòoniffa jeugt non
òurdjgreifenòen Aenòerungen òurdj òie Anfuuft òer Aömer,
non einem enormen Cinfluf im Sinne einer wirtfdjaftlidjen
Hebung uno einer Bereicherung òer einheimifdjett um höher
fultinierte Aaffen."7

Cin foldjer Aadjweis ift für òen ©etreiòebau alleròings
nidjt geleiftet uno wobjl audj nidjt möglich. Aur ©etreiòe»

fömer hat òer Aaturforfdjer in òer römifdjen Sieòelung
pon Baòen aufgefunòen uno jwar A)eijen, H'rfe' t}afer,
Aoggen; fowie ein ©erftenforn im £agerfdjutt pon Pinòo*
ttiffa.8 3n einem römifdjen ©ebäuoe in Zììiitjlau (ßxei*
amt), òas etwa òem 3ahre 200 angehörte, fanò man im
Branòfdjutte etwa 3 Sefter perfobiter H-rfe.8j

Wenn aber òie Aömer òie Cicrjudjt uuferes £anòes

pöllig umgeftalteten, fo ift fidjer, òaf fie audj òen ©etreiòe*
hau minòeftens fo weit föroerten uno ausòetjnten, òaf òas

£attò fowotjl òen Solòaten als audj òer übrigen Benölferung
tjhtreidjenò Brot lieferte. Denn òiefes uno anòere Aatjrung,
òie aus òer Halmfrucht bereitet wirò, waren für fte nodj
wichtiger als ^leifdj uno 2îîildj.9
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Die römische Heeresverwaltung hat sicherlich ihre Araft
und Einsicht eingesetzt, um dem Feldbau zu hinreichendem

Erfolge zu verhelfen. Me sie das während der ersten

Jahrzehnte des Mndischer Lagers tat — ob etwa so, wie

es später am Limes geschah — darüber möchte ich keine

Vermutung aussprechen, weil die nötige Unterlage fehlt.
Nur fo viel sei noch gesagt, daß die Zufuhr von gallischem
oder italischem Mizen über Iura und Alpen das

unwahrscheinlichste Nlittel zur Versorgung des Lagers ist. Für
einen Zweig der Landwirtschaft ist das Eingreifen der Römer
in unserem Gebiete wissenschaftlich nachgewiesen. In seiner

ausführlichen Arbeit über die Haustierfunde von Vindonissa
kam nämlich H. Arämer zu folgendem Schlüsse (1,899):

„Die Fauna der Haustiere von Vindonissa zeugt von
durchgreifenden Aenderungen durch die Ankunft der Römer,

von einem enormen Einfluß im Sinne einer wirtschaftlichen
Hebung und einer Bereicherung der einheimischen uni höher
kultivierte Rassen."?

Ein solcher Nachweis ist sür den Getreidebau allerdings
nicht geleistet und wohl auch nicht möglich. Nur Getreidekörner

hat der Naturforscher in der römischen Siedelung

von Baden aufgefunden und zwar Weizen, Hirse, Hafer,
Roggen; sowie ein Gerstenkorn im Lagerschutt von Vindonissa.^

In einem römischen Gebäude in Nlühlau (Frei-
amt), das etwa dem Jahre 200 angehörte, fand man im
Brandschutte etwa 3 Sester verkohlter Hirse. ^

Wenn aber die Römer die Tierzucht unseres Landes

völlig umgestalteten, so ist sicher, daß sie auch den Getreidebau

mindestens so weit förderten und ausdehnten, daß das

Land fowohl den Soldaten als auch der übrigen Bevölkerung
hinreichend Brot lieferte. Denn dieses und andere Nahrung,
die aus der Halmfrucht bereitet wird, waren für sie noch

wichtiger als Fleisch und Alilch.^
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Wie aber òie Aömer ben ^elòbau in òer jweiten Hälfte
òes erften 3ahrtjunòerts föroerten, òas fönnen wir aus

^unòen erfennen. 3eòem, òer fidj nur wenig mit òer

römifdjen <geit unferer ©efdjidjte befaft bat, ift befannt,
wie jablreidj òie römifdjen Anfieòelungen im Aargau, òas

tjeift in òer nädjften Amgebung òes Aömerlagers, fmò.
An òer 3abjresperfammlung òer Pinòoniffa*©efellfdjaft

nom 3ahre 191^ hat ©ymnafialletjrer C. Sdjneeberger
eine grofe Karte òer Sdjweij porgewiefen, worauf er òie

römifdjen (Drtfdjaften uno Strafen òes ganjen £anòes

eingejeidjuet hatte. Diefe Karte war òann audj an òer

fdjweijerifdjen £anòesausfteltung in Bern ju feljen.10 Beim
Befdjauen fällt fofort òie Didjtigfeit òer römifdjen Sieòe*

lungen im Aargau auf. Audj aus òen Darftellungen
3> Hc'er--su uno ß. X.. Bronners12 ergibt ftdj, òafj in
alten £anòesteilen römifdje Bauten gefunòen woròen fino.
Uno immer nodj weròen neue ^unòe òiefer Art gemadjt;
fo im 3a*?re 19H an òrei (Drten: in Aüfenadj12", bei

rgurjadj12b uno bei Koblenj. Pon òen Perjeidjniffen
römifdjer Sieòelungen, òie in òer Beilage ju ^eròinanò
Kellers ardjäologifdjer Karte òer ©ftfdjweij enttjalten fmò,

ift òenn audj òas òes Aargaus weitaus òas reidjbaltigfte.
Keller fdjrieb òestjalb fdjon im 3ah.re 1864: „Die römifdjen
Anfteòelungen òiefes Kantons (Aargau) ftetjen òer Beòeutung
uno ohne rgweifel audj òer cgaljl nadj über òenjenigen
òes Kantons rgüridj. 3m Aargau liegen òie bemerfens*

werteften CDrtfdjaften òer mittleren uno öftlidjen Sdjweij,
Pinòoniffa uno Aquae (Baòen), uno òie 2TtetjrjabI jener
Cantonierungsquartiere uno fdjon im erften 3abrhuttòert
für òie Perpropiantierung òer Cruppen ju A)inòifdj an*
gelegten ©etjöfte".13 Cs gibt in òer òeutfdjen Sdjweij
audj anòere ©ebiete mit òidjten römifdjen Pillennetjen :

fo nadj Burdtjaròt Bafetlanò uno nadj Catarinoff òer
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N?ie aber die Römer den Feldbau in der zweiten Hälfte
des ersten Jahrhunderts förderten, das können wir aus
Funden erkennen. Iedem, der sich nur wenig mit der

römischen Zeit unserer Geschichte befaßt hat, ist bekannt,
wie zahlreich die römischen Ansiedelungen im Aargau, das

heißt in der nächsten Amgebung des Römerlagers, sind.

An der Jahresversammlung der Vindonissa-Gesellschaft
vom Jahre (9tH hat Gymnasiallehrer T. Schneeberger
eine große Aarte der Schweiz vorgewiesen, worauf er die

römischen Brtschaften und Straßen des ganzen Landes

eingezeichnet hatte. Diese Aarte war dann auch an der

schweizerischen Landesausstellung in Bern zu sehen.'" Beim
Beschauen fällt sofort die Dichtigkeit der römischen
Siedelungen im Aargau auf. Auch aus den Darstellungen

I. Heierlis" und F. Bronners^ ergibt sich, daß in
allen Landesteilen römische Bauten gefunden worden find.
Und immer noch werden neue Funde dieser Art gemacht;
so im Jahre (9t4 an drei Brten: in Rüfenach^", bei

Zurzachund bei Aoblenz. Von den Verzeichnissen

römischer Siedelungen, die in der Beilage zu Ferdinand
AeUers archäologischer Aarte der Bstschweiz enthalten sind,

ist denn auch das des Aargaus weitaus das reichhaltigste.
Aeller schrieb deshalb schon im Jahre (86^: „Die römischen

Ansiedelungen dieses Aantons (Aargau) stehen der Bedeutung
und ohne Zweifel auch der Zahl nach über denjenigen
des Aantons Zürich. Im Aargau liegen die bemerkenswertesten

Brtschaften der mittleren und östlichen Schweiz,

Vindonissa und Aquae (Baden), und die Mehrzahl jener
Tantonierungsquartiere und schon im ersten Jahrhundert
für die Verproviantierung der Truppen zu Mndisch
angelegten Gehöfte".^ Es gibt in der deutschen Schweiz

auch andere Gebiete mit dichten römischen Villennetzen:
so nach Burckhardt Baselland und nach Tatarinoff der
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Solotburner 3ura. Crotjòem urteilt Otto Sdjulthef, òer

fdjon lange im 3arjrbudj òes òeutfdjen ardjäologifdjen
3nftitutes jeweilen über òie Altertumsforfdjuugen in òer

Sdjweij Beridjt erftattet: „Pon òen òeutfdvfdjweijerifdjen
Kantonen ift òer Aargau weitaus am reidjften an Aeber*

refterr òer Aömerjeit. Daf er òamals nidjt blof an òen

befanntern Punften wie AHnòifdj, Baòen, ,gurjadj uno

Kaiferaugft befieòelt war, beweifen òie ^unòe, òie atljätjrlidj
non perfdjieòenen CDrten her ans fantouale Antiquarium
in Aarau gelangen".14

Wie K. Stetjlht tjerporljebt, „befieòelten òie Aömer
unfer £anò (òie Sdjweij) in einer Art, òie ju einer pon
òer beutigen Weife febr abweidjenòen Bewotjnung òes

£anòes führte. Aufer òen Befeftigungen, um òie man
fidj ftets audj Anfteòelungen non Krämern, Attrten uno

òergleidjen òenfen muf, wuròen eine Anjabjl pon Kolonie«

ftäoterr augelegt, wie Ayon, Augft, Auenticum. Das
offene £a nò òagegen wuròe faft ausfdjlieflidj òurdj
einjelne H°fe (Pillen) befieòelt. Der lanòwirtfdjaft*
Iidje Betrieb ruhte in feiner Hauptfadje auf òen

Cinjeltjöfen; Dörfer finòen fidj nur ausnabjtnsweife
uno nidjt fidjer nachweisbar."15 Das trifft jweifellos
auch für ben Aargau lu./Tiud} H- Dragenòorff nimmt
für fidjer an, òaf in òen germanifdjen Ceilen òer römi*
fdjen Propinj òie Cinjeltjöfe eine eutfdjeiòenòe Aolle
fpielten uno pom eingewanòerten Ceile òer Bepölferung
ausgingen. „Peteranen blieben nadj geleifteter Dienftjeit
wohl pielfadj in òem £anòe, in òem fie pielleidjt fdjon
füiifunojwanjig 3ahre gelebt hatten, madjten ftdj tjier
òauernò fefbaft uno bilòeten einen wichtigen uno juper*
läffigen Beftanòteil òer Bepölferung òer Propinj. Cs weifen

fogar gewiffe Anjeidjen òarauf Ijin, òaf òie Aegierung
òiefe Anfteòelung, òeren Porteil fte einfehen mufte, òireft
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Solothurner Iura. Trotzdem urteilt Gtto Schultheß, der

schon lange im Jahrbuch des deutschen archäologischen

Institutes jeweilen über die Altertumsforschungen in der

Schweiz Bericht erstattet: „Von den deutsch-schweizerischen

Aantonen ist der Aargau weitaus am reichsten an Aeber-
resten der Römerzeit. Daß er damals nicht bloß an den

bekanntern Punkten wie Windisch, Baden, Zurzach und

Aaiseraugst besiedelt war, beweisen die Funde, die alljährlich
von verschiedenen Grten her ans kantonale Antiquarium
in Aarau gelangen".^

Me A. Stehlin hervorhebt, „besiedelten die Römer
unser Land (die Schweiz) in einer Art, die zu einer von
der heutigen Weise sehr abweichenden Bewohnung des

Landes führte. Außer den Befestigungen, um die man
sich stets auch Ansiedelungen von Arämern, Wirten und

dergleichen denken muß, wurden eine Anzahl von Aolonie»

städten angelegt, wie Nyon, Äugst, Aventicum. Das
offene Land dagegen wurde fast ausschließlich durch
einzelne Höfe (Villen) befiedelt. Der landwirtschaftliche

Betrieb ruhte in seiner Hauptsache auf den

Tinzelhöfenz Dörfer finden sich nur ausnahmsweife
und nicht sicher nachweisbar."^ Das trifft zweifellos
auch für den Aargau zu.^/Auch H. Dragendorff nimmt
für sicher an, daß in den germanischen Teilen der römischen

Provinz die Tinzelhöfe eine entscheidende Rolle
spielten und vom eingewanderten Teile der Bevölkerung
ausgingen. „Veteranen blieben nach geleisteter Dienstzeit

wohl vielfach in dem Lande, in dem sie vielleicht schon

fünfundzwanzig Jahre gelebt hatten, machten sich hier
dauernd seßhaft und bildeten einen wichtigen und

zuverlässigen Bestandteil der Bevölkerung der Provinz. Ts weisen

sogar gewisse Anzeichen darauf hin, daß die Regierung
diese Ansiedelung, deren Vorteil sie einsehen mußte, direkt
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òurdj £anòanweifungen begünftighat. 3n gewiffen ©egenòen,
wie in òer fruchtbaren Wettexau, im Atjeintal an òer Berg*
ftrafe, in Ceilen òer nörolidjen Sdjweij perteilen ftdj
òiefe Höfe fdjon jetjt fo regelmäfig, òaf man an geregelte

£anòperteilungen glauben mödjte."15a Der bjier òargeftellten
Aufgabe òer Bauerntjöfe ift für unfer ©ebiet nodj beiju*
fügen, was ßexb. Keller permutet tjat: Daf fie òen Cruppen
Propiant lieferten uno òeren £ebensmitteIperforguug fieberten.
Die cgiegel òer UDinòifdjer £egionen — XXI uno XI —
òie man in òen aargauifdjen Aömerpillen gefunòen hat, fönnen
wir ja als Beweis oafür anfpredjen, òaf òiefe ©utstjöfe wirf»
lidj im (gufammentjange mit òen A?inòifdjer Cruppen ftauòen.
Aber nidjt alle Altertumsforfdjer weròen òiefen Beweis auer*
fennen. Aittertiug uno Kropatfdjef glauben jwar audj,
òer Crflärungsperfudj, òie £egionsjiegeleieu hätten um
òes ©efctjäfisgewimies willen òer bürgerlichen Bepölferung
geftempelte giegel geliefert, fei òurdjaus abjuletjuen. Da*

gegen nehmen fie an, òiefe <giegel in bürgerlidjen Bauten
feien non perlaffenen Kaftellen tjergenommen woròen uno

òemnadj Altware gewefen.16 Das fonnte ja audj für Pinòo*
niffa gelten, òas ums 3ahr 100 für lange <geit non òen

Cruppen aufgegeben wuròe. Aber òie £egionsjiegeI fommen
in fo weit non A)inòifdj abgelegenen CDrten por — Alpnadj
uno Biel16* — òaf Aitterlings Crfläruug fidjer nidjt ausreidjt.

Daf òie römifdjen ©utstjöfe im Aargau, òemnadj in
òer nädjften Umgegenò òes £egionsIagers, fo jabjlreidj fino
uno òie Stempeljiegel òer U)inòifdjer Cruppen aufweifen,
fdjeint mir ein junerläffiges Aiijeidjen für òie Aidjtigfeit
òer non ß. Keller uno H- Drageuòorff pertretenen Anftdjt
ju fein: es waren ©utstjöfe pou Peteranen, uno fie lieferten
ben Cruppen òen nötigen Propiant.

1
' A)eitaus òer widjtigfte Ceil òiefes Proniantes war aber

òas ©etreiòe. Denn bei òer Perproniantierung òes römifdjen

— 49 -
durch Landanweisungen begünstig hat. In gewissen Gegenden,
wie in der fruchtbaren Wetterau, im Rheintal an der

Bergstraße, in Teilen der nördlichen Schweiz verteilen sich

diese Höfe schon jetzt so regelmäßig, daß man an geregelte

Landverteilungen glauben möchte."'^ Der hier dargestellten

Aufgabe der Bauernhöfe ist für unfer Gebiet noch
beizufügen, was Ferd. Aeller vermutet hat: Daß sie den Truppen
Proviant lieferten und deren Lebensmittelversorgung sicherten.
Die Ziegel der Windischer Legionen — XXI und XI —
die man in den aargauischen Römervillen gefunden hat, können

wir ja als Beweis dafür ansprechen, daß diese Gutshöfe wirklich

im Zusammenhange mit den Windischer Truppen standen.
Aber nicht alle Altertumsforscher werden diesen Beweis
anerkennen. Ritterling und Aropatfchek glauben zwar auch,
der Erklärungsversuch, die Legionsziegeleien hätten um
des Geschâfisgewinnes willen der bürgerlichen Bevölkerung
gestempelte Ziegel geliefert, fei durchaus abzulehnen.
Dagegen nehmen sie an, diese Ziegel in bürgerlichen Bauten
seien von verlassenen Aastellen hergenommen worden und
demnach Altware gewesen.'" Das könnte ja auch für Vindonissa

gelten, das ums Jahr (00 für lange Zeit von den

Truppen aufgegeben wurde. Aber die Legionsziegel kommen
in fo weit von Windisch abgelegenen Grten vor — Alpnach
und Biel'"" — daß Ritterlings Erklärung sicher nicht ausreicht.

Daß die römischen Gutshöfe im Aargau, demnach in
der nächsten Amgegend des Legionslagers, so zahlreich sind
und die Stempelziezel der Windischer Truppen aufweisen,
scheint mir ein zuverlässiges Anzeichen für die Richtigkeit
der von F. Aeller und H. Dragendorff vertretenen Ansicht
zu sein: es waren Gutshöfe von Veteranen, und sie lieferten
den Truppen den nötigen Proviant.

Weitaus der wichtigste Teil dieses Proviantes war aber
das Getreide. Denn bei der Verproviantierung des römischen
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Heeres fpielte òie Hahnfrudjt òie Hauptrolle; fowotjl in
òer frübjen als audj in òer fpäten Aömerjeit. Das gilt
fidjer audj für òas £ager non Pinòoniffa, trotj òer grofen
ATaffen pon Cierfnodjen, òie als Küdjenabfalle im A)inòifdjer
£agerfdjutt ju Cage traten, ^ür òie AMdjtigfeil òes Kornes
in òer Heeresperpflegung ein Beifpiel aus òer fpätrömifdjen
cgeit. 3m 3ahre 358 bejog òer Cäfar 3uhan bei Be*

ginn eines neuen ^elòjuges gegen òie Alemannen aus

Aquitattien ©etreiòe. „Soòann lief er aus òen ©arnifons*
rationett für 20 Cage XUetjl ju ^wiebad — excoctum
buccellatum, ut vulgo adpellant — perarbeilen uno gab
es òen Solòaten ju tragen, òie es ohne 2Ììurren auf ihre

Sdjultern luòen. So war für òen Propiant geforgt, uno

òer Cäfar bradj poli guter <guperfidjt auf."17
2ÌTan tjat im A)inòifdjer £ager uno auferbjalb eine

grofe rgabjl non 2AatjIfteinen gefunòen, òie non ©etreiòe*

Hanòmublen herrütjren. Sie jeigen, òaf man òie Körner
im Haushalte, audj òes £agers, ju 2Ttetjl Perarbeitete.

Pou einem grofen Kornfpeidjer (horreum oder grana-
rium)17a, òeffen ^unòamente òie ©rabungen òer Pinòoniffa*
©efellfdjaft ju Cage föroerten, muf weiter unten nodj ge*

fprodjen weròen. Aufer òer Aufbewahrung òer Körner*
früdjte in trodenen, luftigen Speichern nennen òie römifdjen
Sdjriftfteller audj Aäume, bei òenen £uft* uno £idjtjutritt
gänjlidj abgefdjloffen war. Aach piinius war òie befte

non òiefen Arten „òie in ©ruben (scrobes, speluncae)
oòer brunnenartigen Sdjadjten (putei), òeren Boòen mit
Spreu ausgelegt wuròe, um òie ^eudjtigfeit òer Cròe pom
©etreiòe abjutjalten". Cinige foldje, mit fleinen Quaòer*
fteinen ausgemauerte Sd}ad}te haben òie Ausgrabungen
innerbjalb òes £agers uno nahe òabei erbradjt.17b 3-?r
rgwed wuròe bisbjer nidjt erfannt. Brunnenfdjadjte waren
es nidjt; juòem tjatte ja Pinòoniffa eine grofe Crinfwaffer*
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Heeres spielte die Halmfrucht die Hauptrolle; sowohl in
der frühen als auch in der fpäten Römerzeit, Das gilt
sicher auch für das Lager von Vindonissa, trotz der großen
Nassen von Tierknochen, die als Aüchenabfälle im Windischer
Lagerschutt zu Tage traten. Für die Wichtigkeit des Aornes
in der Heeresverpflegung ein Beispiel aus der spätrömischen

Zeit. Im Jahre 353 bezog der Täsar Julian bei

Beginn eines neuen Feldzuges gegen die Alemannen aus

Aquitanien Getreide. „Sodann ließ er aus den Garnisonsrationen

für 20 Tage Nehl zu Zwieback — excoctum
buccellatum, ut vulgo appellant — verarbeiten und gab
es den Soldaten zu tragen, die es ohne Nurren auf ihre
Schultern luden. So war für den Proviant gesorgt, und

der Täsar brach voll guter Zuversicht auf."'?
Nan hat im Windischer Lager und außerhalb eine

große Zahl von Mahlsteinen gefunden, die von Getreide-

Handnrühlen herrühren. Sie zeigen, daß man die Aörner
im Haushalte, auch des Lagers, zu Nehl verarbeitete.

Von einem großen Aornspeicher chorreum «cler grana-
rium)'^, dessen Fundamente die Grabungen der Vindonissa-
Gesellschaft zu Tage förderten, muß weiter unten noch

gesprochen werden. Außer der Aufbewahrung der Aörner-
früchte in trockenen, luftigen Speichern nennen die römischen

Schriftsteller auch Räume, bei denen Luft- und Lichtzutritt
gänzlich abgeschlossen war. Nach plinius war die beste

von diesen Arten „die in Gruben lscrobes, soeluricae)
oder brunnenartigen Schachten tputei), deren Boden mit
Spreu ausgelegt wurde, um die Feuchtigkeit der Trde vom
Getreide abzuhalten". Tinige solche, mit kleinen rHuader-
steinen ausgemauerte Schachte haben die Ausgrabungen
innerhalb des Lagers und nahe dabei erbracht.'^ Ihr
Zweck wurde bisher nicht erkannt. Brunnenschachte waren
es nicht; zudem hatte ja Vindonissa eine große Trinkwasser-
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leitung, fo òaf man nidjt auf Cifternen angewiefeu war.
Die eben genannte Stelle aus piinius gibt uns òie Cr*
flärung òiefer putei non IDinòifdj. Audj anòere autife

Sdjriftftelter (Columella, Parrò) perftdjertt pott òiefer Art
non Kombebälteru: „Durdj òen Ausfdjluf non £uft uno

£idjt wuròe, befonòers wenn unausgeòrofdjene Aetjren òort

aufbewahrt lagerten, jabrjetjntelange Haltbarfeit erjielt".170
An òrei ^unòftellen tjat òie Pinòoniffa*©efellfdjaft

Stallmift mit gut erhaltenen ©etreiòetjalmen aufgefunòen:
im Schutt» oòer Kalberhügel, òer £agerabraum aus òen

3nbren 47—100 unferer rgeitredjnuug enthält; in einem

U)allgraben (im öftlidjen Ceile òes £egionslagers), òer in
òer frütjeften £agerperioòe mit römifdjem Schutt aufgefüllt
woròen ift, uno im Amphitheater, òas audj òem erften

3atjrhunòert angehört. Wit brauchen nadj all òem Por*
gebrachten nidjt ju jweifelu, òaf òas Stallftroh, òas òie

£egionsfotòaten in AHnòifcb braudjten, pou ©etreiòe ber*

rührte, òas auf Ijelpetifdjeu ^luren gewadjfen war.
A)enn òas fjelnetifdje Polf in jwei Ausfaaten òeu ©e*

treiòeertrag ftarf ju fteigern permodjte, fo weròen òie Aömer,
òenen ungleich metjr 2ÏÏittel jur Perfügung ftanòen, im
nädjftgelegenen îjelpetifdjen ©ebiete Korn genug für ihr
A)inòifdjer £ager erjeugt haben, um nidjt auf òie Cinfubr
abftelten ju muffen. An geeignetem Aderboòen fehlte es

nidjt, uno weil òas £artò jeòenfalls oünn bepölfert war,
fanò fidj audj nodj genug pftügbare Cròe.

Die rgabjl òer römifdjen ©utstjöfe im ganjett tjelpetifdjen
©ebiete ift aber für òen Beòarf òer piätje mit ftäotifdjer
Bepölferung mutmaflidj ju grof, uno wir muffen òie

ïïïogtidjfeit weiterer Abfatjgebiete ins Auge faffen, um
eine ausreidjenòe wirtfdjaftlidje Crf lärung für òas Por*
fjanòenfein òiefer pielen ©utstjöfe ju finòen. Das gilt
porab für òie rgeit pom Beginn òes jweiten 3abrtjunòerts
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leitmlg, so daß man nicht auf Tisternen angewiesen war.
Die eben genannte Stelle aus plinius gibt uns die

Erklärung diefer putei von Windisch. Auch andere antike

Schriftsteller (Columella, varrò) versichern von dieser Art
von Aornbehältern: „Durch den Ausschluß von Luft und

Licht wurde, besonders wenn unausgedroschene Aehren dort

aufbewahrt lagerten, jahrzehntelange Haltbarkeit erzielt".""
An drei Fundstellen hat die Vindonissa-Gesellschaft

Stallmist mit gut erhaltenen Getreidehalmen aufgefunden:
im Schutt- oder Aalberhügel, der Lagerabraum aus den

Iahren 4?—(00 unserer Zeitrechnung enthält; in einem

Wallgraben (im östlichen Teile des Legionslagers), der in
der frühesten Lagerperiode mit römischem Schutt aufgefüllt
worden ist, und im Amphitheater, das auch dem ersten

Jahrhundert angehört. Wir brauchen nach all dein

Vorgebrachten nicht zu zweifeln, daß das Stallstroh, das die

Legionsfoldaten in Windisch brauchten, von Getreide

herrührte, das auf helvetischen Fluren gewachsen war.
Wenn das helvetische Volk in zwei Aussaaten den

Getreideertrag stark zu steigern vermochte, so werden die Römer,
denen ungleich mehr Mittel zur Verfügung standen, im
nächstgelegenen helvetischen Gebiete Aorn genug für ihr
Windischer Lager erzeugt haben, um nicht auf die Einfuhr
abstellen zu müssen. An geeignetem Ackerboden fehlte es

nicht, und weil das Land jedenfalls dünn bevölkert war,
fand sich auch noch genug pflügbare Erde.

Die Zahl der römischen Gutshöfe im ganzen helvetischen
Gebiete ist aber für den Bedarf der Plätze mit städtischer

Bevölkerung mutmaßlich zu groß, und wir müssen die

Möglichkeit weiterer Absatzgebiete ins Auge fassen, um
eine ausreichende wirtschaftliche Erklärung für das
Vorhandensein dieser vielen Gutshöfe zu finden. Das gilt
vorab für die Zeit vom Beginn des zweiten Jahrhunderts
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an, òa in AMuòifdj feine Cruppen mehr lagen uno òestjalb
òiefer piatj perarnrte. (3n U)inòifdj lagerten Cruppen im

\. 3ahrtjunòert uno òann wieòer non 260 bis um 400.)
Porerft aber fei nodj auf eine weitere Catfadje tjingewiefen,
òie audj einer Crflärung ruft: Die Aeberrefte òer römifdjen
£anohäufer — im Aargau uno atroerwärts — jeugeu pom
Aeidjtunr ihrer Befitjer. Wix treffen ba Wänbe mit fdjöuem,
farbigem Bewurf oòer gar mit2ììarmorperfleiòung; bequeme

Babe* uno He,5anlagen, 2ììofaifboòen. Das fino nidjt
AJohnräume notleiòettòer Bauern, audj nicht permöglidjer
Bauern; fonòern Haufer, in òenen £eute mit reidjem Cin*
fommen wohnten. So liegt int ATufeum in Aarau òer

2ÌTofaifboòeii einer Aömerpilla aus £unftjofen im greiamt,
wie ihn nur ein ganj reicher ©utsbefitjer für fein Babe*

jimmer erftellen laffen fonnte. Cbenfo wirò òas Aömer*
bab in <gofingen bewunòert, uno irr Kulm traten im acht*

jetjrrten 3at?rhunòerl fo reidje Aefte einer Pilla ju Cage,

òaf òie Berner Aegierung fte ausgraben lief; in einer

rgeit, wo òas 3nlereffe für römifdje Altertümer nodj wenig
portjanòen war.18 Alle òiefe Pillen jeugen poh òer UOoljl*

babentjeit ihrer Crbauer. Diefcr Aeidjtum war fautn er*
erbt. Denn òie £egiousfolòaten, òie als Peterairen auf
òeu ©utstjöfen fafen, remittierten fidj òodj nidjt aus òer

reidjen römifdjen Bürgerfdjaft, fonòern fjauptfädjlidj aus
òer armen. Das gilt iranrentlidj audj für òie XXI. £egion.1'
U11Ò aus òem Dienftfolòe fonnte fidj òer £egionär erft redjt
nidjt ein Permögen erfparen. Wax aber òer Pillenbefttjer
ein gewöbjnlidjer römifdjer £anòwirt, fo bradjte er jeòeit*
falls nidjt ein Permögett ins £anò tjinein, fonòern er wollte
òa eines gewinnen. Hodj weniger ift òaran ju òenfen,

òaf reidje Aömer hier Pillen für òen Sommeraufenttjalt
erbauen liefen. Die Pilla enthielt pielmetjr òie betjaglidjen
A)otjnräume òes ©utsbefitjers, òer £anòwirtfdjaft betrieb.
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an, da in Windisch keine Truppen mehr lagen und deshalb
dieser Platz verarmte. (In Windisch lagerten Truppen im

Jahrhundert und dann wieder von 260 bis um 400.)
Vorerst aber sei noch auf eine weitere Tatsache hingewiesen,
die auch einer Erklärung ruft: Die Ueberreste der römischen

Landhäuser — im Aargau und anderwärts — zeugen vom
Reichtum ihrer Besitzer. Wir treffen da Wände mit schönem,

farbigem Bewurf oder gar mitAIarmorverkleidung; bequeme

Bade- und Heizanlagen, Atosaikböden. Das sind nicht

Wohnräume notleidender Bauern, auch nicht vermöglicher
Bauern; sondern Häuser, in denen Leute mit reichem
Einkommen wohnten. 5o liegt im Atuseum in Aarau der

Aiosaikboden einer Römervilla aus Lunkhofen im Freiamt,
wie ihn nur ein ganz reicher Gutsbesitzer fur sein

Badezimmer erstellen lassen konnte. Ebenso wird das Römerbad

in Zosingen bewundert, und in Aulm traten im
achtzehnten Jahrhundert so reiche Reste einer Villa zu Tage,
daß die Berner Regierung sie ausgraben ließ; in einer

Zeit, wo das Interesse für römische Altertümer noch wenig
vorhanden war.^ Alle diese Villen zeugen von der

Wohlhabenheit ihrer Erbauer. Dieser Reichtum war kaum
ererbt. Denn die Legionssoldaten, die als Veteranen auf
den Gutshöfen saßen, rekrutierten sich doch nicht aus der

reichen römischen Bürgerschaft, sondern hauptsächlich aus
der armen. Das gilt namentlich auch für die XXI. Legion."
Und aus dem Dienstsolde konnte sich der Legionär erst recht

nicht ein Vermögen ersparen. War aber der Villenbesitzer
ein gewöhnlicher römischer Landwirt, so brachte er jedenfalls

nicht ein Vermögen ins Land hinein, fondern er wollte
da eines gewinnen. Noch weniger ist daran zu denken,

daß reiche Römer hier Villen für den öornmeraufenthalt
erbauen ließen. Die Villa enthielt vielmehr die behaglichen

Wohnräume des Gutsbesitzers, der Landwirtschaft betrieb.



— 53 —

Uno òie Pillen mit òen bequemen Anlagen non ftäotifdjer
Bauart jeugen für òas reidje Cinfommeit, òas òie £anò*

wirtfdjaft òen Cigentümeru einbradjte. Dabei muf nran
ftdj pergegenwärtigen, òaf òer ^elòbau auf foldjen ©uts»

höfen, òie beòeutenòen Umfang hatten (bis 2 Quaòrat*
filometer), im ©rofen uno mit ben allerbilligften Arbeits*
fräften, Sflanen uno armen Unterpädjtern, betrieben wuròe.20

<gur Befräftigung òeffen, was hier jur Crflärung òes

Aeidjtums òer römifdjen Pillettbefitjer auf unferem Boòen

gefagt ift, möge òas òienen, was òer grofe Kenner òes römi*
fdjen Staates uno feiner ©runòlagetr, Cheoòor ATommfen,
über ben tDoljlftanò òes gallifdjen £anòes — „por allen

Dingen im (Dften ©alliens, am Abritt uno feinen <guflüffen" —
unter òer römifdjen Herrfdjaft ausführt: Die Quelle „òiefes
rornehmen A)oblftanòes war òer Aderbau, auf òeffen

Hebung audj Auguftus felbft energifdj binwirfte uno òer

in ganj ©allien reidjen Crtrag gab".21
A?as nun òas Abfatjgebiet für òas ©etreiòe betrifft,

òas auf òen römifdjen ©utstjöfen im heutigen Sdjweijer*
lanòe gepflanjt wuròe, fo tjat Ch. Burdtjaròt*Bieòermann
òie Permutung ausgefprodjen, òie Kolonie Augusta Raurica,
òas beift òie heutige £anòfdjaft Bafel, famt òen nähern
Cbenen òes Jridtals, fjabe Korn nadj Aom geliefert.22

Cr fdjlof òas aus òem ^unò einer 3nfchrift, òie òem

Sdjuijgotte eines Kornfpeidjers (genio horrei) in Augufta
gewiòmet war. Catfadje ift, òaf in òer rgeit, òie für
Pinòoniffa in Betradjt fommt, Aom nidjt mehr blof aus
feinen alten Kornfammern Sijilien, Saròinien, Aegypten,
fonòern audj aus ©allien, ju òem ja audj Heloetien
gehörte, aus Spanien, ZTiöfien uno Pannonien (òem heutigen

Ungarn) uno anòern entlegenen Propmjen A)eijen bejog.

^n feiner £obreòe auf Kaifer Crajan rühmt òer Sdjrift*
fteller plinius òer jüngere (ums 3ahr 100): Aom habe
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Und die Villen mit den bequemen Anlagen von städtischer

Bauart zeugen für das reiche Einkommen, das die

Landwirtschaft den Eigentümern einbrachte. Dabei muß man
sich vergegenwärtigen, daß der Feldbau auf solchen

Gutshöfen, die bedeutenden Amfang hatten (bis 2 cHuadrat-

kilometer), im Großen und mit den allerbilligsten Arbeitskräften,

Sklaven und armen Unterpächtern, betrieben wurde.^
Zur Bekräftigung dessen, was hier zur Erklärung des

Reichtums der römischen Villenbesitzer auf unserem Boden

gesagt ist, möge das dienen, was der große Aenner des römischen

Staates und seiner Grundlagen, Theodor Aiommsen,
über den Wohlstand des gallischen Landes — „vor allen

Dingen im (Osten Galliens, am Rhein und seinen Zuflüssen" —
unter der römischen Herrschaft ausführt: Die (Huelle „dieses

vornehmen Wohlstandes war der Ackerbau, auf dessen

Hebung auch Augustus selbst energisch hinwirkte und der

in ganz Gallien reichen Ertrag gab".^
Was nun das Absatzgebiet für das Getreide betrifft,

das auf den römischen Gutshöfen im heutigen Schweizerlande

gepflanzt wurde, so hat Th. Burckhardt-Biedermann
die Vermutung ausgesprochen, die Aolonie Augusts ^aurica,
das heißt die heutige Landschaft Basel, samt den nähern
Ebenen des Fricktals, habe Aorn nach Rom geliefert.^
Er schloß das aus dem Fund einer Inschrift, die dem

Schutzgotte eines Aornspeichers (genio tiorrei) in Augusta
gewidmet war. Tatsache ist, daß in der Zeit, die für
Vindonissa in Betracht kommt, Rom nicht mehr bloß aus
feinen alten Aornkcnnmern Sizilien, Sardinien, Aegypten,
sondern auch aus Gallien, zu dem ja auch Helvetien
gehörte, aus Spanien, Alösien und parinomeli (dem heutigen

Ungarn) und andern entlegenen Provinzen Weizen bezog.

In seiner Lobrede auf Aaiser Trajan rühmt der Schriftsteller

Plinius der jüngere (ums Jahr (00): Rom habe
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fo piel Porräte an £ebensmitteln, Oaf Hungersnot aus*
gefdjloffen fei. Cs beftanò òeshalb eine weiiperjweigte
faiferlidje ©etreiòeperwaltung. Die faiferlidjen Kommaga*
jine in òen propinjen hatten òie jwiefadje Aufgabe, ©e*
treiòe nadj Aom ju liefern uno òie Brotperforgung ihrer
Umgebung befonòers in <geiten òer Aot ju regeln. Sidjer
ift audj, òaf òer italifdje Beòarf an auswärtigem Korn
òie ©etreiòeproòuftion in òen romanifierten Aeulänoem
fteigerte.22"

Cbj. Burdtjaròt*8ieòermaun bat mehrere faiferlidje
Kornfpeidjer òiesfeits òer Alpen nadjgewiefen uno fagt in
òiefem gufammerrbang: „2ïïan nruf permuten, òaf ein

ähnlidjes faiferlidjes Horreum (Kommagajin) in òer Aätje
òes £agers non Pinòoniffa geftanòen bjabe. Denn ju Königs*
felòen wuròe bei òer heutigen 3rrenanftalt òie 3nfchrift
gefunòen, òie òapon Beridjt gibt, òaf ein Asflepiaòes, òer

ftdj Picarius eines Dispenfators, eines faiferlidjen Sflanen,
nennt, òen Dorfgenoffett non Pinòoniffa aus eigenen Aüitteln
einen Cempet òes 3upiter wieòer bjergeftellt habe, òer ab*

gebrannt war".13 Burdbjaròts Permutung, òer Dispenfator
non AAnòifdj fei ein ©etreiòenerwatter — Dispensator
a frumento — gewefen, fpridjt um fo metjr an, weil
òie 3nf*hrift òer fpätern römifdjen rgeit angehört, nadj
2Aommfen òem 4. 3abrtjunòert, òa es in AHnòifdj aufer
òer ©etreiòenerwaltung faum nodj eine anòere faiferlidje
Sdjaffnerei gab uno òa 3-ahen nodj metjr als im erften

3atjrbunòert auf òie Kornlänoer nörolidj non òen Alpen
angewiefen war. Uno ein grofer Herr muf òer Attnòifdjer
Dispenfator gewefen fein, wenn fogar fein Picarius fo
reidj war, òaf er einen Cempel ju ftiften permodjte.
Burdtjaròts Annafjme ermöglidjt aber eine ausreidjenòere
Crflärung òiefes Aeidjtums, als jeòe anòere. Denn òer

Perfefjr mit Aom trug mehr ein, als òer mit òer òamaligen
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so viel Vorräte an Lebensmitteln, daß Hungersnot
ausgeschlossen sei. Ls bestand deshalb eine weitverzweigte
kaiserliche Getreideverwaltung. Die kaiserlichen Aornmaga-
zine in den Provinzen hatten die zwiefache Aufgabe,
Getreide nach Rom zu liefern und die Brotversorgung ihrer
Umgebung besonders in Zeiten der Not zu regeln. Sicher

ist auch, daß der italische Bedarf an auswärtigem Aorn
die Getreideproduktion in den romanisierten Neuländern

steigerte.'^
Th. Burckhardt-Biedermann hat mehrere kaiserliche

Aornspeicher diesseits der Alpen nachgewiesen und sagt in
diesem Zusammenhang: „Alan muß vermuten, daß ein

ähnliches kaiserliches Horreum (Aornmagazin) in der Nähe
des Lagers von Vindonissa gestanden habe. Denn zu Aönigsfelden

wurde bei der heutigen Irrenanstalt die Inschrift
gefunden, die davon Bericht gibt, daß ein Asklepiades, der

sich Vicarius eines Dispensators, eines kaiserlichen Sklaven,
nennt, den Dorfgenossen von Vindonissa aus eigenen Mitteln
einen Tempel des Jupiter wieder hergestellt habe, der

abgebrannt war".'2 Burckhardts Vermutung, der Dispensator
von Windisch sei ein Getreideverwalter — tDisperisator
a frumento — gewesen, spricht um so mehr an, weil
die Inschrift der fpätern römischen Zeit angehört, nach

Alommsen dem 4. Jahrhundert, da es in Windisch außer
der Getreideverwaltung kaum noch eine andere kaiserliche

Schaffnerei gab und da Italien noch mehr als im ersten

Jahrhundert auf die Aornländer nördlich von den Alpen
angewiesen war. Und ein großer Herr muß der Windischer
Dispensator gewesen sein, wenn sogar sein Vicarius so

reich war, daß er einen Tempel zu stiften vermochte.
Burckhardts Annahme ermöglicht aber eine ausreichendere

Erklärung dieses Reichtums, als jede andere. Denn der

Verkehr mit Rom trug mehr ein, als der mit der damaligen
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geringen ©arnifon òes piaijes AHnòifdj. Der Aeidjtum
òes Kornperwalters fleht audj im Cinflang mit òem òer

römifdj'helnetifdjen ©utsbefitjer.
2Ait Burdtjaròts Annahme ift audj oie ATöglidjfeit

jur Crflärung einer Junòtatfadje gegeben. Die Pinòoniffa*
©efellfdjaft hat nämlidj im £ager òes 1. 3abrbunòerts,
hart neben òem Aoròtor, òie ^uuòamente eines H°rreums
non 35X12 2Ueter ©runòfladje nadjgewiefen.24 Diefer
Bau paft nun òurdjaus nidjt jum piane òes grofen
£agers, weil er òen freien Aauni jwifdjeti òem Wall uno
òeu £agerbautcn (òas intervallum) unterbricht. Darauf
bat fdjon Dragenòorff tjmsewiefen. Uno ein einjiger Blid
auf òen £agerplatt25 jeigt òie Aidjtigfeit feines Cinwanòes.
Die Sdjwierigfeit fällt weg, wenn man òiefes H°rreum
òer fpätern Aömerjeit juweift, ba bas grofe £ager òes

1. 3ahrhunòerts nidjt pom ATilitär befetjt war.
2ÏÏatt mag trotjòem Burdtjaròts Permutung über òie

Beftimmung òer fpätrömifdjen Sdjaffnerei pou U)iuòifdj
annehmen oòer perwerfen; auf alle ßäüe òagegen ift òie

grofe <gahl römifdjer ©utstjöfe im Aargau ein ftdjerer
Beweis für òie ftarfe Ausòetjnung òes ©etreiòebaues in
òiefem ©ebiete; uno òie POotjItjabentjeit ihrer Befttjer jeugt
für òen guten Abfatj ifjres wtdjtigften Crjeugniffes. Anòerer*
feits ift audj ju erwägen, òaf òie Atillionenfiaòt Aom
ihre Brotperforgung nidjt òen wudjerifdjen ©etreiòefynòi*
faten überlief, òie fogar fdjon im alten ©riedjenlanò eine

Aolle fpielten, fonòern òurdj òen Staat Porforge traf, objne
òen Pripatbanòel ju befeitigen. ferner: wie nodj òas

heutige Polf 3-altens, auf òie Kopfjatjl berechnet, mehr
©etreiòe, îîîais inbegriffen, ju feiner Cmährung braudjt,
als jeòes anòere;26 fo war im alten 3-atien — ju òer

rgeit, òie für uns in Betradjt fommt — òer Perbraudj
pon ©aben òer Ceres grofer, als òas £anò ertrug, uno
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geringen Garnison des Platzes Windisch. Der Reichtum
des Aornverwalters steht auch im Linklang mit dem der

römisch-helvetischen Gutsbesitzer.

Mit Burckhardts Annahme ist auch die Möglichkeit
zur Erklärung einer Fundtatsache gegeben. Die Vindonissa-
Gesellschaft hat nämlich im Lager des >. Jahrhunderts,
hart neben dem Nordtor, die Fundamente eines Horreums
von 25X(2 Meter Grundfläche nachgewiesen.^ Dieser
Bau paßt nun durchaus nicht zum Plane des großen
Lagers, weil er den freien Raum zwischen dem Wall und
den Lagerbautcn (das intervallum) unterbricht. Darauf
hat schon Dragendorff hingewiesen. Und ein einziger Blick
auf den Lagerplan^ zeigt die Richtigkeit seines Einwandes.
Die Schwierigkeit fällt weg, wenn man dieses Horreum
der spätern Römerzeit zuweist, da das große Lager des

Jahrhunderts nicht vom Militär besetzt war.
Man mag trotzdem Burckhardts Vermutung über die

Bestimmung der spätrömischen Schciffnerei von Windisch
annehmen oder verwerfen; auf alle Fälle dagegen ist die

große Zahl römischer Guishöfe im Aargau ein sicherer

Beweis für die starke Ausdehnung des Getreidebaues in
diesem Gebiete; und die Wohlhabenheit ihrer Besitzer zeugt

für den guten Absatz ihres wichtigsten Erzeugnisses. Andererseits

ist auch zu erwägen, daß die Millionenstadt Rom
ihre Brotversorgung nicht den wucherischen Getreidesvndi»
katen überließ, die sogar schon im alten Griechenland eine

Rolle spielten, sondern durch den Staat Vorsorge traf, ohne
den Privathandel zu beseitigen. Ferner: wie noch das

heutige Volk Italiens, auf die Aopfzahl berechnet, mehr
Getreide, Mais inbegriffen, zu seiner Ernährung braucht,
als jedes andere;^ so war im alten Italien — zu der

Zeit, die für uns in Betracht kommt — der Verbrauch
von Gaben der Eeres größer, als das Land ertrug, und
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òie (gufubjr auslänoifdjen U?eijerts bilòete eine òer widjtigften
Sorgen òer oberften Staatsbeböroe. Dagegen führte 3lalien,
abermals wie beute nodj, fdjon im erften 3arjrbunòert
Süofrüdjte ins Auslanò, audj in unfer ©ebiet. Danon

erjählt òer gewaltige Kehrichthaufen am Aoròabtjang òes

iDinòifdjer £agerplatjes. Der Aaturforfdjer tjat òarin Aeber*

refte pou Süofrüdjten nadjgewiefen.27 Cine wertpolle Ur=
funòe über òiefe italifdje Cinfutjr fanò audj òer Konfer*
pator òer Pinòoniffa*©efettfdjaft, Cfj. Cdinger, auf einer

Sdjerbe aus òem Sdjuttfjügel:28 Den Aadjweis, òaf ein*

gefodjte ©linen in Amphoren ins £ager gebradjt wuròen.
Crofjòem war jeòeufalls Wein òer widjtigfte Artifel,

ben 3-alien in unfer £anò einführte. Denn òaf òiefes

felber Wein baute, òapon faun feine Aeòe fein. Die

Kaifer òer erften 3at?rhunòerte »erboten fogar in ben

meiften ©ebieten òes beutigen Jranfreidjs, òas òodj un*
nergleidjlidj beffer oafür geeignet ift, òen A>einbau, um
òie italifdje lüeinausfutjr ju fdjütjen. Der gute Haus*
rjalter Domitian, òeffen Bilònis am Pinòoniffa»2TTufeum

prangt, befaljl òeshalb einmal, es folte jeòer jweite A)ein»

ftod in òen Propinjen ausgeroòet weròen, weil òie tjotjen
Kornpreife òurdj òas Umwanòeln òes Aderlanòes in A)ein»

berge perurfadjt feien. Hadj ATommfens Permutung war
jeòodj òie Sidjerung òer italifdjen U)einausfutjr òer Haupt*
grunò für òie ATafregel uno òer fjinroeis auf òie Korn*
preife nur ein òemagogifdjer Kunftgriff.29 3mmertjin aber

jeigt uns òie Begrunòung òes ©ebotes, wie fetjr òas

römifdje Polf auf òie ©etreiòelteferung aus òen proninjen
angewiefen war.

Wenn unfer £anò non auswärts Waten bejog, fo mufte
es felber audj irgenò einen Ueberfdjuf abgeben, fonft wäre

es baiò perarmt. Der befte Artifel aber, òen es òem

ennetbirgifdjen Herrennolfe bieten fottute, war òie Halm*
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die Zufuhr ausländischen Weizens bildete eine der wichtigsten
Sorgen der obersten Staatsbehörde. Dagegen führte Italien,
abermals wie heute noch, schon im ersten Jahrhundert
Südfrüchte ins Ausland, auch in unser Gebiet. Davon
erzählt der gewaltige Kehrichthaufen am Nordabhang des

Windischer Lagerplatzes. Der Naturforscher hat darin Ueber-

reste von Südfrüchten nachgewiesen.^ Line wertvolle
Urkunde über diese italische Linfuhr fand auch der Aonser-
vator der Vindonissa-Gesellschaft, Th. Lckinger, auf einer

Scherbe aus dem Schutthügel:^ Den Nachweis, daß
eingekochte Gliven in Amphoren ins Lager gebracht wurden.

Trotzdem war jedenfalls Wein der wichtigste Artikel,
den Italien in unser Land einführte. Denn daß dieses

selber A)ein baute, davon kann keine Rede sein. Die

Aaiser der ersten Jahrhunderte verboten sogar in den

meisten Gebieten des heutigen Frankreichs, das doch

unvergleichlich besser dafür geeignet ist, den Weinbau, um
die italische Weinausfuhr zu fchützen. Der gute Haus-
Halter Domitian, dessen Bildnis am Vindonissa-Museum
prangt, befahl deshalb einmal, es folle jeder zweite Weinstock

in den Provinzen ausgerodet werden, weil die hohen
Aornpreise durch das Umwandeln des Ackerlandes in Weinberge

verursacht seien. Nach Niommsens Vermutung war
jedoch die Sicherung der italischen Weinausfuhr der Hauptgrund

für die Alaßregel und der Hinweis auf die Aornpreise

nur ein demagogischer Kunstgriff.^ Immerhin aber

zeigt uns die Begründung des Gebotes, wie sehr das

römische Volk auf die Getreidelieferung aus den Provinzen
angewiesen war.

Wenn unser Land von auswärts Waren bezog, so mußte
es selber auch irgend einen Ueberschuß abgeben, sonst wäre

es bald verarmt. Der beste Artikel aber, den es dem

ennetbirgischen Herrenvolke bieten konnte, war die Halm-
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frudjt, nidjt etwa bas Piefj. Denn Pietj erjeugte òie italifdje
£anòwirtfdjaft genug; weil „òer ÌDeijenboòen òer £ati=

funòien immer metjr jur Pietjweiòe òegraòiert wuròe, òie

weniger Arbeitsfräfte erforòerte uno ftdj beffer rentierte".
Die Aömer überliefen òen ©etreiòebau òen Proninjen, òie

mit billigem Kräften arbeiteten.80 2Ttan tjört òeshalb nidjts
òapon, òaf Pietj in 3-alien eingefütjrt woròen wäre.308

C. Catarinoff Ijat gejeigt, òaf òie römifdjen ©utstjöfe
òes Solottjurner 3uras tjauptfädjlidj òem 3. 3atjrtjunòert,
alfo òer fpätern Aömerjeit, angetjören.30b ©eraòe in òer

fpätern ,geit aber war 3-aIien auf òie Kornjufuhr aus
©allien, fogar aus ©ermanien, angewiefen.31 fgablreidje
2ÌTunjfunòe in òen aargauifdjen Aömernillen uno òie

Datierung einer lururiöfen A)anòperjierung in òer (Dber*

fulmer Pilla — òurdj Siegfrieò £öfdjde32 — laffen erfetmen,

òaf òie römifdjen ©utstjöfe òes Aargaus audj nodj in

fpäterer Aömerjeit blühten. Wenn bas AHnòifdjer £ager
irr òen 3ahreri IOO bis 260 feine Cruppen enttjielt, fo

Ijatte òas eine Perarmung nur òiefes piatjes,
_
nidjt aber

òes garrjen tjelpetifdjen £anòes jur ßolge.
Der Perfetjrsweg für òen Austaufdj non £anòes=

erjeugniffen jwifdjen Aom uno òem tjelpetifdjen ©ebiete

ging über ben ©rofen St. Bemtjarò, òer fdjon por Cäfar
für òen Hanòelsperfetjr mictjtig war. Cin Hauptjweig
òiefer alten Pölferftrafje führte in òer Aömerjeit pom
©enferfee über Solotljunt nadj Ahnòifdj. Ano òa ift es

òenn fetjr beachtenswert, Òaf an òiefem Strafenjuge im

3ura eine grofe gatjl römifdjer ©utstjöfe liegt, wie man
am heften aus Sdjneebergers Karte fietjt.

Daf lange por Crridjtung òes Sdjienenftranges über

òte fdjweijerifdjen Alpenpäffe Korn gefdjleppt wuròe, ift
fidjer uno jwar tjinüber uno Ijerüber. Hmüber: 3°*?annes

Häne erjählt, òaf por Beginn òes Burgunòer* uno òes

Cafdjenbud) !>er l|ijlor. <8efcn(d)oft 1916. 5
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frucht, nicht etwa das Vieh. Denn Vieh erzeugte die italifche
Landwirtschaft genug; weil „der Weizenboden der

Latifundien immer mehr zur Viehweide degradiert wurde, die

weniger Arbeitskräfte erforderte und sich besser rentierte".
Die Römer überließen den Getreidebau den Provinzen, die

mit billigern Kräften arbeiteten.^ A?an hört deshalb nichts
davon, daß Vieh in Italien eingeführt worden wäre.^

T. Tatarinoff hat gezeigt, daß die römischen Gutshöfe
des Solothurner Juras hauptsächlich dem 3. Jahrhundert,
also der spätern Römerzeit, angehören.^ Gerade in der

spätern Zeit aber war Italien auf die Kornzufuhr aus
Gallien, fogar aus Germanien, angewiesen.^' Zahlreiche
Atünzfunde in den aargauischen Römervillen und die

Datierung einer luxuriösen Wandverzierung in der <Vber-

kulmer Villa — durch Siegfried Löschcke^ — lasfen erkennen,

daß die römischen Gutshöfe des Aargaus auch noch in
späterer Römerzeit blühten. Wenn das Windischer Lager
in den Iahren 100 bis 260 keine Truppen enthielt, so

hatte das eine Verarmung nur dieses Platzes, nicht aber
des ganzen helvetischen Landes zur Folge.

Der Verkehrsweg für den Austausch von
Landeserzeugnissen zwischen Rom und dem helvetischen Gebiete

ging über den Großen St. Bernhard, der schon vor Täsar
für den Handelsverkehr wichtig war. Tin Hauptzweig
dieser alten Völkerstraße führte in der Römerzeit vom
Genfersee über Solothurn nach Windisch. And da ist es

denn sehr beachtenswert, daß an diesem Straßenzuge im

Iura eine große Zahl römischer Gutshöfe liegt, wie man
am besten aus Schneebergers Karte sieht.

Daß lange vor Errichtung des Schienenstranges über

die schweizerischen Alpenpässe Korn geschleppt wurde, ist

sicher und zwar hinüber und herüber. Hinüber: Johannes
Höne erzählt, daß vor Beginn des Burgunder- und des

Taschenbuch der histor. Gesellschaft ist,«. 5
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Sdjwabenfrieges òie eiògeuoffifdje Cagfatjung anorònete,

es òurfe über òen ©otttjaròpaf fein Korn aus òer Sdjweij
nadj òer £ombaròei, nur nadj òem (fdjweijerifdjen) £ipinett=

tal geführt weròen.33

Audj über òie Bunòner Päffe, òie ebenfalls fdjon jur
Aömerjeit benutjt wuròen, ging in frütjern 3ahrhunòerten
©etreiòe nadj 3-aüeu. 3m 3ahre 1,591 belief ftdj òie

21Tenge òes Kornes, fo òurdj òer pünfnern £anò in 3talia
gefriert warò, auf 20000 Saumtierlaften.331

Herüber: Als im grofen Ceuerungsjaljre 1770/71
„Schwaben, òiefe nädjfte uno ältefte Kornfamnter òer oft»

lidjen Sdjweij, wieòerum eine ^rudjtfperre airorònete, mufte
òas nötige ©etreiòe bei fdjledjten Perfeljrsmitteln aus òer

ferire, fogar aus 3-alien getjolt uirò non 2Ttännerrt auf
òen Sdjultem ins £anò getragen weròen. Der St. ©aller
^ürftabt Beba (1767—1796) jum Beifpiel hatte, um òie

pon ihm in òer £ombaròei uno im Penetianifdjen ange»
faufte ßxud}t non Bellinjona aus fdjnelt über òie Alpen
transportieren ju fönnen, 46O ATänner tjiefiir angeftellt.
Die £ieferuttgen erfolgten in Abteilungen non je 1000 2ïïaltem,
òie monatlich in Aorfdjadj anlangten, ßüx 2000 2îîetjen,
òie òas ©ebiet non (Defterreidj paffierten, erlangte Beba

rgollfreifjeit".34
U?enn òer AlpenwatI bei òen fdjledjten Perfeljrsmitteln

òer nadjrömifdjen rgeit audj für Komfradjten fein unüber*

winòlidjes Hm°ernis war, fo gilt òas nodj metjr für òie

römifdje rgeit mit itjren tjodjentwidelten Perfebjrsmitteln.
Cs ift aber audj òenfbar, òaf man tjelnetifdje Proòufte
pom ©enferfee weg ju IDaffer beföroerte. Daf man aber

non òer Aare an òie Ciber ©etreiòe gefütjrt tjabeu foli,
ift òem nidjt perwunòerlidj, òer weif, òaf òie Aömer in
A?inòifdj Auftem afen, òie pom ATeere fjer famen; uno
òer bei piinius lieft: es feien Heròen lebenòer ©änfe non
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Schwabenkrieges die eidgenössische Tagsatzung anordnete,

es dürfe über den Gotthardpaß kein Aorn aus der Schweiz

nach der Lombardei, nur nach dem (schweizerischen) Livinen-
tal geführt werden.^

Auch über die Bündner Pässe, die ebenfalls schon zur
Römerzeit benutzt wurden, ging in frühern Jahrhunderten
Getreide nach Italien. Im Jahre (Sgl, belief sich die

Alenge des Aornes, fo durch der Püntnern Land in Italia
gefriert ward, auf 20000 Saumtierlasten.^°

Herüber: Als im großen Teuerungsjahre (770/71,

„Schwaben, diese nächste und älteste Aornkammer der

östlichen Schweiz, wiederum eine Fruchtsperre anordnete, mußte
das nötige Getreide bei schlechten Verkehrsmitteln aus der

Ferne, sogar aus Italien geholt und von Alännern auf
den Schultern ins Land getragen werden. Der St. Galler
Fürstabt Beda ((767—1,796) zum Beispiel hatte, um die

von ihm in der Lombardei und im Venetianischen
angekaufte Frucht von Bellinzona aus schnell über die Alpen
transportieren zu können, q.60 Aianner hiefür angestellt.
Die Lieferungen erfolgten in Abteilungen von je (000 ZNaltern,
die monatlich in Rorschach anlangten. Für 2000 Aketzen,

die das Gebiet von Vesterreich passierten, erlangte Beda

Zollfreiheit".^
Wenn der Alpenwall bei den schlechten Verkehrsmitteln

der nachrömischen Zeit auch für Aornfrachten kein

unüberwindliches Hindernis war, so gilt das noch mehr für die

römische Zeit mit ihren hochentwickelten Verkehrsmitteln.
Ts ist aber auch denkbar, daß man helvetische Produkte
vom Genfersee weg zu Wasser beförderte. Daß man aber

von der Aare an die Tiber Getreide geführt haben foll,
ist dem nicht verwunderlich, der weiß, daß die Römer in

Windisch Austern aßen, die vom Aleere her kamen; und
der bei plinius liest: es seien Herden lebender Gänse von
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Boulogne bis über òie Alpen getrieben woròen.35 ^}eben*

falls ift òas piele römifdje ©elò, pon òem jufällig unge»

jätjlte Caufenòe pou Stüden in unferem £anòe jurüd geblieben

fitto, nidjt umfonft über òie Alpen gefommen.
Aus all òem Porgebradjten fdjlief e idj, òaf òie Aömer

òas £anò am Unterlaufe òer Aare, òer Heuf uno òer

£immat, òen nadjmaligeu Aargau, ju einem ©etreiòelanò
erhoben.

Hinwieòer ift aus fdjriftlidjeu geugniffett erfrdjtlidj,
òaf òiefes ©elanòe in òer <geit òer tjabsburgifdjen Herr»

fdjaft uno weiter bis uni òie 2ìtitte òes neuujeljnten 3ah.r»

tjunòerts hauptfädjlidj Körnerfrudjt berporbradjte. ^ür
òen Anfang òiefer langen rgeit erfeljen wir es aus òem

grofen Urbar (Abgabenperjeidjnis), òas König Albredjt I.
ums 3ahr 1305 über òie tjabsburgifdjen Befttjungen uno
òereu Crträgniffe anlegen lief.36 Die aargauifdjen ©üter,
òie òas Perjeidjnis auffütjrt, liefern porab ©etreiòe: Kernen,
Aoggen, Haher, ©erfte; audj Bohnen uno Crbfen, letjtere

jwei oft als ßaftmus, ^aftenfpeife, bejeidjnet. Die erftge*
nannte uno widjtigfte òiefer ^elofrüdjte, audj Dittfet oòer

Spelj, Spelt — triticum spelta bei Linné — ift eine

AMjetrart, òie fräftigeres Brot erjeugt, als òer gemöbnlidje
A)eijen. 3m Aargau nennt man òiefe A)eijenart heute

meiflens Korn. Sie war fdjon bei òem grofen Adernolf
¦òer Aegypter hoch, gewertet. Der griedjifdje ©efdjidjts*
fdjreiber Heroòot fagt oarüber: „Die anòern 2Aenfdjen
leben non A?eijen uno ©erfte; aber für einen Aegypter,
òer òapon feinen £ebensunterbjalt nimmt, ift òies òie gröfte
Sdfmad}; fie bereiten òagegen ibjr Brot aus Dinfel (olüra),
òen einige Spelt (jeia) nennen".37 Das Wott Kernen, im
Sdjwäbifdjen (ferne), Bayrifdjen (fern) uno im Sdjweijer»
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Boulogne bis über die Alpen getrieben worden.^ Jedenfalls

ist das viele römische Geld, von dem zufällig
ungezählte Tausende von Stücken in unserem Lande zurück geblieben
sind, nicht umsonst über die Alpen gekommen.

Aus all dem Vorgebrachten schließe ich, daß die Römer
das Land am Unterlaufe der Aare, der Reuß und der

Limmat, den nachmaligen Aargau, zu eineni Getreideland

erhoben.

Hinwieder ist aus schriftlichen Zeugnissen ersichtlich,

daß dieses Gelände in der Zeit der Habsburgischen
Herrschaft und weiter bis um die Mitte des neunzehnten
Jahrhunderts hauptsächlich Aörnerfrucht hervorbrachte. Für
den Anfang dieser langen Zeit ersehen wir es aus dem

großen Arbar (Abgabenverzeichnis), das Aönig Albrecht I.
ums Jahr (505 über die Habsburgischen Besitzungen und
deren Trträgnisse anlegen ließ.3° Die aargauischen Güter,
die das Verzeichnis aufführt, liefern vorab Getreide: Aernen,
Roggen, Haber, Gerste; auch Bohnen und Trbsen, letztere

zwei oft als Fastmus, Fastenspeise, bezeichnet. Die
erstgenannte und wichtigste dieser Feldfrüchte, auch Dinkel oder

Spelz, Spelt — triticum spelta bei I^i'imê — ist eine

Weizenart, die kräftigeres Brot erzeugt, als der gewöhnliche

Weizen. Im Aargau nennt man diese Weizenart heute

meistens Aorn. Sie war schon bei dem großen Ackervolk
öer Aegvpter hoch gewertet. Der griechische Geschichtsschreiber

Herodot sagt darüber: „Die andern Menschen
leben von Weizen und Gerste; aber für einen Aegvpter,
der davon feinen Lebensunterhalt nimmt, ist dies die größte
Schmach; sie bereiten dagegen ihr Brot aus Dinkel lolüra),
den einige Spelt (zeia) nennen".^ Das Wort Aernen, im
Schwäbischen (kerne), Bayrischen (kern) und im Schweizer-
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òeutfdjen (djärtte) gebraudjt, fommt in oberòeutfchen Ur*
funòen fetjr früh uno heute nodj nor. So lefeu wir im
St. ©aller Urfunòcnbudje in einem Dofumente òes 3nbres
780: XV siclas de cervisa et maldra de chernone.
3n einem Crlaffe òer fdjweijerifdjen Alilitäroepartementes
pom 3anuar 1915 ftetjt: „Zolltarif Hr. 1 A>eijen, Korn
(Dinfel, Spelj, Cinforn), auch entljülft (Kernen)".

Cbenfo ift aus òen Kirdjenjeljnten òes 2AitteIaIters

erfidjtlidj, òaf unfer £anò porab ©etreiòe lieferte; òenn

òer widjtigfte Ceil òes Kirdjeneinfonimens beftanò aus òen

oben genannten ^elofrüchten, wobei òer Kernen meift poran
fteht.37" Belege oafür weròen nodj folgen.

(gwifdjen òem 3a*?re l300 uno òem Abjuge òer rönii*
fdjen Cruppen mit ihrem Anhange unrs 3a*jr 400 u. Ch-
liegt aber ein <geitraum non 90O 3afjren. Wie ftanb es

ba mit òem ©etreiòebau? So ausführliche Kunòe, wie
fie òas babsburgifdje Arbar gibt, fönnen wir freilich nidjt
auffinòen. Aber ganj objne Aadjridjt uno Antjalt fmò
wir nidjt. Aüdwärts fdjauenò finòe idj folgeuòes: 3m
òreijehnten 3at?rhunòert waren laut Arfunòen Pfanòbe*
fteltungen auf aargauifdje £auogüter mit ©etreiòeertrag
häufig. Diefer Crtrag war òemnadj ein regelmäfiges uno

audj in einer ©elòfumme ausgeorüdtes 3atjreseinfommen.
Cinige Beifpiele mögen òas jeigen: ©raf Auòolf (IV.)
pou Habsburg, nadjmals röniifdj*oeutfdjer König, fdjulòete
òem Klofter A)ettirrgen 100 21Tarf, òie er mit 5 2ÏÏarf
jätjrlidj ju perjinfen hatte. Cr blieb jeòodj mit jätjrlidj
2 2ïïarf im Aüdftano. Am \\. 3anuar 1273, alfo furj
por feiner Berufung auf òen òeutfdjen Königsthron, über*

wies er òestjalb mit òem A)illen feiner ©ematjlin ©ertruò
uno feiner Kinòer òem Konnente feinen H°f 5U Sdjerj
(bei Brugg), òer 16 2Hütt Aoggen, 4 2Aalter Haber, 2 2Aütt

©erfte uno 14 Schillinge abtrug; ferner òas nom einem
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deutschen (chärne) gebraucht, kommt in oberdeutschen
Urkunden sehr srüh und heute noch vor, So lesen wir im
St. Galler Urkundenbuche in einem Dokumente des Jahres
780: XV siclss de cerviss, et malora cie cnerrione.
In einem Erlasse der schweizerischen Militärdepartementes
vom Januar (g(5 steht: „Zolltarif Nr. Weizen, Aorn
(Dinkel, Spelz, Einkorn), auch enthülst (Aernen)".

Ebenso ist aus den Airchenzehnten des Mittelalters
ersichtlich, daß unser Land vorab Getreide lieferte; denn

der wichtigste Teil des Aircheneinkommens bestand aus den

oben genannten Feldfrüchten, wobei der Aernen meist voran
steht.Belege dafür werden noch folgen.

Zwischen dem Jahre (300 und dem Abzüge der römischen

Truppen mit ihrem Anhange ums Jahr H00 n. Th.
liegt aber ein Zeitraum von g00 Iahren, Wie stand es

da mit dem Getreidebau? So ausführliche Aunde, wie
sie das habsburgifche Urbar gibt, können wir freilich nicht

auffinden. Aber ganz ohne Nachricht und Anhalt sind

wir nicht. Rückwärts fchauend finde ich folgendes: Im
dreizehnten Jahrhundert waren laut Arkunden pfandbe-
ftellungen auf aargauische Landgüter mit Getreideertrag
häufig. Dieser Trtrag war demnach ein regelmäßiges und

auch in einer Geldsumme ausgedrücktes Jahreseinkommen.
Einige Beispiele mögen das zeigen: Graf Rudolf (IV.)
von Habsburg, nachmals römisch-deutscher Aönig, schuldete

dem Alöster Wettingen (00 Mark, die er mit 3 Mark
jährlich zu verzinsen hatte. Er blieb jedoch mit jährlich
2 Mark im Rückstand. Am Januar (273, also kurz

vor seiner Berufung auf den deutschen Aönigsthron, überwies

er deshalb mit dem willen seiner Gemahlin Gertrud
und seiner Ainder dem Aonvente seinen Hof zu Scherz

(bei Brugg), der (6 Mütt Roggen, H Malter Haber, 2 Mütt
Gerste und (^ Schillinge abtrug; ferner das vom einem
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Heinrich Ct^il bebaute ©ut, òas 6 Piertel Aoggen uno
18 Pfennige abwarf; fdjlieflidj eine pom Aìeier Konraò

ju Ieiftenòe Abgabe non 2 Piertel Aoggen.38 Weil òie

A)ieòereinlofuug òiefer ©üter unterblieb, fehlen fie im Urbar
non 1305; uno òeshalb liegt audj òie Pfanòurfunòe im
Staatsardjip, òas fte pom aufgehobenen Klofter AMtingen
übernommen hat. Cin anòeres Beifpiel: Herjogin Agnes,
©räfiii pon Habsburg uno Kyburg, Codjter òes Königs
(Dttofar pou Böhmen uno ATutter òes Königsmöroers
3oljaiines, fam im 3at?re \290 nadj òem frütjen Coòe

ihres ©ematjls in òen Aargau, wo fte jumeift in Brugg
wotjute; òenn òas itjr jugewiefene £eibgeòinge (òie £eib*
rente) lag in òiefer ©egenò. Cs beffano aus òem Crtrag
tjubsburgifdjer ©üter im Amte Baòen, im Cigen, im Hofe
A)inòifdj, in Bremgarten, im Amte 2TTuri, in Pilligen,
Aemigen uno metjreren Höfen am Böjberg. Das widjtigfte
Crträguis òiefer ©üter aber war òas ©etreiòe: Korn,
Aoggen, Haber.39

3n beiòen hier angeführten Beifpielen erfdjeint òas

Cigenamt oòer òas Birrfelò, òas jum älteften tjabsbur*
gifdjen Befttje getjört uno im grofen Arbar als präoium
bejeidjnet wirò. Durd) òiefes ftadje ^elò führten òie Aömer
òie unteriròifdje Crinfwafferleitung ju ihrem Heerlager auf
òer Breite. Audj òiefer Boòen entbjält ^unòamente römi-
fdjer ©ebäuoe aufer òen Aeften òes grofen £egionslagers.
Sdjon ums 3a*?r 298 fämpften hier — in campis Vin-
donis — òie Aömer unter òem Cäfar Conftantius Ctjlorus
gegen òie eingeòrungenerr Alemannen. Cs wäre merf*

würoig, wenn nidjt òiefes ßelb eines òer erften gewefen

wäre, òas noni römifdjen Pfluge òurdjfurdjt òen £egionären
Brot lieferte.

Der foeben erwäfjnte Pfanòbrief nom 3ahre 1273

nennt als Cigenämter Körnerfrüdjte Aoggen, Häher uno
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Heinrich TtziI bebaute Gut, das 6 Viertel Roggen und
(8 Pfennige abwarf; schließlich eine vom Meier Aonrad
zu leistende Abgabe von 2 Viertel Roggen.^ Weil die

Wiedereinlösung dieser Güter unterblieb, fehlen sie im Arbar
von (305; und deshalb liegt auch die Pfandurkunde im
Staatsarchiv, das sie vom aufgehobenen Alöster Wettingen
übernommen hat. Lin anderes Beispiel: Herzogin Agnes,
Gräsin von Habsburg und Ayburg, Tochter des Aönigs
Gttokar von Böhmen und Mutter des Aönigsmörders
Johannes, kam im Jahre 1,29« nach dem frühen Tode
ihres Gemahls in den Aargau, wo sie zumeist in Brugg
wohnte; denn das ihr zugewiesene Leibgedinge (die
Leibrente) lag in dieser Gegend. Ts bestand aus dem Trtrag
habsburgischer Güter im Amte Baden, im Tigen, im Hofe
Windisch, in Bremgarten, im Amte Muri, in Villigen,
Remigen und mehreren Höfen am Bözberg. Vas wichtigste

Trträgnis dieser Güter aber war das Getreide: Aorn,
Roggen, Haber.^

In beiden hier angeführten Beispielen erscheint das

Tigenamt oder das Birrfeld, das zum ältesten Habsburgischen

Besitze gehört und inr großen Urbar als prädium
bezeichnet wird. Durch dieses flache Feld führten die Römer
die unterirdische Trinkwasserleitung zu ihrem Heerlager auf
der Breite. Auch dieser Boden enthält Fundamente römi»

scher Gebäude außer den Resten des großen Legionslagers.
Schon ums Jahr 2g3 kämpften hier — in campis Vin-
cionis — die Römer unter dem Täsar Tonstantius Thlorus
gegen die eingedrungenen Alemannen. Ts wäre
merkwürdig, wenn nicht dieses Feld eines der ersten gewesen

wäre, das von, römischen Pfluge durchfurcht den Legionären
Brot lieferte.

Der foeben erwähnte Pfandbrief vom Jahre (273
nennt als Tigenämter Aörnerfrüchte Roggen, Haber und
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©erfte. Diefe Aeder fdjeinen òamals tjauptfädjlidj Aoggen,
weniger Korn oòer AJeijen, getragen ju haben, wie ftdj
aus einem tjabsburgifdjen Aoòel ergibt, òer ums 3ah.r \273
aufgefetjt wuròe uno lateinifdj abgefaft ift.40 £)iex fommt
nun immer wieòer òas A>ort siligo por; jum BeifpieU
Ülricus nauta in Predio (Ulridj òer ßäljxmann oòer ßlöfjex):
1 modius siliginis; foòann avena (Haber) uno ganj wenig
triticum (JDeijen oòer Dinfel). 3n ben A)örterbüdjern òes

flaffifdjen £ateins ift òas Woxt siligo mit A)eijen überfetjt.
<£. £. Aodjtjolj hielt es òenn audj für Dinfel.41 Der Per»

faffer òes tjabsburgifdjen Aoòels non 1273 bejeidjnet jeòodj
òamit òen Aoggen, wie òer rgufammentjang ergibt uno
wie audj òas A)örierbudj jum Urbar bemerft Cbeufo
fagt Du Cange in feinem grofen A)örterbudj, im mittel»

alterlidjen £atein bejeidjne siligo òen Aoggen.
£etjrreidj ift audj folgenòes: Der ©raf Auòolf II. poh

Habsburg griinòete bei òem Dorfe uno bei òen jwei Burgen
non £aufenburg ums 3a*jr 1200 eine Staòt; òamit per»

letjte er aber ©runòredjte òes Klofters Sädingen, weil òer

Boòen òiefem gehörte. Die Abtei flagte òeshalb, uno ein

Sdjieòsgeridjt urteilte am 4. September 1207 ju ibjren ©unfteu.
Das ©eridjt perbot unter anòerem òem ©rafen, ron òen

Bewotjuern òes piatjes Steuern ju ertjeben, bepor òie Korn»
uno Aoggenjinfe an òas Klofter abgeliefert waren: pro-
hibemus etiam, ne exactiones illas, quas vulgus sturas
vocat, dominus comes exigat, donee census tritici et
siliginis conventui persolvatur. Audj übergab òer ©raf
òem Klofter jum Crfatj für òen ju gefügten Sdjäoen ©üter
in òen Dörfern Sdjinjnadj uno Pilnadjern, òie jätjrlidj
20 2TTütt POeijen (Kernen?) uno eben fo piel Aoggen jiusten:
predia in villis Schinzenaho et Vilnachern, que XX
modios tritici et totidem siliginis annuatim persolvunt.42
2ÏÏan fietjt, òaf òas ©ruuòeigentum òes Klofters ©etreiòe
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Gerste. Diese Aecker scheinen damals hauptsächlich Roggen,
weniger Aorn oder Weizen, getragen zu haben, wie stch

aus einem Habsburgischen Rodel ergibt, der ums Jahr (273
aufgesetzt wurde und lateinisch abgefaßt ist." Hier kommt

nun immer wieder das Wort siligc, vor; zum Beispiel:
Üiricus nauta ir, ?reciic> (Ulrich der Fährmann oder Flößer):
1 mociius siliginis; sodann svena (Haber) und ganz wenig
triticum (Weizen oder Dinkel). In den Wörterbüchern des

klassischen Lateins ist das Wort siligo niit Weizen übersetzt.

E. L. Rochholz hielt es denn auch für Dinkel/' Der
Verfasser des Habsburgischen Rodels von 1,273 bezeichnet jedoch

damit den Roggen, wie der Zusammenhang ergibt und
wie auch das Wörterbuch zum Urbar bemerkt, Ebenso

sagt Du dange in seinem großen Wörterbuch, im
mittelalterlichen Latein bezeichne siligo den Roggen.

Lehrreich ist auch folgendes: Der Graf Rudolf II. von
Habsburg gründete bei dem Dorfe und bei den zwei Burgen
von Laufenburg ums Jahr (200 eine Stadt; damit
verletzte er aber Grundrechte des Alosters Säckingen, weil der

Boden diesem gehörte. Die Abtei klagte deshalb, und ein

Schiedsgericht urteilte am q.. September 1,207 zu ihren Gunsten.
Das Gericht verbot unter anderem dem Grafen, von den

Bewohnern des Platzes Steuern zu erheben, bevor die Aorn-
und Roggenzinse an das Alöster abgeliefert waren: pro-
nibemus etiarn, ne exactiones illas, cmas vulgus sturas
vocat, ciominus comes exigat, cionec census tritici et
siliginis conventui persolvatur. Auch übergab der Graf
dem Alöster zum Ersatz für den zugefügten Schaden Güter
in den Dörfern Schinznach und Vilnachern, die jährlich
20 Alütt Weizen (Aernen?) und eben so viel Roggen zinsten:

prema in viliis ZcninTenano et Vilnacnern, cme XX
mociios tritici et totidem siliginis annuatim persolvunt.^
Alan sieht, daß das Grundeigentum des Alosters Getreide
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als cguts ju ertragen hatte uno oemgemäf ju bepflanjen
war.

Der breite Aüden òes Böjberges, auf òem bis ins
19. 3atjrfjunòert rjirtein piel guter Kernen wudjs, obgleich
òer Boòen lange itidjt fo tiefgrünoig ift, wie òer in òen

Cälem, trug urfunòlidj nadjweisbar fdjon ums 3ah.r H00
A)eijen. Das ©elärroe gehörte jum älteften aargauifdjen
Befttj òer Habsburger ©rafen. Ciner non itjnen übergab
ums 3ab,r m 4 òem Klofter (DIsberg ein ©efälle non
10 2ftütt AJeijen in feinem Dorfe Böjberg: X modios
tritici in villa nostra Boceberg.43 Hadj ß. 3t. Bronner
waren im jebjnten 3a£?rljunòert beträdjtlidje Streden òes

Böjberges Cigentum òes Klofters 2Aurbadj im Clfaf. Der

©efdjidjtsfdjreiber fdjlof òas aus òer Urfunòe pom Auguft
I259, wonadj òie ©rafen non Habsburg mit òer Staòt

£ujem eine Aeibje non murbadjifdjen Höfen in òer Sdjweij
als £etjen erwarben.44 Darunter fino audj òie pier aar*
gauifdjen Höfe £unftjofen, H°-òerbanf, Aein (bei Aüfenadj)
uno Clfingen (£uncuft, Halòerwange, Aein, Colfingen) ge*

nannt. Cs ift nun alleròings anjuneljmeii, òaf òiefe Höfe
fdjon beftanòeu uuò au 2ïïurbadj fanten, als òiefer Konpent
im jebjnten 3aljrtjunòert £ujeru erwarb; òenn òie aargaui*
fdjen uno anòere Höfe waren ja Antjängfel (Depenòenjen)
òes lujeruifdjen (Dberfjofes, òie nidjt etwa erft nadjträglidj
in murbadjifdjen Befttj übergingen, fonòern jweifellos mit
òem Anfauf òes ©bertjofes. Der Wext òer aargauifdjen
Höfe beftanò aber nadj òamaliger Sadjlage in ihrem widjtig*
ften gelòertrag, òem ^rudjtgefälle.

Das ergibt ftdj audj aus òer ©efdjidjte òes Klofters
21Turi, einer babsburgifdjen ©runòurrg aus Òem3atjre 1027.
2îîuri wuròe eine òer reidjften uno politifdj mädjtigften
Abteien òes gaitjen Sdjweijerlanòes. Aber, wie aus òer

©runòuugsgefdjidjte uno aus fpätern Urfunòen erfidjtlidj
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als Zins zu ertragen hatte und demgemäß zu bepflanzen

war.
Der breite Rücken des Bözberges, auf dem bis ins

(9. Jahrhundert hinein viel guter Aernen wuchs, obgleich
der Boden lange nicht fo tiefgründig ist, wie der in den

Tälern, trug urkundlich nachweisbar schon ums Jahr 1,(00
Weizen. Das Gelände gehörte zum ältesten aargauischen
Besitz der Habsburger Grafen. Einer von ihnen übergab
ums Jahr (((q, dem Alöster Olsberg ein Gefälle von
1,0 Mütt Weizen in seinem Dorfe Bözberg: X moctios
tritici irr villa nostra Loceberg." Nach F. Bronner
waren im zehnten Jahrhundert beträchtliche Strecken des

Bözberges Eigentum des Alosters Murbach im Elsaß. Der

Geschichtsschreiber schloß das aus der Urkunde vom August
1,259, wonach die Grafen von Habsburg mit der Stadt
Luzern eine Reihe von murbachischen Höfen in der Schweiz
als Lehen erwarben." Darunter sind auch die vier
aargauischen Höfe Lunkhofen, Holderbank, Rein (bei Rüfenach)
und Elfingen (Luncuft, Halderwange, Rein, Eolfingen)
genannt. Es ist nun allerdings anzunehmen, daß diese Höfe
schon bestanden und an Murbach kamen, als dieser Aonvent
im zehnten Jahrhundert Luzern erwarb; denn die aargauischen

und andere Höfe waren ja Anhängsel (Dependenzen)
des luzernischen Oberhofes, die nicht etwa erst nachträglich
in murbachischen Besitz übergingen, sondern zweifellos mit
dem Ankauf des Bberhofes. Der Wert der aargauischen

Höfe bestand aber nach damaliger Sachlage in ihrem wichtigsten

Feldertrag, dem Fruchtgefälle.
Das ergibt sich auch aus der Geschichte des Alosters

Muri, einer Habsburgischen Gründung aus dem Jahre (027.
Muri wurde eine der reichsten und politisch mächtigsten
Abteien des ganzen Schweizerlandes. Aber, wie aus der

Gründungsgeschichte und aus spätern Urkunden ersichtlich
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ift, beftanò itjr Aeidjtum pou Anfang an aus òem ^rudjt*
gefalle òer jabjlreidjen £anogüter, òie itjr bei òer ©rürroung
jufielerr uno òie fie fpäter nodj erwarb. Alan fetje in òem

Perjeidjnis òer Boòenjinfe uno <gebnten, òas òie 7 re*
gierenòen Kantone im 3ahjre 1596 òem Klofter abnötigten,
was für grofe 21Tengen an ^äfen (unentfjülfter Kernen),
Kernen, Koggen, Haber, Pafmus (^aftenmus) òem Kon*
pente jährlich eingingen. Uno aus òem Beridjte òes alten

Klofterdjroniften ergibt ftdj, òaf òer Aderbau fdjon bei
òer ©rtittòurrg òie wirtfdjaftlidje ©runòlage bilòete.

Ausführliches über òen Haustjalt finòen wir in C. £. Aodjtjoljens
Arbeit: Des Beneòiftinerftiftes 2ÏÏuri ©runòbefttj, £auòbau,
Haushalt non 1027 bis 1596; ferner bei CD. 2Aarfwart:
Die baugefdjidjtlidje Cntwidlung òes Klofters 2Auri.45 Der

3nfjnber einer Klofterbjube mufte in òer frütjeften rgeit òer

Abtei als 3abresjitrs liefern: 4 21Talter Spelt, 6 2Aalter

Haber, ein Stüd £innen (pom felbft gepflanjten ^ladjs),
4 oòer 5 Hütjner, 2 Sdjweine.451

Wix erfennen òemnadj, òaf òie tjabsburgifdjen £anò*

guter im Aargau fdjon mehrere 3ahrhunòerte nor Tib*

faffung òes Urbars non 1305 beftanòen uno, foweit wir
aus òen Urfunòen fetjen fönnen, tjauptfadjlidj Jrudjtgefälte
als Steuer ablieferten. Cs ift aber nidjt anjunefjmen,
òaf òiefe £anogüter in òer rgeit, über òie wir weòer un*
mittelbare nodj mittelbare .geugniffe befttjen, einen anòern

^elòbau tjalten. Dies um fo weniger, weil òer Bauer
unfrei uno fdjon òurdj òie Art òer Steuer an òen AKllen
òes ©runòfjerrn gebunòen war. <gweifellos war aber òie

Brotfrudjt òie wertpollfte uno fidjerfte Steuer.

Anòererfeits wiffen wir aus einwanòfreietr <geugniffen,

òaf im 3abjre 517, òas tjeif t ju òer rgeit, ba òie Alemannen

pon òiefem ©ebiete Befitj ergriffen fjatten oòer òamals

nodj ergriffen, U)inòifdj ein Bifdjofsfitj ; foòann unter òen
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ist, bestand ihr Reichtum von Anfang an aus dem Fruchtgefälle

der zahlreichen Landgüter, die ihr bei der Gründung
zufielen und die sie später noch erwarb. Alan sehe in dem

Verzeichnis der Bodenzinse und Sehnten, das die 7

regierenden Aantone i,n Jahre (59<5 dem Alöster abnötigten,
was für große Mengen an Fäsen (unenthülster Aernen),
Aernen, Roggen, Haber, Vaßmus (Fastenmus) dem Aon-
vente jährlich eingingen. And aus dem Berichte des alten
Alosterchronisten ergibt sich, daß der Ackerbau schon bei
der Gründung die wirtschaftliche Grundlage bildete.

Ausführliches über den Haushalt finden wir in E. L. Rochholzens
Arbeit: Des Benediktinerstiftes Muri Grundbesitz, Landbau,
Haushalt von (027 bis (596^ ferner bei B. Markwart:
Die baugeschichtliche Entwicklung des Alosters Muri.^ Der

Inhaber einer Alosterhube mußte in der frühesten Seit der

Abtei als Iahreszins liefern: ^ Malter Spelt, 6 Malter
Haber, ein Stück Linnen (vom selbst gepflanzten Flachs),
H oder 5 Hühner, 2 Schweine.^"

Wir erkennen demnach, daß die Habsburgischen Landgüter

im Aargau schon mehrere Jahrhunderte vor
Abfassung des Arbars von (305 bestanden und, soweit wir
aus den Urkunden sehen können, hauptsächlich Fruchtgefälle
als Steuer ablieferten. Es ist aber nicht anzunehmen,

daß diese Landgüter in der Zeit, über die wir weder

unmittelbare noch mittelbare Zeugnisse besitzen, einen andern

Feldbau hatten. Dies um so weniger, weil der Bauer
unfrei und fchon durch die Art der Steuer an den Willen
des Grundherrn gebunden war. Zweifellos war aber die

Brotfrucht die wertvollste und sicherste Steuer.

Andererseits wissen wir aus einwandfreien Zeugnissen,

daß im Jahre 5(7, das heißt zu der Zeit, da die Alemannen

von diesem Gebiete Besitz ergriffen hatten oder damals

noch ergriffen, Windisch ein Bischofssitz; sodann unter den
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Aîerowingern eine 2Ttünjftätte, in òer Karolingerjeit nodj
ein Bifdjofsfitj, òemnadj ein beòeutenòer ©rt war,46 òer

jeòenfalls audj auf òie £anòesfultur Cinftuf hatte uno

fidjerlidj nidjt in einer Cinöoe ftanò. Burdharòt*Bieòer*
mann uno K. ©auf, letzterer in feinem Portrage über
òie Ctjriftianifterung uno Cerritorienbilòung im Sisgau,47
nehmen òenn audj an — wegen òer infdjriftlidj bejeugten

Kirdje òes Ijeiligen 2ïïartiuus48 — òaf baiò nadj òem

Uebergang Alemanniens an òie fränfifdjen Könige (im
3- 536) in A)inòifdj ein fränfifdjer Königshof entftanòen

fei. Pielleidjt ift òie föniglidje £anògarbe (regis lantgarba
2 mod. siliginis), òie òer tjabsburgifdje Aoòel pon 1273
bei òen Cigenämter Abgaben nennt, eine fdjwadje Crin*
nerung an òen fränfifdjen Königshof, òer mutruaflidj in
(Dberburg ftanò.49 Die fränfifdjen £attòesfjerren aber

uno itjre Aadjfolger fowie òie Priefter uno òie £etjens*

inhaber weròen fdjon in ihrem 3ntereffe oafür geforgt
haben, òaf òer Bauer òas wertpollfte Boòenerjeugnis in
einem Aìafe pflanjte, òas nicht blof für ibjtt felber aus*

reidjte, fonòern audj òer herrfdjerròen Klaffe Crträgnis
bradjte. Die Klöfter, òie man oft als Begrünoer òes ^elò*
baues nennt, fommen für unfer ©ebiet in òiefer ^irtfidjt
nidjt in Betradjt. Denn geraòe òie widjtigften aargauifdjen
Abteien entftanòen erft in òer tjabsburgifdjen rgeit, als òer

^elòbau fdjon entwidelt uno fteuerbar war: 2Auri, wie
bereits erwäbjnt, unis 3a-jr 1027, A)ettingeii 1227, Königs*
felòen 1310; alle òrei auf gutem Aderboòett, òer fdjon
in òer römifdjen geit beòeutenòe Sieòelungen trug. Cin
fpredjenòer cgeuge ift in òer Kirdje òes Dorfes tPettingen
eingemauert: òie Bauinfdjrift òes römifdjen Cempels, òen

òie Dorfgenoffett non Baòen — vicani Aquenses — òer

3fis erridjteten, òer aus Aegyplen übernommenen ©öttin
òes ©etreiòebaues. ATuri, òas feinen Hamen non òem
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Merowingern eine Münzstätte, in der Aarolingerzeit noch

ein Bischofssitz, demnach ein bedeutender Grt war/" der

jedenfalls auch auf die Landeskultur Einfluß hatte und

sicherlich nicht in einer Einöde stand. Burckhardt-Biedermann

und A. Gauß, letzterer in seinem Vortrage über
die Christianisierung und Territorienbildung im Sisgau/'
nehmen denn auch an — wegen der inschriftlich bezeugten

Airche des heiligen Martinus" — daß bald nach dem

Uebergang Alemanniens an die fränkischen Aönige (ini

I. 536) in Mndisch ein fränkischer Aönigshof entstanden

sei. Vielleicht ist die königliche Landgarbe (regis Isntgarba
2 moct. siligilns), die der Habsburgische Rodel von 1273
bei den Tigenämter Abgaben nennt, eine schwache

Erinnerung an den fränkischen Aönigshof, der mutmaßlich in
«Vberburg stand." Die fränkischen Landesherren aber

und ihre Nachfolger sowie die Priester und die

Lehensinhaber werden schon in ihrem Interesse dafür gesorgt

haben, daß der Bauer das wertvollste Bodenerzeugnis in
einem Maße pflanzte, das nicht bloß für ihn selber

ausreichte, sondern auch der herrschenden Alasse Erträgnis
brachte. Die Alöster, die man oft als Begründer des

Feldbaues nennt, kommen für unser Gebiet in dieser Hinsicht
nicht in Betracht. Denn gerade die wichtigsten aargauischen
Abteien entstanden erst in der Habsburgischen Zeit, als der

Feldbau schon entwickelt und steuerbar war: Muri, wie
bereits erwähnt, unis Jahr (027, Nöttingen (227, Aönigsfelden

1.5(0; alle drei auf gutem Ackerboden, der schon

in der römischen Zeit bedeutende Siedelungen trug. Ein
sprechender Zeuge ist in der Airche des Dorfes Nöttingen
eingemauert: die Bauinschrift des römischen Tempels, den

die Dorfgenossen von Baden — vicsm ^Vrmenses — der

Isis errichteten, der aus Aegypten übernommenen Göttin
des Getreidebaues. Muri, das seinen Namen von dem
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römifdjen ©emäuer in uno auf òiefem Boòen tjernaljm,
fütjrt in feinem IDappett òas Bilò einer römifdjen Quaòer*
tnauer.50 Königsfeloen wuròe auf einem Aderfelò erbaut,
òas Hauptteile òes römifdjen £egionsIagers enitjielt.80-*

Ctitfdjeiòeuò ift jeòodj òie ßtage, wie fid) bet Aderbau

jur rgeit òer Polferwauòerung geftaltete, als òie Alemannen

non òiefem römifdjen ©ebiete Befttj ergriffen.
Die Befitjnatjnie erfolgte nicht, wie man frütjer all*

gemein glaubte, fdjon pom 3at?re 406,07 an; alfo nidjt
unmittelbar nadj òem Abjuge òes römifdjen Atilitärs aus
Helpetien, fonòern wie òie heutigen ©efdjidjtsfdjreiber
W. ©edjsli uno 3- Dierauer mit gutem ©rurròe aunebjmeti,
erft pom 3a*7re ^54 an gruppenweife uno allntätjlidj. Die
Alemannen entriffen òen römifdj» tjelpetifdjen Bewoljnerit
òas £anò gewaltfain uno madjten fie ju itjren leibeigenen
Knechten. Die ©efdjidjtsforfdjer haben nun aus ben ßlut*
uno ©rtsnamen, wie Aüti, Sdjweiiòi, £olj, gefdjloffen, òaf
bei òer Ciuwauòerung weite Streden òes bjelpetifdjen £anòes
peröoet lagen. Diefer Sdjluf ift aber nidjt òurdjaus bünoig.
Denn ìrodj in fpätern 3abrbuuòertert wuròen A?alòftreden
geroòet uno entftanòen ^lumamen wie Aüti. So perjeidjnet
òas Urbar pou (505 auch nüwe gerüte, alfo neue Aoòungen,
uno òaneben eine grofe gatjl non rütineu (gerütin uno

ähulidje formen), òie òodj jeòenfalls nidjt alle aus <geit òer

alemannifdjeu Ciuwauòerung flammen; fo wenig, als es

fidjer ift, òaf òie rutene bei Brugg aus òer <geit òer Pölfer»

wanòerung òiefen Hamen tragen. Die ©emeinòe Binnen»
ftorf bei Baòen roòete ums 3abjr I860 òen Walb Aieòer*

tjarò uno gab ihren Bürgern £auoftüde jum 2lnpftanjen,
westjalb òiefe Bunten beute nodj rutene tjetfen.

Dagegen fönnen wir einer anòern Catfadje entnetjmeu,

òaf wotjl òer ^elòbau nadj òem Abjuge òes römifdjen
21Tilitärs an Umfang abgenommen tjat: òem Perftegen

— 66 —

römischen Gemäuer in und auf diesem Boden hernahm,
führt in seineni Wappen das Bild einer römischen cZuader-

mauer/" Aönigsfelden wurde auf einem Ackerfeld erbaut,
das Hauptteile des römischen Legionslagers enthielt/"'

Entscheidend ist jedoch die Frage, wie sich der Ackerbau

zur Seit der Völkerwanderung gestaltete, als die Alemannen

von diesem römischen Gebiete Besitz ergriffen.
Die Besitznahme erfolgte nicht, wie man früher

allgemein glaubte, schon vom Jahre 406/07 an; also nicht
unmittelbar nach dem Abzüge des römischen Militärs aus
Helvetien, sondern wie die heutigen Geschichtsschreiber

W. Bechsli uud I. Dierauer mit gutem Grunde annehmen,
erst vom Jahre HZq. an gruppenweise und allmählich. Die
Alemannen entrissen den römisch-helvetischen Bewohnern
das Land gewaltsam und machten sie zu ihren leibeigenen
Anechten. Die Geschichtsforscher haben nun aus den Flur-
und Brtsnamen, wie Rüti, öchwendi, Loh, geschloffen, daß
bei der Einwanderung weite Strecken des helvetischen Landes

verödet lagen. Dieser Schluß ist aber nicht durchaus bündig.
Denn noch in spätern Jahrhunderten wurden Waldstrecken

gerodet und entstanden Flurnamen wie Rüti. So verzeichnet
das Arbar von ^303 auch nüwe gerüte, also neue Rodungen,
und daneben eine große Sah! von rütinen (gerütin und

ähnliche Formen), die doch jedenfalls nicht alle aus Zeit der

alemannischen Einwanderung stammen; so wenig, als es

sicher ist, daß die rütene bei Brugg aus der Zeit der

Völkerwanderung diesen Namen tragen. Die Gemeinde Birmen-
storf bei Baden rodete ums Jahr (860 den Wald Niederhard

und gab ihren Bürgern Landftücke zum Anpflanzen,
weshalb diese Bünten heute noch rütene heißen.

Dagegen können wir einer andern Tatsache entnehmen,

daß wohl der Feldbau nach dem Abzüge des römischen
Militärs an Umfang abgenommen hat: dem Versiegen
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òes römifdjen ©elòjufluffes pom genannten geitpunfte an,
ungefätjr 4O6 n. Ctjr. Somit tjat pou òa weg audj òer

Perfonen» uno AWetiperfetjr mit 3-alien aufgetjört, uno

es ift ohne weiteres anjurrefjtnen, òaf ein wirtfdjaftlidjer
Aüdfdjlag eintrat, òer fidjer eine Pernrinòeruug òes Ader»
baues jur ßolge tjatte. Cs ift fdjaòe, òaf nodj fein ^orfdjer
unternommen tjat, òie fämtlidjen römifdjen ATünjfunoe,
òie in grofer cgatjl auf aargauifdjem Boòen erljoben woròen

fino, jufaiiimeit ju ftetten uno òie gefdjidjtlidjeti Sdjlüffc
òaraus ju jiebjen. 2tlan formte woljl für òie gefdjidjtlidj
òunfle <geii bes Ueberganges òer tjelpetifdjen ^luren an
òie Alemannen òaraus einiges £idjt gewinnen. Cin Beifpiel
aus òer <geit òer erften Alemanrrert=CinfälIe: 3n òer eben

genannten ©emeinòe Birmenftorf fanò man fdjon früher
einen 2nüujfdjatj; òann wieòer im 3ahl'e 1611 in einem

pergrabenen Congefäf 1600 uno im 3atjre 1800 audj in
einem foldjeu 2000 römifdje 2Ttiinjen, òie alle òem òritteu

3afjrtjurtòert attgeljörteu. Diefe Catfadje jeigt nun nidjt
blof, òaf bei einem Aletrrauitenembrudj £anòleute ©elò

òurdj Pergraben in Sidjertjeit bradjteit, fonòeru audj, òaf
òiefe £eute wotjltjabenò urtò òemnadj òer ^elòbatt òamals

nodj reidjen Crtrag bradjte.50' Cerner: fowoljl in U)inòifdj,
als audj an anòern piätjen römifdjer Anfieòelungeu, wie

jum Beifpiel in Kulm, reichen òie römifdjen 2iìunjen nur
bis jum 3afyre 40O; folglich hat fowoljl an òerrr befeftigten

Platje, als audj auf òen £artògiitent nadj òem Abjuge
òes römifdjen Aìilitars òer Perfeljr mit 3talieu aufgetjört.

Aber trotj òes wirtfdjaftlidjen Aiidfdjlages muf òodj

3atjr um 3ar?r geädert uno geerutet woròen fein. Denn
òie jurüdgebliebene römifdj»tjelpetifdje Bepölferung braudjte
nadj wie por Brot. — Das ^eljleri òer 2Ttünjeu feit òer

,geit òes Aüdjuges òer römifcfjen Cruppen läft nodj einen

weitern Sdjluf ju: an òie Stelle òer römifdjen ©elòwirt»
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des römischen Geldzuflusses vom genannten Zeitpunkte an,
ungefähr H06 n. Chr. Somit hat von da weg auch der

Personen- und Warenverkehr mit Italien aufgehört, und

es ist ohne weiteres anzunehmen, daß ein wirtschaftlicher
Rückschlag eintrat, der sicher eine Verminderung des Ackerbaues

zur Folge hatte. Ls ist schade, daß noch kein Forscher
unternommen hat, die sämtlichen römischen Alünzfunde,
die in großer Zahl auf aargauischem Boden erhoben worden
sind, zusammen zu stellen und die geschichtlichen Schlüsse

daraus zu ziehen. Alan könnte wohl für die geschichtlich

dunkle Zeit des Ueberganges der helvetischen Fluren an
die Alemannen daraus einiges Licht gewinnen. Lin Beispiel
aus der Zeit der ersten Alemannen-Linfcille: In der eben

genannten Gemeinde Birmenstorf fand man schon früher
einen Münzschatz; dann wieder im Jahre (6(1. in einein

vergrabenen Tongefäß (600 und im Jahre (300 auch in
einem solchen 2000 römische Münzen, die alle dem dritten

Jahrhundert angehörten. Diese Tatsache zeigt nun nicht

bloß, daß bei einem Alemanneneinbruch Landleute Geld

durch Vergraben in Sicherheit brachten, sondern auch, daß

diese Leute wohlhabend und demnach der Feldbau damals
noch reichen Trtrag brachte.Ferner: sowohl in Windisch,
als auch an andern Plätzen römischer Ansiedelungen, wie

zum Beispiel in Aulm, reichen die römischen Münzen nur
bis zum Jahre HOO; folglich hat sowohl an dein befestigten

Platze, als auch auf den Landgütern nach dem Abzüge
des römischen Militärs der Verkehr mit Italien aufgehört.

Aber trotz des wirtschaftlichen Rückschlages muß doch

Jahr um Jahr geackert und geerntet worden sein. Denn
die zurückgebliebene römisch-helvetische Bevölkerung brauchte
nach wie vor Brot. — Das Fehlen der Münzen seit der

Zeit des Rückzuges der römischen Truppen läßt noch einen

weitern Schluß zu: an die Stelle der römischen Geldwirt-
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fdjaft trat reine Aaturalwirtfdjaft mit fjödjft fpärlidjem
©elòumlauf. Die Hatmfrudjt wuròe òas gabjungstnittel
òes £anòmannes uno blieb es bis jur grofen Aepolution.
Die òeutfdjen Cinwanòerer famen òemnadj nidjt etwa in
ein oòes uno perlaffenes, fonòern in ein ©ebiet, wo nodj
unnerwilòertes "Aderbano genug nortjanòen war. Uno
foldjes, nidjt etwa blof A)eiòelanò, begehrten òie Alemannen.
Denn òie ©ermanen òer Polferwarròerung, jumal òie

Alemannen, òie unfer ©ebiet befehlen, waren ein Aderpolf.
<gur rgeit „òer erften römifdjen Croberungsjüge uno

fdjon piel früher hatte òer ©etreiòebau in ©ermanien er»

hjeblidje Ausòeljnung", fagt ß. Koepp in feinem Budje
über òie Aömer in Deutfdjlatiò.51 Uno auf ©runò non
Spejialforfdjungen: „Sdjon òie ungetrennten 3nòogermanen
waren über òas erfte Staòium òes Hadbaues Ijinaus, uno
bei itjrem Cintritt in òie ©efdjidjte befafen òie ©ermanen
einen fo pollfommenen Pflug, wie itjn òie 3-aliener teil»

weife nodj heute nidjt tjabeu".52 ©egen Koepps weitgeljenòes
Urteil über òen Umfang òes altgermanifdjen ©etreiòebaues

muffen fidj jeòodj rgweifel ertjeben, wenn man òas beòenft,

was 3uiius Cäfar in feinem Budje über òen gallifdjen
Krieg fagt: òaf òie ©ermanen frdj wenig mit òem Ader»
bau befdjäftigen uno òaf itjre Aatjrung jum gröften Ceil
aus 21iildj, Käfe uno ^leifdj beftetje. Aiemanò habe
pripaten ©runòbefitj, fonòern òie ©efdjledjter uno Sipp»

fdjaften befämen auf blof ein 3ahr ßelb angewiefen.53
Diefes Urteil wieòertjolt Cäfar bei feinen Angaben

über òas Polf òer Sueben, ju òenen òie Alemannen ju
redjneu fmò.54 3mmerrjin ergibt ftdj audj aus òen Aeufer*
ungen òiefes flaffifdjen .geugen, i>af òie ©ermanen òamals
fdjon ©etreiòe pflanjten. Aitò etwa anòerthalb 3ahrhunòert
fpäter melòet òer Aömer Cacitus: òaf òie ©ermanen nur
wegen òes ©etreiòes òie Jelòer beftellen: sola terrae seges
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schaft trat reine Naturalwirtschaft nüt höchst spärlichem
Geldumlauf. Die Halmfrucht wurde das Zahlungsmittel
des Landmannes und blieb es bis zur großen Revolution.
Die deutschen Einwanderer kamen demnach nicht etwa in
ein ödes und verlassenes, sondern in ein Gebiet, wo noch

unverwildertes Ackerland genug vorhanden war. Und
solches, nicht etwa bloß Weideland, begehrten die Alemannen.
Denn die Germanen der Völkerwanderung, zumal die

Alemannen, die unser Gebiet besetzten, waren ein Ackervolk.

Zur Zeit „der ersten römischen Eroberungszüge und

schon viel früher hatte der Getreidebau in Germanien
erhebliche Ausdehnung", sagt F, Aoepp in seinem Buche
über die Römer in Deutschland," Und auf Grund von
Spezialforschungen: „Schon die ungetrennten Indogermanen
waren über das erste Stadium des Hackbaues hinaus, und
bei ihrem Eintritt in die Geschichte besaßen die Germanen
einen so vollkommenen Pflug, wie ihn die Italiener
teilweise noch heute nicht haben"/» Gegen Aoepps weitgehendes
Urteil über den Umfang des altgermanischen Getreidebaues

müssen sich jedoch Zweifel erheben, wenn man das bedenkt,

was Julius Täsar in seinem Buche über den gallischen

Arieg sagt: daß die Germanen sich wenig mit dem Ackerbau

beschäftigen und daß ihre Nahrung zum größten Teil
aus Alilch, Aäse und Fleisch bestehe. Niemand habe

privaten Grundbesitz, sondern die Geschlechter und
Sippschaften bekämen auf bloß ein Jahr Feld angewiesen.^

Dieses Urteil wiederholt Täsar bei feinen Angaben
über das Volk der Sueben, zu denen die Alemannen zu
rechnen sind.^ Immerhin ergibt sich auch aus den Aeußerungen

dieses klassischen Zeugen, daß die Germanen damals
schon Getreide pflanzten. And etwa anderthalb Jahrhundert
später meldet der Römer Tacitus: daß die Germanen nur
wegen des Getreides die Felder bestellen: sola terrae seges
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imperatur. 3n bet 5°-9ejeit aber muf audj bei òen

©ermanen òer ©etreiòebau gröfem Amfang angenomnreir
tjaben; insbefonòere bei òeu Alemannen, òie hier in Be*

tradjt fommen. Das ergibt ftdj mit ©ewiftjeit aus òen

Crjäbjlungen òes ©efdjidjtsfdjreibers Ammiarrus 21îarcel*

linus, òer òie Kriegsjüge òes Cäfars 3uIiaitus gegen òie

©ermanen mitmachte, in òen 3ahreu pou 356 an. Cr
erjätjlt metjrmals, wie òer Kaifer im ©ebiete òer Alemannen

Kaftelle, Staòte uno òas Heer mit ©etreiòe perfatj oòer

audj Kornfelòer perwüftete. Cinige Beifpiele mögen òas

jeigen: 3m 3a*?re 358 gewährte 3ulian auf feinenr cguge

gegen òie^ranferr òem AlemannenfönigSuomar òeu^rieòen
unter òer Beòingung, òaf er òie ©efangetieti jurüd gebe

uno nötigenfalls òen Solòaten £ebensmittel (alimenta)
lieferte. Dafür erhielt er, wie òie gewöbnlidjen £ieferanteu,

für òas Herbeigefdjaffte Sdjeine (securitates), òie er redjt*

jeitig porjuweifen tjatte. Daf òabei porab ©etreiòe ge*
meint war, ergibt fidj aus òer gleichen Stelle bei Ammiarrus:
Der König eines anòern alemannifdjen ©aues, dfottat,
wuròe gejwungen, ©efpann uno fjolj (carpenta et materias)

ju liefern, òamit òer Kaifer òie pon òen Barbaren jer*
ftörten Staòte wieòer aufbauen fonnte. Denn ©etreiòe

(annonam), wie Suomar, fonnte Hortar nidjt liefern, weil
òas römifdje Heer òeffen ^elòer gänjlidj nerwüftet tjatte

(urebat agros).55 Cin anòeres Beifpiel: Als im 3ahl'e
568 Palentinian uno ©ratian òen Afjein überfdjritten, um
òie Alemannen ju befriegen, plüuoerterr uno perbranuten
òie Aömer im ganjen Umfreis Saaten uno Haufer. Sie

fdjonten nur òie porgefunòerren £ebensmittel, òie fte für
òen etwaigen Aüdjug fammeln uno auftjeben mufteu.56

Wit fetjen, òaf òie Alemannen jur rgeit òer Pölfer»

wanòerung ein Adernolf waren. Uno wenn fte bjernadj
òas römifdj=tjelpetifdje ©ebiet befetjteir, fo taten fre es porab
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imverstur. In der Folgezeit aber muß auch bei den

Germanen der Getreidebau größern Ilmfang angenommen
haben; insbesondere bei den Alemannen, die hier in
Betracht kommen. Das ergibt sich mit Gewißheit aus den

Erzählungen des Geschichtsschreibers Ammianus Alarcel-
linus, der die Ariegszüge des Cäsars Iulianus gegen die

Germanen mitmachte, in den Iahren von 336 an. Er
erzählt mehrmals, wie der Aaiser im Gebiete der Alemannen
Aastelle, Städte und das Heer mit Getreide versah oder

auch Aornfelder verwüstete. Einige Beispiele mögen das

zeigen: Im Jahre 358 gewährte Julian auf seinein Zuge

gegen die Franken dem Alemannenkönig Suomar den Frieden
unter der Bedingung, daß er die Gefangenen zurück gebe

und nötigenfalls den Soldaten Lebensmittel (aliments)
lieferte. Dafür erhielt er, wie die gewöhnlichen Lieferanten,

für das Herbeigeschaffte Scheine (securities), die er rechtzeitig

vorzuweisen hatte. Daß dabei vorab Getreide
gemeint war, ergibt sich aus der gleichen Stelle bei Ammianus:
Der Aönig eines andern alemannischen Gaues, Hortar,
wurde gezwungen, Gespann und Holz (carpente et materiss)
zu liefern, damit der Aaiser die von den Barbaren
zerstörten Städte wieder aufbauen konnte. Denn Getreide

(snnorrsm), wie Suomar, konnte Hortar nicht liefern, weil
das römische Heer dessen Felder gänzlich verwüstet hatte

turebat 3Arc>s)/° Ein anderes Beispiel: Als im Jahre
563 Valentinian und Gratian den Rhein überschritten, um
die Alemannen zu bekriegen, plünderten und verbrannten
die Römer im ganzen Umkreis Saaten und Häuser. Sie

schonten nur die vorgefundenen Lebensmittel, die sie für
den etwaigen Rückzug sammeln und aufheben mußten/"

Mr fehen, daß die Alemannen zur Zeit der

Völkerwanderung ein Ackervolk waren. Und wenn sie hernach
das römisch-helvetische Gebiet besetzten, so taten sie es vorab
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wegen òer Saatfelòer, òie òie römifdj»helpetifdje Bepölferung
angelegt hane uno nadj òenen òie ©ermanen fdjon jur
geit 3ulius Cäfars begierig waren. Daf òie Alemannen

jur (geit òer Polferwanòeruttg ein Aderpolf waren, hat
audj 3°tjannes 21Teyer in feiner lefjrreidjett Arbeit über
òie òrei cgelgen gejeigt. Cines feiner Belege: Hadj òer

Sdjladjt bei <gülpicb im 3at?re 496 freute fidj òer ©oitjeu*
fönig Ctjeoòoridj, òaf er òie felòbaufuuòigen Alemannen
in òie ©efilòc feiner Propinjerr aufnebjmerr fonnte.57

Demnach, ift òodj mabrfdjeiulidj, òaf òie Alemannen
bei òer Befetjung òes römifdjen Boòeus an bet Tiaxe ben

römifdjen ßelòbau fortfetjten. Dafür fpridjt audj folgenòe

Catfadje: Pou òen 4 fdjon erwäljrrteit lujernifdj=murbadj*
ifdjerr, fpäter babsburgifdjeit Höfen im Aargau entbjaltert
òrei gröfere Aeberrefte römifdjer Pillen (villae rusticae):
£unfbofen, Aein*Aüfeuadj, Holòerbanf. Beim letztem uno
in £unfhofcn Ijat man audj alemannifdje ©räber gefunòen.
Das gleidje ift nadj Jeròittanò Keller nodj bei mandjer
anòern römifdjen Pilla òer ^all.58 3m Umfreis òes pierten
òer murbadjifdj * tjabsburgifdjen ©utstjöfe im Aargau,
Clfingen (*Böjeu), fanòen fidj ebenfalls römifdje Aeberrefte:
giegel uno 2Aünjen.

Hodj auffalleuòer ift, was €. Catarinoff über òie

römifdjen Pillen am Solottjumer 3urabjange fagt: „Wix
Hätten nun non ©rendjen bis Aarau folgenòe fidjer feft*

fietjenòe Aeifje: ©rendjen, Bettladj, Seljadj, £ommiswib
Belladj, ©beròorf, Hubersòorf, Attisbjolj, Sdjarlmatte,
Attiswil, A)ieòlisbadj, Aieòerbipp, ©errftngen, ©berbudj*
fiten, Cgerfingen, Hägenoorf, Aidenbach, Wangen, ©Heu,
Crimbactj, AJinjnau, £oftorf, Aieoergösgen uno Aieòer»

erlinsbadj; man fami alfo fagen: fein heutiges Dorf, in
òem oòer in òeffen Aätje nidjt Aeberrefte römifdjer An*
fteòelungert gefunòen woròen wären."58' Sollte òas gufali
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wegen der Saatfelder, die die römisch-helvetische Bevölkerung
angelegt hatte und nach denen die Germanen schon zur
Zeit Julius Cäsars begierig waren. Daß die Alemannen

zur Zeit der Völkerwanderung ein Ackervolk waren, hat
auch Johannes Aleyer in seiner lehrreichen Arbeit über
die drei Zeigen gezeigt. Eines seiner Belege: Nach der

Schlacht bei Zülpich im Jahre 496 freute sich der Gothenkönig

Theodorich, daß er die feldbaukundigen Alemannen
in die Gefilde seiner Provinzen aufnehmen konnte."

Demnach ist doch wahrscheinlich, daß die Alemannen
bei der Besetzung des röniischen Bodens an der Aare den

römischen Feldbau fortsetzten. Dafür spricht auch folgende

Tatsache: Von den 4 schon erwähnten luzernisch-murbach-
ischen, später Habsburgischen Höfen im Aargau enthalten
drei größere Aeberreste römischer Villen (villse rusticaei:
Bunkhofen, Rein-Rüfenach, Holderbank. Beim letztern und

in Lunkhofen hat man auch alemannische Gräber gefunden.
Das gleiche ist nach Ferdinand Aeller noch bei mancher
andern römischen Villa der Fall/^ Im Umkreis des vierten
der murbachisch-Habsburgischen Gutshöfe im Aargau,
Elfingen (-Bözen), fanden sich ebenfalls römische Ueberreste:

Ziegel und Alünzen.
Noch auffallender ist, was E. Tatarinoff über die

römischen Villen ani Solothurner Iurahange sagt: „N)ir
hätten nun von Grenchen bis Aarau folgende sicher

feststehende Reihe: Grenchen, Bettlach, Selzach, Lommiswil,
Bellach, Oberdorf, Hubersdorf, Attisholz, Scharlmatte,
Attiswil, lviedlisbach, Niederbipp, Oensingen, Oberbuch-
siten, Egerkingen, Häzendorf, Rickenbach, Wangen, Blten,
Trimbach, Winznau, Lostorf, Niedergösgen und Nieder-

erlinsbach; man kann also sagen: kein heutiges Dorf, in
dem oder in defsen Nähe nicht Ueberreste römischer
Ansiedelungen gefunden worden wären."°^ Sollte das Zufall
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fein? Hein, pielmetjr ein Beweis für òie Aidjtigfeit òer

Aufidjt, òaf òie einwanòernòeu Alemannen uno ihre
Herrfdjer òie römifdjen ©utstjöfe übernahmen uno weiter
betrieben, wenn audj òie neuen Pflanjer nidjt in lururiöfen
Steinr/äufern58' mit <giegeloädjem, fonòern in einfachen

Holjfjütteu mit Strotjoädjem wohnten. Der römifdje Be»

trieb òer £anòmirtfdjaft auf einjelnen ©utshöfen erit»

fpradj ja òurdjaus òer òeutfdjen Art uno ©ewotjntjeit.
Die Aleniaunen übernahmen audj ben römifdjen Drei*
jelgenbau, òer im Altertum nidjt blof bei òen Aömertr,
fonòern audj bei òen ©riedjen üblidj war.59 Sehr wahr»
fdjeinlidj audj bei òen ©ermanen, wie folgenòe Stelle in
òer ©ermania (98 n. Chr.) òes Cacitus jeigt: „Das Ader»
lanò ift gemeinfamer Befitj òer Polfsgenoffen, òie es be»

bauen, wie grof òeren gabjl nun fein mag. Sie perteilen

es unter ftdj nadj òer Stellung, òie òie einjelnen einnehmen.
IDeil grofe £auòftreden jur Perfügung flehen, ift òie Per*

teilung leidjt. 3eòes 3a*Jr wirò gewedjfelt; ein Ceil
liegt brach. Sie fino nidjt arbeitfam genug, um òie

^rudjtbarfeit uno ©röfe ihrer Booenflädjen noli ausju»
nutjen, alfo ©bftpflanjungen anjulegen, îuiefen abjugrenjen,
bewäfferte ©arten einjuridjten. Hur Korn muf òer Boòen

bergeben".60 Diefe Stelle fpridjt òodj mit grofer Wab,x*

fdjeinlidjfeit oafür, òaf òer ^elòwedjfel uno òie Bradje
mit einanòer in Perbinòung ftanòen.

Wie 3- Aîeyer bjerportjebt, tjatte òie beim Dreifelòer*
bau gebrauchte Bradje òer ©riedjen uno Aömer als Haupt*
jwed nidjt etwa òas Ausruhen òes Aders, fonòern òie

Crneuerung òes Habrboòens, òen man òem ©etreiòe òurdj
òreimaliges Pflügen watjrenò òer Bradjjeit bereitete. Das
Klofter Aïuri pflügte fogar feine Aeder piermal, wie irr

òeffen ältefter Ctjronif erjäfjtt ift.60a 2Aan fannte ben Wext
òer Pflügung. Sdjon òer Dichter H°mer — ums 3ahr
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sein? Nein, vielmehr ein Beweis für die Richtigkeit der

Ansicht, daß die einwandernden Alemannen und ihre
Herrscher die römischen Gutshöse übernahmen und weiter
betrieben, wenn auch die neuen Pflanzer nicht in luxuriösen

Steinhäusern^' mit Ziegeldächern, sondern in einfachen

Holzhütten mit Strohdächern wohnten. Der römische
Betrieb der Landwirtschaft auf einzelnen Gutshöfen
entsprach ja durchaus der deutschen Art und Gewohnheit.
Die Alemannen übernahmen auch den römischen Drei-
zelgenbau, der im Altertum nicht bloß bei den Römern,
sondern auch bei den Griechen üblich war,^ Sehr
wahrscheinlich auch bei den Germanen, wie folgende Stelle in
der Germania (9^ n. Chr.) des Tacitus zeigt: „Das Ackerland

ist gemeinsamer Besitz der Volksgenossen, die es

bebauen, wie groß deren Zahl nun sein mag. Sie verteilen
es unter sich nach der Stellung, die die einzelnen einnehmen.
Weil große Landstrecken zur Verfügung stehen, ist die

Verteilung leicht. Jedes Jahr wird gewechselt; ein Teil
liegt brach. Sie sind nicht arbeitsam genug, um die

Fruchtbarkeit und Größe ihrer Bodenflächen voll
auszunutzen, also Bbstpflanzungen anzulegen, Wiesen abzugrenzen,
bewässerte Gärten einzurichten. Nur Aorn muß der Boden

hergeben"."" Diese Stelle spricht doch mit großer
Wahrscheinlichkeit dafür, daß der Feldwechsel und die Brache
mit einander in Verbindung standen.

Wie I. Alever hervorhebt, hatte die beim Dreifelderbau

gebrauchte Brache der Griechen und Römer als Hauptzweck

nicht etwa das Ausruhen des Ackers, fondern die

Erneuerung des Nährbodens, den man dem Getreide durch

dreimaliges pflügen während der Brachzeit bereitete. Das
Alöster Nluri pflügte sogar seine Aecker viermal, wie in
dessen ältester Thronik erzählt ist.""" Alan kannte den Wert
der pflügung. Schon der Dichter Homer — ums Jahr
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900 por Chr. — bejeicijnete òas Bradjfelò als Heulanò
(neios agros); audj tripolos, òreimal gewenòetes £anò.
Der alte Aömer Calo ftellte òeshalb ums 3abr 180 p. Ctjr.
òie Bauernregel auf: „Was getjört juerft jum guten Ader*
bau? Antwort: Pflügen. Uno jweitens? Pflügen. Uno
òrittens? Düngen" (3- Atever). 3m 2targau òauerte
òer Dreijelgenbau mit òer Bradje bis ums 3abr 1790
faft allgemein.61 Cr galt nodj in òen erften 3abjrjeljnten
òes 19. 3ah.rhunòerts, wenn audj òie Bradje wegen òes

neu hinjU gekommenen Kartoffelbaues perorängt war. Aefte
uno Spuren òes Dreijelgenbaues fonnte idj nodj in meiner

3ugenòjeit — in òen Sedjjiger 3at?ren — beobadjteu.
Den Dreifelòerbau gaben nidjt alte aargauifdjen £anò=

fdjaften jur gleidjen <geit auf. Cr beffano in einigen —
mit (gelgjmang uno Anbau òes Bradjfelòes — bis über
oie 2ÏÏitte òes 19. 3atjrljunòerts.62

„Das Berner Bauentpolf hielt an òer Dreifelòerwirt*
fdjaft auferoròentlidj jähe feft, uno erft 1874/75 nodj

muf ten in Koppigeu uno Crfigen òie ^luren gänjlidj neu

aufgeteilt meròen."62a

3. 2Ueyer bejeidjnet es als Iädjerlidj, ju beljaupten,
Karl òer ©rofe tjabe òen Dreijelgenbau in Curopa ein*

gefütjrt. Hadj A. p. 2Aiasfowsfi ift er fdjon für òas adjte

3atjrtjunòert beglaubigt.63 Wenn ihn unfere alemannifdjen
Porfatjren nidjt fdjon por òer Cinwanòerung anwenòeten,
fo tjaben fte iljn ftdjer non òen Aömern übernommen, wie
bereits gefagt.

3n Spradje uno Sitte, audj int Hausbau haben jwar
òie òeutfdjen Anfieòler òas römifdj*helpetifdje tüefen gänjlidj
perorängt uno unfer £anò fo grunòlidj peròeutfdjt oòer

germaniftert, wie es òer allòeutfdjefte Spradjnerein non
fjeute nidjt grunòlidjer ju tun permödjte. Uno òa ift es

òenn fetjr ju beadjten, òaf òie germanifdjen Anfieòler
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900 vor Chr. — bezeichnete das Brachfeld als Neuland
<nei«s sgros); auch tripolos, dreimal gewendetes Land.
Der alte Römer Cato stellte deshalb ums Jahr (80 v. Chr.
die Bauernregel auf: „Was gehört zuerst zum guten Ackerbau?

Antwort: pflügen. And zweitens? pflügen. And
drittens? Düngen" (I. Nkever). Im Aargau dauerte

der Dreizelgenbau mit der Brache bis ums Jahr (790
fast allgemein."' Cr galt noch in den ersten Jahrzehnten
des (9» Jahrhunderts, wenn auch die Brache wegen des

neu hinzu gekommenen Aartoffelbaues verdrängt war. Reste

und Spuren des Dreizelgenbaues konnte ich noch in meiner

Jugendzeit — in den Sechziger Iahren — beobachten.
Den Dreifelderbau gaben nicht alle aargauischen
Landschaften zur gleichen Zeit auf. Er bestand in einigen —
mit Zelgzwang und Anbau des Brachfeldes — bis über
die Alltte des (9. Jahrhunderts.^

„Das Berner Bauernvolk hielt an der Dreifelderwirtschaft

außerordentlich zähe fest, und erst (87H/75 noch

mußten in Aoppigen und Erfigen die Fluren gänzlich neu

aufgeteilt werden.""^

I. Alever bezeichnet es als lächerlich, zu behaupten,
Aarl der Große habe den Dreizelgenbau in Europa
eingeführt. Nach A. v. Wiaskowski ist er schon für das achte

Jahrhundert beglaubigt.^ Wenn ihn unsere alemannischen

Vorfahren nicht fchon vor der Einwanderung anwendeten,
so haben sie ihn sicher von den Römern übernommen, wie
bereits gesagt.

In Sprache und Sitte, auch inr Hausbau haben zwar
die deutschen Ansiedler das römisch-helvetische Wesen gänzlich

verdrängt und unser Land so gründlich verdeutscht oder

germanisiert, wie es der alldeutscheste Sprachverein von
heute nicht gründlicher zu tun vermöchte. And da ist es

denn sehr zu beachten, daß die germanischen Ansiedler
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òodj im ^elòbau, in òem ihnen òie Aömer weit überlegen

waren, römifdje Ausorüde annahmen uno beibehielten.
So bejeidjnete man bis in òie Heujeit in einjelnen ©egenòen
òes Aargaus unteriròifdje Kanäle für ^eloentwäfferung
mit òem Aborte Agòe. Wie òie Perfaffer òes fdjweijer»
òeutfdjen A)örterbudjes fagen, „bradjten òie Aömer òiefes

Woxt ins £anò": aquaeductus.64 2îïït ihrem fpradjge»

fdjidjtlidjen Urteil haben aber òie Perfaffer òes 3°iottfons
audj ein Urteil aus òer ©efdjidjte òes £anòes ausgefprodjen.
Denn wenn òie Kömer òas Woxt ins £anò bradjten, fo
bradjten fte audj òie Sadje. Uno òaf letzteres òer ^all
ift, fönnen òiejeuigen bejeugen, òie eine römifdje Anfteòelung
òurdjforfdjteu ; man lefe nur òie Beridjte über òie Aus*
grabungeil non Augft uno ÌDinòifdj. Die Aebermittelurrg
òes U?ortes uno òer Sadje pom römifdj=helpetifdjen Bauern
aber an òen alemannifdjen Pflüger muf nadj òantaliger
Sadjlage, nidjt wie heute auf literarifdjem, fonòern auf
òem Wege perfönlidjen Perfebrs ftattgefunòeii tjaben.
Das gilt nodj non anòern alten £etjnwörtern, òie òen

Aderbau betreffen uno aus òem £ateinifdjen in òie Sprache
òer Alemannen übergingen,63 òie òodj grofe Anhänglich*
feit an ihre angeftammte Spradje hatten. Wenn trotjòem
òie Alemannen non òen Aömern im Aderbau Sadjen uno
A)örter annahmen, fo oürfen wir òaraus fdjliefen, òaf fie

iljn unmittelbar non òen im £anòe gebliebenen pflügenoen,
fäenoen uno emtenòen Aömern uno romanifterten Helnetern
übernahmen, aufer òem Christentum òas einjige Kultur»
gebiet, òas ftdj pon òer römifdj*tjelpetifdjen Bepölferung
unmittelbar auf òie òeutfdjen Anfieòler überpflanjle.

Wenn wir fragen, warum im übrigen òie römifdje,
òer alemannifdjen òodj weit überlegene Kultur poni Boòen
òer òeutfdjen Sdjweij perfdjwanò uno ihn òer aleman*
nifdjen überlief, fo liegt òie Crflärung in òer Catfadje,

£af$enbarl) ber Ijtftor. <BefeUfd)aft (916. 6
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doch im Feldbau, in dem ihnen die Römer weit überlegen

waren, römische Ausdrücke annahmen und beibehielten.
So bezeichnete man bis in die Neuzeit in einzelnen Gegenden
des Aargaus unterirdische Aanäle für Feldentwässerung
mit dem Worte Agde. Wie die Verfasser des schweizerdeutschen

Wörterbuches sagen, „brachten die Römer dieses

Wort ins Land": Aquaeductus.^ Ant ihrem
sprachgeschichtlichen Arteil haben aber die Verfasser des Idiotikons
auch ein Urteil aus der Geschichte des Landes ausgesprochen.
Denn wenn die Römer das Wort ins Land brachten, so

brachten sie auch die Sache. Und daß letzteres der Fall
ist, können diejenigen bezeugen, die eine römische Ansiedelung
durchforschten; man lese nur die Berichte über die

Ausgrabungen von Äugst und Windisch. Die Aebermittelung
des Wortes und der Sache vom römisch-helvetischen Bauern
aber an den alemannischen pflüger muß nach damaliger
Sachlage, nicht wie heute auf literarischem, sondern auf
dem Wege persönlichen Verkehrs stattgefunden haben.
Das gilt noch von andern alten Lehnwörtern, die den

Ackerbau betreffen und aus dem Lateinischen in die Sprache
der Alemannen übergingen,^ die doch große Anhänglichkeit

an ihre angestammte Sprache hatten. Wenn trotzdem
die Alemannen von den Römern im Ackerbau Sachen und

Wörter annahmen, so dürfen wir daraus schließen, daß sie

ihn unmittelbar von den im Lande gebliebenen pflügenden,
säenden und erntenden Römern und romanisierten Helvetern
übernahmen, außer dem Christentum das einzige Aultur-
gebiet, das sich von der römisch-helvetischen Bevölkerung
unmittelbar auf die deutschen Ansiedler überpflanzte.

Wenn wir fragen, warum im übrigen die römische,
der alemannischen doch weit überlegene Aultur vom Boden
der deutschen Schweiz verschwand und ihn der alemannischen

überließ, so liegt die Erklärung in der Tatsache,
Taschenbuch der histor, Gesellschaft tSIS. S
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òaf òie ftaòtifdje Hodjfultur òer Aömer, abgefetjen poni Haus»
bau, òodj hier gar nidjt oòer nur in geringem 2iìafe portjanòen
war. gumal im <geitalter òer Polferwanòerung wirò von
òer römifdjen Kultur faum metjr übrig geblieben fein, als
òer £anòbau in ben jerftreuten ©ehöften. Das eirtwanòerrròe

Adernolf òer Alemannen, òas òiefe römifdjen ©etjöfte
übernahm, tjatte es òestjalb nidjt fdjwer, feine Spradje,
Sitten uno ©ewotjutjeiten gegenüber òem unterworfenen
römifdj*tjclpetifdjen Aderpolfe òurdjjufetjen. Cs ift aber

auòererfeits audj nidjt perwunòerlidj, òaf òie Alemannen
baiò ben ^ranfen unterlagen, òie non òen Aömern bod}

metjr gelernt bjatten, als nur òen ^elòbau.
Daju fommt nodj folgenòes, non geringem Umfang,

aber òodj nidjt oljue Beòeutung für òie Crforfdjung òes

Ueberganges unferer ©ebiete an òie òeutfdjen Ciuwanòerer.
Staòelmann hat in feiner Toponymie romande64 òen

Hamen Aüfenadj auf òas lateinifdje Woxt Rufiniacum
seil, praedium, òas tjeift £anògut òes Aufinius, jurüdge»
füfjrt. Diefe Ableitung gewann òurdj òie Auffhtòung
römifdjer Baurefte im Dorfe Aüfenadj bei Brugg Quii
1914) eine ftarfe Anterlage.65 Denn òie Auinen liegen
mitten im Dorfe Aüfenadj. Die òeutfdjen Anfieòler baulen

nadj Uusweis òer ^unòe itjre Strotjhütten über òen ^un»
òamenten òer Aömcrnilla. Der Abbruci) eines foldjen,
baufällig geworòeuen Strohtjaufes, òas òem \7. 3ahr»
hunòert angefjörte, gab Anlaf jur Ausgrabung eines

Ceiles òer römifdjen ^unòamente. Wenn òie òeutfdjen
Anfieòler auf òem piätje Pinòoniffa òen Hamen òes ©rtes
beibehielten, neben òeffen £agerffrafe fie itjre Hütten er»

ridjteteti, fo fönnen òas audj òie getan haben, òie ben piatj
òer Aömernilla natje bei Pinòoniffa einnahmen. Uno òas

òarf umfometjr gelten, als òas Dorf Aüfenadj an feinem

A)affer liegt (âch A)affer) uno òer Perfudj, òen ©rts»
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daß die städtische Hochkultur der Römer, abgesehen vom Hausbau,

doch hier gar nicht oder nur in geringem Maße vorhanden
war. Zumal im Zeitalter der Völkerwanderung wird von
der römischen Aultur kaum mehr übrig geblieben sein, als
der Landbau in den zerstreuten Gehöften. Das einwandernde
Ackervolk der Alemannen, das diese römischen Gehöfte
übernahm, hatte es deshalb nicht schwer, seine Sprache,
Sitten und Gewohnheiten gegenüber dem unterworfenen
römisch-helvetischen Ackervolke durchzusetzen. Es ist aber

andererseits auch nicht verwunderlich, daß die Alemannen
bald den Franken unterlagen, die von den Römern doch

mehr gelernt hatten, als nur den Feldbau.
Dazu kommt noch folgendes, von geringem Arnfang,

aber doch nicht ohne Bedeutung für die Erforschung des

Ueberganges unserer Gebiete an die deutschen Einwanderer.
Stadelmann hat in seiner 1"czpc>nvmie romsrnie^ den

Namen Rüfenach auf das lateinische Wort l^ufimacuin
scil. praevium, das heißt Landgut des Rufinius, zurückgeführt.

Diese Ableitung gewann durch die Auffindung
römischer Baureste im Dorfe Rüfenach bei Brugg (Juli
1,91,4) eine starke Unterlage.^ Denn die Ruinen liegen
mitten im Dorfe Rüfenach. Die deutschen Ansiedler bauten

nach Ausweis der Funde ihre Strohhütten über den

Fundamenten der Römervilla. Der Abbruch eines solchen,

baufällig gewordenen Strohhaufes, das dem (7.
Jahrhundert angehörte, gab Anlaß zur Ausgrabung eines

Teiles der römischen Fundamente. Wenn die deutschen

Ansiedler auf dem Platze Vindonissa den Namen des Gries
beibehielten, neben dessen Lagerstraße sie ihre Hütten
errichteten, so können das auch die getan haben, die den Platz
der Römervilla nahe bei Vindonissa einnahmen. Und das

darf umfomehr gelten, als das Dorf Rüfenach an keinem

Wasser liegt (âclr — Wasser) und der Versuch, den Grts-
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namen auf rüfi uno âch jurüdjufübjren,66 nidjt annetjmbar
flingt. (gweifeüos fino òie meiften aargauifdjen ©rts*
uno ^lumameu òeutfdjen Urfprunges; aber òaneben gibt
es òodj audj foldje, òie auf lateinifdjer A)urjel gewadjfeu
fmò.67

Beiläufig: Dem ©efcfjidjtsfdjreiber Cacitus fiel òer

©cgenfatj jwifchen lateinifdjer uno germauifdjer Bauart
auf. Denn er fagt non òiefer: Aìauerfteiue oòer <giegel

fino bei òen ©ermanen nidjt im ©ebraudj; ju alleni wettòen

fie unbehauene Baumftämme an. Bei òer Ausgrabung
in Aüfenadj trat òiefer ©egenfatj mit erftaunlidjer £ebcnòig»
feit nor Augen: in òer Ciefe òer Cròe òie ftarfen Quaòer*

mauern, Badfteine uno Hartböoen aus òer <geit òes Cacitus;
nahe an òer ©berftädje òie ftarfen, aber im £aufe pou
òrei 3at?rhuuòerten morfdj geworòenen ©runòbalfcu uno
Boòenlatten òes alemannifdjen, ftrotjbeòedten Blodtjaufes,
òas alleròings um anòerttjalb 3ahrtaufeuòe jünger war,
als òas römifdje 2ÌTauerwerf, aber nur wenig non òem

germanifdjen Haufe abwich, òas Cacitus beobadjtete.
Wie im Hausbau, fo blieben òie alemannifdjen Be*

woljner unferes ©ebietes audj im ßelòbau òer Art ttjrer
Pater getreu; all òie 3atjrbjunòerte fjinòurdj, feitòem òie

Porfatjren òie römifdj helnetifdjen Saatfluren an Aare,
Aeuf uno £immat in Befrtj nahmen.

Aus alten norgebradjten Catfadjen fdjliefe idj, òaf
non òer Aömerjeit an bis ums 3ahr 1300 òie Brotfrudjt
in òer ©egenò pou Pinòoniffa òas widjtigfte £anòeserjeugnis

war, òas mehr als ben Beòarf òer £arròesbepolferung
òedte; uno feit òer Befitjnafjme òes £anòes òurdj òeutfdje
Anfieòler audj òas widjtigfte Steuerobjeft. ßüx òie <geit

um òas 3ahr 1300 befitjen wir, wie oben (S. 59) fdjon
gefagt, òas grofe Abgabenperjeidjnis König Albredjts,
òas fogenannte Habsburger Arbar.
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namen auf rUtï und âcm zurückzuführen/" nicht annehmbar
klingt. Zweifellos sind die meisten aargauifchen Grts-
und Flurnamen deutschen Ursprunges; aber daneben gibt
es doch auch solche, die auf lateinischer Wurzel gewachsen

sind/?
Beiläufig: Dem Geschichtsschreiber Tacitus siel der

Gegensatz zwischen lateinischer und germanischer Bauart
auf. Denn er sagt von dieser: Mauersteine oder Ziegel
sind bei den Germanen nicht im Gebrauch; zu allem wenden

sie unbehauene Baumstämme an. Bei der Ausgrabung
in Rüfenach trat dieser Gegensatz mit erstaunlicher Lebendigkeit

vor Augen: in der Tiefe der Erde die starken cZuader-

mauern, Backsteine und Hartböden aus der Zeit des Tacitus;
nahe an der Vberflciche die starken, aber im Laufe von
drei Jahrhunderten morsch gewordenen Grundbalken und

Bodenlatten des alemannischen, strohbedeckten Blockhauses,
das allerdings um anderthalb Jahrtausende jünger war,
als das römische Mauerwerk, aber nur wenig von dem

germanischen Hause abwich, das Tacitus beobachtete.

Wie im Hausbau, so blieben die alemannischen
Bewohner unseres Gebietes auch im Feldbau der Art ihrer
Väter getreu; all die Jahrhunderte hindurch, seitdem die

Vorfahren die römisch-helvetischen Saatfluren an Aare,
Reuß und Limmat in Besitz nahmen.

Aus allen vorgebrachten Tatsachen schließe ich, daß

von der Römerzeit an bis ums Jahr (ZOO die Brotfrucht
in der Gegend von Vindonissa das wichtigste Landeserzeugnis

war, das mehr als den Bedarf der Landesbevölkerung
deckte; und feit der Besitznahme des Landes durch deutsche

Ansiedler auch das wichtigste Steuerobjekt. Für die Zeit
um das Jahr (ZOO besitzen wir, wie oben lS. 3g) schon

gesagt, das große Abgabenverzeichnis Aönig Albrechts,
das sogenannte Habsburger Arbar,
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Cinige Beifpiele aus òiefem urtò aus anòern Urbarien
jenes Zeitalters, òie mit òem erftern in òen Quellen jur
Sdjweijergefdjidjte peröffentlidjt fmò, mögen òas jetgen
uno ertjärten.

Die Ämter Clfitigen uno Aein, òte normals Aîurbadj
getjörten, wie audj òas Arbar bemerft, aber nunmehr
Cigentum òer Herrfdjaft Habsburg fino, liefern ihr folgenòe

Abgaben (©runòjius uno <gebnten):

a) Kernen l587/8 Atütt; Dinfel 154; Aoggen 65*/4;
IDintergerfte 18; Haber 2963/. Uiütt; ^afteumus —
bouen, erwiffe (Crbferr), tjirfe — 27 2Aütt.

b) 7 £ämmer; 2 Sdjweine uno 21/« ^rifdjlinge (^erfel),
47 Sdjulterftüde pou Sdjweinen; l Kerje an òie

Kirdje non Aein (nrutmaflidj nom Wad}s bes

Bienenftanòes); Hütjner: a) 501/«, b) eine nidjt ju
beflimmenòe cgafjl: es git je òer man, òer òie por»

genanten gut buwet,68 ein pasuadjttjûn ; fo tjetft
es beim Aeiner H°fe; heim Ctfinger: ein tjerbift*
uno ein pasnadjttjûn.

e) ©elò: 26 2Uarf uno 231/» Pfunò.
Das habsburgifdje Amt Clfingen*Aein, òeffen Crträg*

niffe h-er aus òem Urbar pon 1305 jufammengeftellt fmò,

beftanò aus òen jwei Pormaligen murbadjifdjen H°fen
Aein uno CIfingen, òen Ijeutigen Kirdjgemeinòen Aein uno

Bojen; fte umfäffen òie politifdjen ©emeinòen: a) Aüfenadj'»
Aein, Pilligen, kernigen, £auffotjr, Stilli;69 b) Bojen,
Clfingen, Cffingeu uno òaju getjörenoe ©ehöfte.

^aft alle ©üter òiefes Amtes bringen Kernen, an òeffen

Stelle in Bojen, Cffingen uno 2 òaju gehörigen ©eljöften
Dinfel69a tritt, uno Haber; als òritte ßxud)t fommt òaju: in
Aein, Aüfenadj, £auffofjr uno ^reuòenau Aoggen, in Pil»
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Einige Beispiele aus diesem und aus andern Urbarien
jenes Zeitalters, die mit dem erstern in den (Huellen zur
Schweizergefchichte veröffentlicht sind, mögen das zeigen

und erhärten.

Die Ämter Elfingen und Rein, die vormals Murbach
gehörten, wie auch das Urbar bemerkt, aber nunmehr
Eigentum der Herrschaft Habsburg sind, liefern ihr folgende

Abgaben (Grundzins und Zehnten):
a) Aernen (58?/8 Mütt; Dinkel (54; Roggen 65'/4;

Wintergerste (8; Haber 2g6«/t Mütt; Fastenmus —
bonen, erwisse (Erbsen), Hirse — 27 Mütt.

b) 7 Lämmer; 2 Schweine und 2'/s Frischlinge (Ferkel),

47 Schulterstücke von Schweinen; i. Aerze an die

Airche von Rein (mutmaßlich vom wachs des

Bienenstandes); Hühner: s) SO'/s, b) eine nicht zu

bestimmende Zahl: es git je der man, der die

vorgenanten güt buwet/8 ein vasnachthün; so heißt
es beim Reiner Hofe; beim Elfinger: ein herbist-
und ein vasnachthün.

c) Geld: 26 Mark und 23^ Pfund.
Das Habsburgische Amt Elfingen-Rein, dessen Erträgnisse

hier aus dem Urbar von (505 zusammengestellt sind,

bestand aus den zwei vormaligen murbachischen Höfen
Rein und Elfingen, den heutigen Airchgemeinden Rein und

Bözen; sie umfassen die politischen Gemeinden: a) Rüfenach-
Rein, Villigen, Remigen, Lauffohr, Stilli;^ b) Bözen,

Elfingen, Effingen und dazu gehörende Gehöfte.
Fast alle Güter dieses Amtes bringen Aernen, an dessen

Stelle in Bözen, Effingen und 2 dazu gehörigen Gehöften
Dinkel"^ tritt, und Haber; als dritte Frucht kommt dazu: in
Rein, Rüfenach, Lauffohr und Freudenau Roggen, in Vil-
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ligen uno Aemigeii ^aftenmus; A)intergerfte nur im Kirch»
fpiel Aein.

Die Abgaben, òeren Wext mit 26 ATarf bejeidjnet ift,
fino nidjt eine wirflidje ©elòfteuer, fonòern nur òie tDertung
òer Haturalabgaben, òie non òen Kirdjcngutern òem Cigen»
tümer jufamen. Cs tjeift nämlidj ini Arbar bei Clfingen:
òù tjerfdjaft lidjet òie fildjen je Clpingen; òa giltet uber(f.)
òen pfaffen wol IO marcas. Bei Aein: òu tjerfdjaft litjet
òie fildjen je Aein; òù giltet àber òen pfaffen wol uffen

16 marcas. Das beift: òie beiòen Kirdjen ertragen ihrem
Cigentümer, òem Haufe Habsburg, über òas Pfrunòeirr»
fommen òes ©eiftlidjeu Ijinaus \0 uno 16 2Tiarf. Wie
aber òie fpätern Kirdjenurbarien ausweifen, òie audj für òen

frütjern <guftanò mafgebenò fmò, beftanò òer Crtrag òer

Kirdjengüter weit überwiegeno aus ben ©etreiòejetjnten.
So warf òie Aeüter Kirdje laut einem Urbar pou 1516
itjrem Cigentümer 16 2Ttarf, òem Priefter 6 2ïïarf ab.
Die 6 Aîarf òes priefters aber fetzten fidj jufammen aus:
20 Alütt Kernen, 15 2Aütt Aoggen, 6 Uîalter Haber,
5 Saum Wein, Heujetjnten, Hanf, etwas pom fleinen
rgetjnten, òem Crtrag òes 3ar/rjeitbudjes uno òes Altars.
Cinjig òie 5 Saum Wein fmò nachträglich ju òen ^rudjt*
gefallen getreten, weil in òer <geit pon \300 bis 1500 im
rgeljntlanò etwas IDeinbau eingeführt wuròe.

Wenn òie Befolòung òes ©eiftlidjeu, òie er aus òem

Kirdjengut erhielt, porab aus Köruerfrüdjten beftanò, fo
erfenut man òaraus, òaf audj òer Ceil òes Crtrages, òer

òem Cigentümer òes Kirdjengutes juftof, fjauptfadjlidj
Körnerfrüchte waren ; bei òer Aeiner Kirdje Kernen, Aoggen
uno Haber. Daju fanten Heu» uno Hanfjetjnten uno fleiner
<getjnten. Wie im 3ahre 1305, fo fdjä^te man audj nodj
im 3ahre (516 òen Crtrag òes Aeiner Kirdjengutes für
òeffen 3ntjaber auf 16 2Aarf, obwotjl ja òer Perfetjrswert
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ligen nnd Renngen Fastenmus; Wintergerste nur im Airch-
spiel Rein.

Die Abgaben, deren Wert mit 26 Alar? bezeichnet ist,

sind nicht eine wirkliche Geldsteuer, sondern nur die Wertung
der Naturalabgaben, die von den Airchcngütern dem Eigentümer

zukamen. Es heißt nämlich im Urbar bei Elfingen:
du Herschaft lichet die kilchen ze Elvingen; dà giltst uberss.)
den pfaffen wol 1,0 marcas. Bei Rein: du Herschaft lihet
die kilchen ze Rein; du giltet über den pfaffen wol uffen

(6 marcas. Das heißt: die beiden Airchen ertragen ihrem
Eigentümer, dem Haufe Habsburg, über das pfrundein-
kommen des Geistlichen hinaus (0 und (6 Nkark. Wie
aber die spätern Airchenurbarien ausweisen, die auch für den

frühern Zustand maßgebend sind, bestand der Ertrag der

Airchengüter weit überwiegend aus den Getreidezehnten.
So warf die Reiner Airche laut einem Urbar von (51,6

ihrem Eigentümer (6 Mark, dem Priester 6 Alar? ab.
Die 6 Niark des Priesters aber fetzten sich zusammen aus:
20 Alütt Aernen, (5 Mütt Roggen, 6 Malter Haber,
S Saum Wein, Heuzehnten, Hanf, etwas vom kleinen

Zehnten, denr Ertrag des Iahrzeitbuches und des Altars.
Einzig die 3 Saum Wein sind nachträglich zu den

Fruchtgefällen getreten, weil in der Seit von 1,300 bis (500 im
Zehntland etwas Weinbau eingeführt wurde.

Wenn die Besoldung des Geistlichen, die er aus dem

Airchengut erhielt, vorab aus Aörnerfrüchten bestand, so

erkennt man daraus, daß auch der Teil des Ertrages, der

dem Eigentümer des Airchengutes zufloß, hauptsächlich
ASrnerfrüchte waren; bei der Reiner Airche Aernen, Roggen
und Haber. Dazu kamen Heu- und Hanfzehnten und kleiner

Zehnten. Wie im Jahre 1,505, so schätzte man auch noch

im Jahre 1,51,6 den Ertrag des Reiner Airchengutes für
dessen Inhaber auf (6 Mark, obwohl ja der Verkehrswert
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òer Brotfrudjt non 3ah.r ju 3ahr, je nadj òem Cmteer*
trag, anòerte. Die A)ertfumme, òie in 2ïïarf ausgeòriidt
ift, jeigt uns blof, òaf ftdj òie ^rudjtgefälle im £aufe
»on jwei 3ahrt)unòerten nidjt geanòert hatten; fonrit audj
nidjt òie Art òes ^elòbaues. ©etreiòe war uno blieb òie

Hauptpflaujung uno jwar audj in òen folgenòen 3ahr*
huuòerten, bis òie grofe Aepolution òen £anòmann non
òen ©runòlaften befreite.

Die 2Aarf, òie in ben Urbarien oft porfonrmt, war
feine wirflidje 2ÏÏrirrje, fonòern eine A)erteinbjeit, òer man
audj jetjn Aît'itt Kernen gleidj fetjte. Cin 21ìutt Kernen

entfpradj òem jetjnteu Ceil einer 2ïïarf Silbers. Audj òie

A)ertbejeidjnung Stud (Stüd, lat. frustum) trifft man
häufig in òen alten ,ginsroòelrr. Das Stud ift eine Aienge
„beliebiger Cinfünfte an Haturalien oòer ©elò, aber ftets

fopiel, òaf es '/10 lAarf Silber ausnradjt oòer 1 2Aütt
Kernen".70 Der ATütt Kernen war òemnadj eine allgemein
üblidje U)erteintjeit.

£efjrreidj für òas Pertjältnis òer ATarf jur Kömer*
frudjt ift eine Perorònung òer Königin 2tgnes, òie fte im

3afjre 1318 in Strafbürg aufftellte: U?eil òie pterunò*

jwanjig 21Tarf 3atjreseinfommen, òie ihre 2Autter, Königin
Clifabettj, òen fedjs 2ninòerbruòern pou Königsfeloen ge*

ftiftet tjatte, nidjt ausreichten, erhöhte Agnes òas Cinfommen
(òie Pfrunòe) um fedjs 2Aarf 3ahresertrag an aller*
lei Korn con òer Kirdje ju Stauferr (bei £enjburg).
A)enn òiefes Cinfommen aus òem Staufener Kirdjengute
òurdj Ha9elfdjlag oòer anòern <gufall erljeblidj permiiiòert
weròen follie, fo fol man òej felben jars nur òaj forn,
òaj man git für òie fedjs mardj, mit òen wir in (itjnen)
òie pfjruuòe tjau gebeffert, geben fûben mardj bloffes ftl*
bers. Wenn òemnadj — pom ^rauenflofter — òie 6 2ììarf
infolge 2ïïifernte ftatt in frudjt in barem ©elò ausgerichtet
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dcr Brotfrucht von Jahr zu Jahr, je nach dem Ernteertrag,

änderte. Die Wertsumme, die in Mark ausgedrückt

ist, zeigt uns bloß, daß sich die Fruchtgefälle im Laufe
von zwei Jahrhunderten nicht geändert hatten; sonnt auch

nicht die Art des Feldbaues. Getreide war und blieb die

Hauptpflanzung und zwar auch in den folgenden
Jahrhunderten, bis die große Revolution den Landmann von
den Grundlasten befreite.

Die Mark, die in den Arbarien oft vorkommt, war
keine wirkliche Münze, fondern eine Werteinheit, der man
auch zehn Mütt Aernen gleich setzte. Lin Mütt Aernen
entsprach dem zehnten Teil einer Mark Silbers. Auch die

Wertbezeichnung Stuck (Stück, lat, trustum) trifft man
häufig in den alten Zinsrödeln. Das Stuck ist eine Menge
„beliebiger Linkünfte an Naturalien oder Geld, aber stets

soviel, daß es Mark Silber ausmacht oder Mütt
Aernen".?" Der Mütt Aernen war demnach eine allgemein
übliche Werteinheit.

Lehrreich für das Verhältnis der Mark zur Körnerfrucht

ist eine Verordnung der Aönigin Agnes, die sie im

Jahre (ZI, 8 in Straßburg aufstellte: Weil die vierundzwanzig

Mark Jahreseinkommen, die ihre Mutter, Aönigin
Llisabeth, den fechs Minderbrüdern von Aönigsfelden
gestiftet hatte, nicht ausreichten, erhöhte Agnes das Linkornmen

(die Pfründe) um sechs Mark Iahresertrag an allerlei

Aorn von der Airche zu Staufen (bei Lenzburg).
Wenn dieses Linkornmen aus dem Staufener Airchengute
durch Hagelschlag oder andern Zufall erheblich vermindert
werden follie, so sol man dez selben jars vür daz korn,

daz man git für die sechs march, mit den wir in (ihnen)
die phründe hau gebessert, geben süben march blosses sil-

bers. Wenn demnach — vom Frauenkloster — die 6 Mark
infolge Mißernte statt in Frucht in barem Geld ausgerichtet
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weròen muf ten, fo betrug òer Crfatj 7 2ììarf, weil bei

einer 2ÎTiferntc, òie in òer Aegei allgemein war, òie 2Aarf
Körnerfrudjt mehr galt, als òie ATarf in barem ©elò.

Uno nun noch einige Beifpiele aus òen Urbarieit int
©ebiete òes Aargaus. Dabei muf nodj porausgefdjidt
weròen, òaf fdjon ums 3a*?r 1300 òie tjabsburgifcheu
©üterperjeidjniffe nirgenòs gefdjloffenen Cerritorialbefitj
aufweifen; etwa fo, òaf òer £anòertrag eines Dorfes einem

einjigen ©runòtjerrn jinspflidjtig gewefen wäre. Das er*

fdjwert òie Ueberfidjt uno ftatiftifdje .gufammenftellung;
oòer pielmehr, cs madjt fte unmöglich, uieü tttcfjt òie Ur=

barieu aller £eheusintjaber porliegeu. Wenn aber einjelrte
©üter eines Dorfes tjauptfadjlidj Körnerfrudjt liefern, fami
man fidjer fein, òaf òie ganje Dorfftur foldje ertrug. Das

lag im A)efen òes ^lurjwanges uno òer gelgenwirtfdjaft,
òie jur 5°-ae halten, òaf alle Bauern auf òer gleidjeii

^lur òie gleichen ^rridjte pflanjen muf ten; nadj A. pon
2Aiasfowsfi ausfdjlieflidj Körnerfrüchte.71 £etjteres gilt
jeòenfalls für òen Aargau in pollem Umfang. — Ums

3atjr 1300 war òas ©runòeigentunt òer Habsburger im
Cigerramt, einem òer älteften ©üter òiefer Herren, per*

tjältnismäfig ftarf; aber audj ba bejogen fie nidjt alle

©efälle, weil fte fdjon porbjer mandjes òapon peräufert
hatten. Cirten foldjen ^atl haben wir fdjon oben erwätjnt.
3h.re Bejüge waren trotjòem nodj ftarf. Die (gufammen*
ftellung òer ©emeinòen A)inòifdj*©berburg, 2ÏÏulIigen,
Birrbjarò, Birr, £iipfig, Hahsburg, Haufen, faint Aeutenen

auf òem Birrfelò uno in Brunegg, ergibt òiefe 3afjres=
ertrage: 297 2Tïutt Aoggen, {ö^/t Atütt Haber, 371/- ATütt

Kernen, 5 ATütt ©erfte, 2 ATütt Crbfen, 35 Seh weine,

15 Sdjafe, 14 Hüljner, 245 Cier; l Pfunò uno 15 Schilling
©elò.72 Die Hauptfrudjt war alfo auf òem Birrfelò immer
nodj Koggen, wie ums 3a*?r 1273.
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werden mußten, so betrug der Ersatz 7 Mark, weil bei

einer Mißernte, die in der Regel allgemein war, die Mark
Aörnerfrucht mehr galt, als die Mark in barem Geld.

Nnd nun noch einige Beispiele aus den Urbarien im
Gebiete des Aargaus. Dabei muß noch vorausgeschickt

werden, daß schon ums Jahr (300 die habsburgiscben
Güterverzeichnisse nirgends geschlossenen Territorialbesitz
aufweisen; etwa so, daß der Landertrag eines Dorfes einem

einzigen Grundherrn zinspflichtig gewesen wäre. Das
erschwert die Uebersicht und statistische Zusammenstellung;
oder vielmehr, es macht sie unmöglich, weil nicht die

Arbarien aller Lehensinhaber vorliegen. Wenn aber einzelne

Güter eines Dorfes hauptsächlich Aörnerfrucht liefern, kann

man sicher fein, daß die ganze Dorfflur folche ertrug. Das

lag im Wesen des Flurzwanges und der Zelgenwirtschaft,
die zur Folge hatten, daß alle Bauern auf der gleichen

Flur die gleichen Früchte pflanzen mußten; nach A. von
Miaskowski ausschließlich Aörnerfrüchte." Letzteres gilt
jedenfalls für den Aargau in vollem Umfang. — Ams

Jahr (300 war das Grundeigentum der Habsburger im
Tigenamt, einem der ältesten Güter dieser Herren,
verhältnismäßig stark; aber auch da bezogen sie nicht alle

Gefälle, weil sie fchon vorher manches davon veräußert
hatten. Tinen solchen Fall haben wir schon oben erwähnt.
Ihre Bezüge waren trotzdem noch stark. Die Zusammenstellung

der Gemeinden Windisch-Gberburg, Mülligen,
Birrhard, Birr, Lupfig, Habsburg, Hausen, samt Reutenen

auf dem Birrfeld und in Brunegg, ergibt diese Iahres-
erträge: 29? Mütt Roggen, (34^ Mütt Haber, 37'/^ Mütt
Aernen, 3 Mütt Gerste, 2 Mütt Trbsen, 33 Schweine,

(3 Schafe, (4 Hühner, 2^3 Tier; t Ofund und (5 Schilling
Geld/2 Die Hauptfrucht war alfo auf dem Birrfeld immer
noch Roggen, wie ums Jahr (273.
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3n Aeinadj (Kulm) befaf òas Haus Habsburg 581/?

Sdjupoffen, flehte Bauerngüter non ungefähr 12 3udjarten.7S
Diefe halten òer Herrfd)aft jufammeu jährlid) abjutiefem:
l528/4 2Aütt Kernen, 70 2AaIter Haber, 105 Hitler uno

1050 Cier.74 Die ^rudjtfolgc war òemnadj in òiefem

Dorfe: erftes 3ahr Korn; jweites: Hflber; òrittes: Bradje.
Das fönnen wir für fidjer annehmen, wenn wir audj —
für òas 3ahr 1305 — nur einen Ceil òer Abgaben aus
òiefer Dorfflur fenuen.743

Das gilt audj non òen ©emeinòen, òeren ^rudjtge*
fälle im 14. 3afjrtjuiiòert nrir nur ju einem fleinen Brudj*
teile fennen. So pon òenen òes ^ridtales. Diefe £anò=

fdjaft gehörte ums 3ahr 1305 òer £aufenburger Sinie
òer Habsburger, weshalb fie in König Albredjts Urbar
nidjt enthalten ift. Aber aus faft gleidjjeitigen Urbarien
erfennen wir, òaf òie òortigen ©üter audj porab Halm»
früdjte als <gitrs lieferten. So aus einem £eljensperjeidjnis
òer ©rafen pou Habsburg*£aufenburg,75 aufgefetjt ums
3abr 1318.

Pon òen übrigen £anòfdjaftett òes Aargaus: Baòen*

(gurjadj, greiamt uno òem ©ebiet an òer Aare, òas fpäter
unter bernifdjer Herrfdjaft ftanò, enttjält òas Urbar non
1305 jatjlreidje Belege für òie Annatjme, òaf im ganjen
Aargau òer £anòbau auf òie Crjeugung òer Brotfrudjt
eingeteilt war. Diefe Belege fönnen hier nidjt angefütjrt
weròen. Hur eiujelne òapon weròen im folgenòen <gu=

fammentjang nodj erfdjeinen.
Wie in Aein òas Kirdjengut Ijauptfadjlidj Hahn»

frudjt abwarf, fo war es audj bei òen übrigen Kirdjen»
gutem im Aargau. Uno òas jeòenfalls nidjt erft feit
òer <gett, über òie wir geugniffe befttjeti; fonòern hödjft
watjrfdjeinlidj feit òem Beftanòe òer Kirdjen uno ibjrer
©üter.76
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In Reinach (Aulm) besaß das Haus Habsburg 53'/?
Schupossen, kleine Bauerngüter von ungefähr (2 Iucharten/^
Diese hatten der Herrschaft zusammen jährlich abzuliefern:
l52»/4 Mütt Aernen, 70 Malter Haber, («5 Hühner und

1.050 Tier/^ Die Fruchtfolge war demnach in diefem

Dorfe: erstes Jahr Aorn; zweites: Haber; drittes: Brache.
Das können wir für sicher annehmen, wenn wir auch —
für das Jahr 1.505 — nur einen Teil der Abgaben aus
dieser Dorfflur kennen/^

Das gilt auch von den Gemeinden, deren Fruchtgefälle

im (4. Jahrhundert wir nur zu einem kleinen Bruchteile

kennen. So von denen des Fricktales. Diese Landschaft

gehörte ums Jahr (305 der Laufenburger Linie
der Habsburger, weshalb sie in Aönig Albrechts Urbar
nicht enthalten ist. Aber aus fast gleichzeitigen Urbarien
erkennen wir, daß die dortigen Güter auch vorab
Halmfrüchte als Zins lieferten. So aus einem Lehensverzeichnis
der Grafen von Habsburg-Laufenburg/^ aufgefetzt ums
Jahr (3(8.

Von den übrigen Landfchaften des Aargaus: Baden-
Zurzach, Freiamt und dem Gebiet an der Aare, das später
unter bernischer Herrschaft stand, enthält das Urbar von
(305 zahlreiche Belege für die Annahme, daß im ganzen
Aargau der Landbau auf die Erzeugung der Brotfrucht
eingestellt war. Diese Belege können hier nicht angeführt
werden. Nur einzelne davon werden im folgenden
Zusammenhang noch erscheinen.

Wie in Rein das Airchengut hauptsächlich Halmfrucht

abwarf, fo war es auch bei den übrigen Airchengütern

im Aargau. Und das jedenfalls nicht erst seit

der Zeit, über die wir Zeugnisse besitzen; sondern höchst

wahrscheinlich seit dem Bestände der Airchen und ihrer
Güter/"



- 81 -
£aut òem Urbar non 1305 ertrug òas A)inòifdjer

Kirdjengut òem Cigentümer 60 2îîarf über òie Pfarrbe»
folòung hinaus; wie aber òiefer Crtrag entftanò, ift nidjt
aufgejätjlt. Wix fönncrr jeòodj ftdjer fein, òaf òie 60 2Aarf
òen Wext òer ^rudjtgefälle òarftellteu. Denn òie jwei
tjabsburgifdjen H°fe A)inòifdj uirò ©berburg,77 in òeren

©ebiet òie ©ruuoftüde òes A)inòifcher Kirdjengutes lagen,

ertrugen òer Herrfdjaft aufer einigen Sdjweinen ©etreiòe

als <gins. Cs ift aber ausgefdjtoffen, òaf òie Acder òes

Kirdjengutes, òie in òen rgelgert òer tDinòifdjer uno òer

©berburger ^turen lagen, anòers befteltt wuròen, als òie

Aeder, òie òer Herrfdjaft ju jinferr bjatten. Das Win*
òifdjer Kirdjengut gelangte fpäter in òen Beft£ òer grauen
non Königsfeloen. Deren (ginsbüdjer beftätigen òenn auch,

òaf òie U)inòifdjer cgehnten aus ©etreiòe beftanòen.

Hodj reidjer war òas Kirdjengut non Sdjinjuadj. £aut
einer Urfunòe òes Basler Konjils nom 3a*jre 1442, òie

im aargauifdjen Staatsardjine liegt, warf òas ©ut òem

Cigentümer 200 ATarf ab, mopon er 7 òem ©eiftlidjen
als Befolòung ausjuridjten hatte. Crotjòem nun Sdjinjnadj
fdjon in alter <geit audj Wein pflanjte, ertrug òodj òas

Kirdjengut porab ©etreiòe. Das erweifen wieòerum òie

fpätern <ginsbüdjer, òie ebenfalls im Staatsardjip Aargau
liegen, weil audj òiefe Kirdje — im 15. 3ahrtjunòert —
ins Cigentum òes Klofters Königsfeloen übergegangen ift.
Als Bern nadj òer Cinfüfjrung òer Kirdjenreformation
òie Befolòung òer Sdjinjnadjer Pfarrei neu orònete uno

erhöhte, erhielt im 3ahre 1529 òer ©eiftlidje als Befolòung:
15 ATalter Korn; 20 ATütt Kernen; 8Vi 2TTalter Haber;
8 Stüd; òemnadj òas ganje Cinfommen in ©etreiòe, òas

non òen rgetjntädem einging; oòer faft òas ganje, wenn
in òen 8 Stüd allenfalls etwas ©elòabgabett enthalten fein

follten. £aut òem Königsfetoener cginsbudj pon 1529 über*

- 3( -
Laut dem Urbar von (305 ertrug das Windischer

Airchengut dem Eigentümer 60 Mark über die Pfarrbesoldung

hinaus; wie aber dieser Lrtrag entstand, ist nicht

aufgezählt. Mr können jedoch sicher sein, daß die 60 Mark
den Wert der Fruchtgefälle darstellten. Denn die zwei

habsburgifchen Höfe Windisch und Bberburg," in deren

Gebiet die Grundstücke des Windischer Airchengutes lagen,

ertrugen der Herrschaft außer einigen Schweinen Getreide

als Zins. Ls ist aber ausgeschlossen, daß die Accker des

Airchengutes, die in den Zeigen der Windifcher und der

Bberburger Fluren lagen, anders bestellt wurden, als die

Aecker, die der Herrschaft zu Zinsen hatten. Das
Windischer Airchengut gelangte später in den Besitz der Frauen
von Aönigsfelden. Deren Zinsbücher bestätigen denn auch,

daß die Windischer Sehnten aus Getreide bestanden.

Noch reicher war das Airchengut von Schinznach. Laut
einer Urkunde des Basler Aonzils vom Jahre (442, die

im aargauischen Staatsarchive liegt, warf das Gut dem

Eigentümer 200 Mark ab, wovon er 7 dem Geistlichen
als Besoldung auszurichten hatte. Trotzdem nun Schinznach

schon in alter Zeit auch Wein pflanzte, ertrug doch das

Airchengut vorab Getreide. Das erweisen wiederum die

spätern Zinsbücher, die ebenfalls im Staatsarchiv Aargau
liegen, weil auch diese Airche — im (5. Jahrhundert —
ins Ligentum des Alosters Aönigsfelden übergegangen ist.

Als Bern nach der Linführung der Airchenreformation
die Besoldung der Schinznacher Pfarrei neu ordnete und

erhöhte, erhielt im Jahre (529 der Geistliche als Besoldung:

(5 Malter Aorn; ?0 Alütt Aernen; 3'/s Malter Haber;
8 Stück; demnach das ganze Linkornmen in Getreide, das

von den Zehntäckern einging; oder fast das ganze, wenn
in den 8 Stück allenfalls etwas Geldabgaben enthalten fein

follten. Laut dem Aönigsfeldener Zinsbuch von (529 über-
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rtaljm am 4. 3uh — uff faut ftlridjs tag — ein Aòam
2ÎTerfIe òen Bcjug òes Sdjinjrtadjer <gefjntens uno per»

pftidjtete fidj jur £ieferung pou 98 Stüd ^rudjtgefällcit
uno 1 Pfunò ©elòabgabe (Ctjrfdjatj). *^er U)einjefjnten
betrug 13 Saum.78

Königsfeloen befaf fdjon im 14. 3arjrfjurròert adjt
aargauifdje Kirdjen: ÌDhtòifdj, Staufen, Cntfelòen, ©ebeti*

ftorf, H)ofjIenfdjwiI, Crlinsbadj, Brugg, Birmenftorf; uno

pier auswärtige: Burgrein bei AHllisau, Sdjtiengeti im
Breisgau, ©ber^ uno Hieòerwalòstjut. Daju famen ini
15. 3ahrhjuuòert nodj jwei aargauifdje: Sdjinjnadj uno

Clfingen. Königsfeloen wuròe òaòurdj eines òer reidjften
^rauenflöfter in ben oberu òeutfdjen £anòen. Die Haupt*
quelle feiner reidjen Cinfünfte aber bilòeterr òie Saatfluren,
pou òenen òie meiften im Aargau lagen.

Ciiijig an ^rudjtjetjnteir bejog òer H°f Königsfeloen
im 3ahre 1529: U48 2Aütt Kernen, 69 lïïalter ^äfen,
265 ATütt Koggen, 159 ÎÏTalter Häher, 51/« ATütt ^afteu*
mus (pafmof, Bohnen uno Crbfeul79 Die Boòenjinfe,
audj jum gröfertr Ceile ©etreiòe, uno òie ©etreiòeabgaben

einjelner ©üter fino òabei nidjt gerechnet. Sdjon in òer

rgeit nach òer ©ritnòung ftoffen òem Klofter fo reidje ^rudjt»
gefalle ju, òaf òie 2Aitbegrunòerin, Königin Agnes, eine

eigene 2ïïutjle erwarb uno oafür òie altrömifdje Critif*
wafferteituug wieòer herftellen uno perwenòeu lief.80 An
òen firdjlidjen 3atjreêtageu itjres Paters, òes Königs
Albredjt, uno itjrer 2Autter Clifabetlj lief Agnes, jufammen*
geredjnet, 4550 Brote aus Kernetrmefjl baden — aus
einem ATütt 130 Brote — uno an òie Armen im Um*
freis einer 2TTeile austeilen.81 Audj an anòern ©eoädjtnis*
uno firdjlidjen Feiertagen gefdjafj foldjes. So perorònete

Agnes, òaf altjäfjrlidj am Coòestage itjres ©ematjls non
7 2TTütt Kernen Brot unter òie 2trmen perteilt weròe.82
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nahm am 4. Juli — uff sant Ulrichs tag — ein Adam
Merkle den Bezug des Schinznacher Zehntens und

verpflichtete sich zur Lieferung von 9^ Stück Fruchtgefällcn
und t Pfund Geldabgabe (Ehrfchatz). Der UDeinzehnten

betrug (2 Saurn/^
Aönigsfelden besaß schon im 1,4. Jahrhundert acht

aargauische Airchen: UAndisch, Staufen, Entfelden, Geben-

ftorf, ZVohlenschwil, Erlinsbach, Brugg, Birmenftorf; und

vier auswärtige: Burgrein bei Willisau, S6)liengen im
Breisgau, Bber und Niederwaldshut. Dazu kamen im

(2. Jahrhundert noch zwei aargauische: Schinznach und

Elfingen. Aönigsfelden wurde dadurch eines der reichsten

Frauenklöster in den obern deutschen Landen. Die Hauptquelle

seiner reichen Einkünfte aber bildeten die Saatfluren,
von denen die meisten im Aargau lagen.

Einzig an Fruchtzehnten bezog der Hof Aönigsfelden
im Jahre '529: ((48 Mütt Aernen, 69 Malter Fäsen,
265 Mütt Roggen, (59 Malter Haber. 5'/s Mütt Fastenmus

chaßmoß, Bohnen und Erbsen)/^ Die Bodenzinse,

auch zum größern Teile Getreide, und die Getreideabgaben
einzelner Güter sind dabei nicht gerechnet. Schon in der

Seit nach der Gründung flössen dem Alöster so reiche Fruchtgefälle

zu, daß die Mitbegründerin, Aönigin Agnes, eine

eigene Mühle erwarb und dafür die altrömische
Trinkwasserleitung wieder herstellen und verwenden ließ/" An
den kirchlichen Jahrestagen ihres Vaters, des Aönigs
Albrecht, und ihrer Mutter Elisabeth ließ Agnes, zusammengerechnet,

4550 Brote ans Aernenmehl backen — aus
einem Mütt (50 Brote — und an die Armen im Umkreis

einer Meile austeilen/' Auch an andern Gedächtnis-
und kirchlichen Feiertagen geschah solches. So verordnete

Agnes, daß alljährlich am Todestage ihres Gemahls von
7 Mütt Aernen Brot unter die Armen verteilt werde/^
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Audj unter òer Berner Aegierung floffen in Königs»
felòen reidje uno regelmäfige Brotfpenòeu au òie Armen.
Die Kloftermüljle beftanò bis ins 19- 3atjrtjunòert tjinein
uno ertrug audj eine namhafte 21Tenge poh ©etreiòe. £aut
òem Königsfeloeuer ginsbudj porr 1529 — òem 3arjre
nadj òer Aufhebung òes Koupentes — bradjte fie an
ATatjllohn (was gewunuen wyrt mit òer müle ein jar)
an fernen 152 mütt; an gerften 2 mütt uno l fiertel; an

birf 7 fiertel; an fendj 1 fiertel;83 an tjabermel 2 mütt
uno 2 fiertel. Pon òiefem Crtrage wuròen 108 2TTütt

Kernen ju Brot für ben Haushalt òes Hofes Königsfeloen
perbaden (fino hi òj perbadjeu fomen). Was òemnadj
òie umwobnenòen Bauern òer Klofiermütjlc für ibjr ©e=

treiòe als 2natjtlofjn ju bejahten hatten, war für òen H°f=
hausfjalt metjr als genügeno. 2lus òer <gufammenftellung
erfennt man, òaf ju jener rgeit òer Bauer in òer ©egenò
poh A)mòifdj fein Brot bauptfädjlich aus Kernen tjerftellte.

Hidjt nur òie Klöfter, audj òie gröfern aargauifdjen
Sdjlofguter hatten eigene 2AütjIen, wie man beiòen Sdjlöffem
Hallwil, A)ilòegg (òie Hellmüljle) uno Kafteht tjeute nodj
fehen fann. Cbenfo hatten òie Staòte itjre 21TütjIeii: eine

oòer mehrere. Cine òer òrei in £enjburg Ijief òie ©rafen*
mühle.84 Die Dorfmüblen waren, wie òie Caremen, tjerr*
fdjaftlidje £ehen uno fommen òestjalb fdjon in frübjen,

mittelalterlichen Arfuitòen por. So beftätigte im 3ahre
1173 Kaifer ^rieòricrj I. (Aotbart) eine Sdjenfung òes

©rafen Ulridj poii £enjburg an Beromüufter um jwei
Höfe mit 2TTüfjlen uno A)äloern in Staufen (£enjburg).85
Die 2TTütjlen waren audj ein 2ïïittel für òie herrfdjenòe
Klaffe (Aòel, ©eiftlidjfeit uno Staòte), aus òem Bauern*
polfe Korttgefälle ju fdjöpfen.

Wenn fidj aus òen tjabsburgifdjen <ginsbücfjem ergibt,
òaf òie aargauifdjen ©ottestjäufer (Kirdjen uno Klöfter)

- 82 —

Auch unter der Berner Regierung flössen in Aönigs-
selden reiche und regelmäßige Brotspenden an die Armen.
Die Alostermüchle bestand bis ins (g. Jahrhundert hinein
und ertrug auch eine nanchafte Menge von Getreide. Laut
dem Aönigsfeldener Zinsbuch von (32g — dein Jahre
nach der Aufhebung des Aonventes brachte sie an

Mahllohn (was gewunnen wvrt niit der müle ein jar)
an kernen (22 mütt; an gersten 2 mütt und fiertel; an

hirß 7 fiertel; an fench fiertel;^ an habermel 2 mütt
und 2 fiertel. Von diesem Ertrage wurden (08 Alütt
Aernen zu Brot für den Haushalt des Hofes Aönigsfelden
verbacken (sind in dz verbuchen komen). Was demnach
die umwohnenden Bauern der Alostermühlc für ihr
Getreide als Mahllohn zu bezahlen hatten, war für den

Hofhanshalt mehr als genügend. Aus der Zusammenstellung
erkennt man, daß zu jener Zeit dcr Bauer in der Gegend

von Windisch sein Brot hauptsächlich aus Aernen herstellte.

Nicht nur die Alöster, auch die größern aargauischen

Schloßgüter hatten eigene Mühlen, wie man beiden Schlössern

Hallwil, Wildegg (die Hellmühle) und Achteln heute noch

fehen kann. Ebenso hatten die Städte ihre Mühlen: eine

oder mehrere. Eine der drei in Lenzburg hieß die Grafen-
mühle.^ Die Dorfmühlen waren, wie die Tavernen,
herrschaftliche Lehen und kommen deshalb schon in frühen,
mittelalterlichen Urkunden vor. So bestätigte im Jahre
((72 Aaiser Friedrich I, (Rotbart) eine Schenkung des

Grafen Alrich von Lenzburg an Beromünster um zwei

Höfe mit Mühlen und Wäldern in Staufen (Lenzburg).8°
Die Mühlen waren auch ein Mittel für die herrschende

Alasse (Adel, Geistlichkeit und Städte), aus dem Bauernvolke

Aorngefälle zu schöpfen.

Wenn sich aus den Habsburgischen Zinsbüchern ergibt,
daß die aargauischen Gotteshäuser (Airchen und Alöster)
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ifjre Cinfünfte porab aus òen Saatfturen bejogeii, fo jeigt
uns òiefe Catfadje òie wirtfdjaftlidie A)idjtigfeit òes ©e*
treiòebaues. 3n bem ©ebiete òes Aargaus aber, òas im
3atjre 1415 an Bern fam, ging nadj òer Aeformation
ein grofer Ceil òiefer Cinnatjmequelle an òen Staat oòer

pielmerjr òas bernifdje Patrijiat über; trotj òer Cinfpradje
òer aargauifdjen Kirdjsemeinòen. Was aber òas für òen

bernifdjen Staatshaushalt bcòeutete, erfennen wir aus einer

Aeuferung òes Staatsmannes Albredjt Aengger: „Die
Kapitalien, òie òie alte Aegierung Berns in Cnglanò an*
gelegt tjat, waren òas Crgebnis òer Steuern uno tjaupt*
fädjlidj òas Crträgnis òer Kirdjengüter, Cin einjiges
Klofter uno ein Kapitel òes Aargaus Ijaben mehr als òas

.getjnfadje aller in Cnglanò angelegten Kapitalien an
(ginfeii geliefert."86

Cine lanòfdjaftlidje «gieròe òes aargauifdjen £auòes,
einft eine fdjwere £aft òes aargauifdjen Bauemnolfes, fino
òie nielen mittelalterlidjen Burgen. 2TTan wirò faum ein

jweites ©ebiet in òer Sdjweij finòen, òas an Burgen fo

reidj wäre, wie òer ©au an òer untern Aare. 3n einem
£obtieòe aus òem 3a*?rc l'US ift òenn audj òer Aargau
òes Aòels pris uno port genannt. Daf er òas war, hängt
mit òem ©etreiòebau jufammen. Denn òer grofe Crtrag
an -Crudjtgefällen peranlafte òie £anòestjerren, pielen itjrer
Dienflmannen (2ninifterialen) in òiefem ©ebiete £anòletjen

ju erteilen. Uno òiefe £anòjttnfer lebten Ijauptfädjlidj pom
^etòertrag; gleidj wie einft òie Peteranen òes römifdjen
Cäfars, wenn fdjon òie A)oljnungen òer 3unfer A)efjr*
bauten waren uno òestjalb auf fdjwer jugänglidjen Stellen

aufgerichtet wuròen, wätjreno òie Peteranenfttje bei òer

Saatflur felber ftanòett. Aber òer A)eijen òer aargauifdjen
£anòjunfer blütjte nidjt allejeit; fie fümmerten ftdj wohl
meiftens wenig um òen ^elòbau uno begnügten fidj mit
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ihre Einkünfte vorab aus den Saatfluren bezogen, fo zeigt

uns diese Tatsache die wirtschaftliche Wichtigkeit des

Getreidebaues. In dem Gebiete des Aargaus aber, das im
Jahre (4(3 an Bern kam, ging nach der Reformation
ein großer Teil dieser Einnahmequelle an den Staat oder

vielmehr das bernische Patriziat über; trotz der Einsprache
der aargauischen Airchgemeinden. Was aber das für den

bernifchen Staatshaushalt bedeutete, erkennen wir aus einer

Aeußerung des Staatsmannes Albrecht Rengger: „Die
Aapitalien, die die alte Regierung Berns in England
angelegt hat, waren das Ergebnis der Steuern und
hauptfächlich das Erträgnis der Airchengüter. Ein einziges

Alöster und ein Aapitel des Aargaus haben mehr als das

Zehnfache aller in England angelegten Aapitalien an
Zinsen geliefert."^

Eine landschaftliche Zierde des aargauifchen Landes,
einst eine schwere Last des aargauischen Bauernvolkes, sind
die vielen mittelalterlichen Burgen. Alan wird kaum ein

zweites Gebiet in der Schweiz finden, das an Burgen so

reich wäre, wie der Gau an der untern Aare. In einem
Lobliede aus dem Jahre (4(5 ist denn auch der Aargau
des Adels pris und port genannt. Daß er das war, hängt
mit dem Getreidebau zusammen. Denn der große Ertrag
an Fruchtgefällen veranlaßte die Landesherren, vielen ihrer
Dienftmannen sAlinisterialen) in diesem Gebiete Landlehen

zu erteilen. Und diese Landjunker lebten hauptsächlich vom
Feldertrag; gleich wie einst die Veteranen des römischen
Cäsars, wenn schon die Wohnungen der Junker
Wehrbauten waren und deshalb auf fchwer zugänglichen Stellen

aufgerichtet wurden, während die Veteranensitze bei der

Saatflur selber standen. Aber der Weizen der aargauischen
Landjunker blühte nicht allezeit; sie kümmerten sich wohl
meistens wenig um den Feldbau und begnügten sich mit
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òer Cntgegennahme òer ©efalle. Sdjon in òen letjten
gleiten òer tjabsburgifdjen Herrfd?aft über òen Aargau
ging mandje Burg uno mandjes Sdjlöflein ein; nidjt òurdj
Aufftänoe, fonòern permutlidj mehr òurdj jeitweilige Per»

armung òes £anòes. ßüx òen Wext òer £anòletjen im
Haushalt òes Aòels ein Hinweis. Katharina pou Sapoien

erhielt im 3ahre 1315 aus òer Hanò ihres fürftlidjen ©e»

matjls, òes Herzogs £eopolò porr ©efterreich — befannt
òurdj òie Sdjladjt am 2Aorgarten — bei òer Permätjlung
als 2Aorgengabe 307 Stüd Korugefälle ab òen òrei 2TTüljIen

in uno bei gofingen, ab ©ütern bei Aarburg uno ab òem

Dorfe ©ftringen.87 3m 3ahre 1324 erwarb Königin
Agnes òiefes £etjeit für Königsfeloen.

ATan fieht, òaf òer Befitj òerartiger ©üter uno £anò»

letjett òie gleidje Beòeutuug hatte, wie heute ein Kapital,
òas in einer Banf oòer einem inòuftrielten Antemefjmen
rgins tragenò angelegt ift: man fidjerte fidj òaòurdj ein

beftimmtes Cinfommen. Soldje ©ülten wuròen òenn audj,
wie heute Sdjulòbriefe òer Banferr, gefauft uno perfauft,
pererbt uno perfdjenft. Cin weiteres Beifpiel: Die Herjoge
Albredjt uno £üpolo fdjulòeten im 3ahr 1363 òem Hermann
Pingerlin, £anòfdjreiber im Aargau, für Dienfte 25 2TTarf

Silbers. Dafür perfdjrieben fie itjm Korngefälle im Cigen
uno im Siggental im 3ahresertrage pon 2'/s 2TTarf.88

Die jahlreidjen Stäotdjerr òes Aargaus, erweiterte

Burgen,89 lagen an ^lufÜbergängen uno an òen widjtigften
Perfetjrsftrafen, òie fre ju ftdjern hatten. Cine ihrer erften

Sorgen war òie Sidjerftellung eines Kornporrates.90 3n
wirtfdjaftlidjer ^inftdjt fpietten òarum ihre 2TTärfte eine

widjtige Aolle. Pon allen A)aren aber, òie in ibjren Kauf*
häufern lagen, bjatten òie Körnerfrüdjte òen gröften Am»

fang uno Wext Denn fte òienten òer Brotnerforgung, ju*
mal in Kriegsjeit. ATarft» uno Kauffjausgebütjreu bilòeten
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der Entgegennahme der Gefälle. Schon in den letzten

Zeiten der Habsburgischen Herrschaft über den Aargau
ging manche Burg und manches Schlößlein ein; nicht durch
Aufstände, sondern vermutlich mehr durch zeitweilige
Verarmung des Landes. Für den Wert der Landlehen im
Haushalt des Adels ein Hinweis. Aatharina von Savoien

erhielt im Jahre (5(5 aus der Hand ihres fürstlichen
Gemahls, des Herzogs Leopold von Gesterreich — bekannt

durch die Schlacht am Morgarten — bei der Vermählung
als Morgengabe 507 Stück Aorngefälle ab den drei Mühlen
in und bei Zofingen, ab Gütern bei Aarburg und ab dem

Dorfe Bftringen/? Im Jahre (524 erwarb Aönigin
Agnes dieses Lehen für Aönigsfelden.

Man sieht, daß der Besitz derartiger Güter und Landlehen

die gleiche Bedeutung hatte, wie heute ein Aapital,
das in einer Bank oder einem industriellen Unternehmen

Zins tragend angelegt ist: man sicherte sich dadurch ein

bestimmtes Einkommen. Solche Gülten wurden denn auch,

wie heute Schuldbriefe der Banken, gekauft und verkauft,
vererbt und verschenkt. Ein weiteres Beispiel: Die Herzoge

Albrecht und Lüpold schuldeten im Jahr (565 dem Hermann
Vingerlin, Landschreiber im Aargau, für Dienste 25 Mark
Silbers. Dafür verschrieben sie ihm Aorngefälle im Eigen
und im Siggental im Iahresertrage von 2'/s Mark/^

Die zahlreichen Städtchen des Aargaus, erweiterte

Burgen,^ lagen an Flußübergängen und an den wichtigsten

Verkehrsstraßen, die sie zu sichern hatten. Eine ihrer ersten

Sorgen war die Sicherstellung eines Aorn Vorrates/" In
wirtschaftlicher Hinsicht spielten darum ihre Märkte eine

wichtige Rolle. Von allen Waren aber, die in ihren Aauf-
häusern lagen, hatten die Aörnerfrüchte den größten Am-
fang und Wert. Denn sie dienten der Brotversorgung,
zumal in Ariegszeit. Markt- und Aaufhausgebühren bildeten



— 86 —

eine widjtige Cmualjmequelle für òie Staòte oòer òeren

Herren. 3n fpäterer rgeit hatten audj fleine Staòte aufer
òem Kauftjaus befonòere Kombjäufer. 3n <güridj wirò
òas Korntjaus fdjon in einer Urfunòe non 1289 erwäfjnt.91
Die Kauftjäufer waren ein 21Tittel, òen Kornhanòet ju
regeln uno Ausfuhr im Hotfall ju perbinòem. £aut òem

Bremgartener Staòtredjt aus òer <geit König Auòolfs I.
(por 1287) jafjlte im Kaufhaus ein Saum92 ©etreiòe
1 Denar, 1 Saum ÏDein 1 ©bolus.93 Am 20. 3uni 1561
peroròneten òie Vili regiereuòeir eiògenoffifdjen Stanòe:
òie pou ÌDoleu fino im Kauftjaus non Bremgarten ab*

gabenfrei (ymifrei) für òie felbftgepflanjten ^mdj.e uno

für òie, òie fie felber am Böjberg auffaufen uno nadj
Bremgarten auf òen 2TTarft bringen.94 Als im 3ah,re

1441 òie Bürger òer Porftaòt Aarau òie ©ebütjren an
bas Kaufhaus, òeffen Crridjtung Herjog £eupotò im 3ahrc
1381 bewilligt hatte, umgehen wollten, entfdjieò òer Berner
Aat, òie ©ebütjren muffen bejatjlt weròen. Die Bürger
òer Staòt madjten geltenò: um òie Cinnaljmen òer Staòt

ju ertjötjen, hätten fie mit Koften òas Kaufhaus errichtet
uno geboten, man muffe òie Agaren, òie auf òen ATarft
in òie Staòt gebradjt weròen, in òas Kaufhaus führen:
es fy torn, falj, ifen, òa man non jeòem mùt ein

pfenning nem. Diefe Stelle jeigt uns òie widjtigften Kauf»
fjaus» oòer 2TTarftwaren jener rgeit.95 Aus òer Urfunòe,
òurdj òie ©raf Hans IV- im 3ahre 1397 òer Staòt £ auf en*
burg òen Bau eines Kauftjaufes bewilligte, ergeben ftdj
als òie widjtigften tParen: Korn uno Salj.96 Audj ba

mufte òas Kauftjaus, òas audj Korn* oòer Saljljaus l}ti%t,
bie Cinnaljmen òer ©emeinòe ertjötjen.

Wie fetjr òas ©etreiòe òas porwiegenòe rgatj*
Ittngsmittel òes £anòmannes war, erfetjen wir eben*

falls aus òer ©efdjidjte òer aargauifdjen Staòte, in òenen
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eine wichtige (Linnahmequelle für die Städte oder deren

Herren. In späterer Zeit hatten auch kleine Städte außer
dem Aaufhaus besondere Aornhäuser. In Zürich wird
das Aornhaus schon in einer Urkunde von (289 erwähnt."
Die Aaufhäuser waren ein Mittel, den Aornhandel zu

regeln und Ausfuhr im Notfall zu verhindern. Laut dem

Bremgartener Stadtrecht aus der Zeit Aönig Rudolfs I.
(vor (287) zahlte im Aaufhaus ein Saum^ Getreide

Denar, Saum wein Obolus.^ Am 20. Juni (56(
verordneten die VIII regierenden eidgenössischen Stände:
die von Molen sind im Aaufhaus von Bremgarten
abgabenfrei (vmifrei) für die selbstgepflanzten Früchte und

für die, die sie selber am Bözberg aufkaufen und nach

Bremgarten auf den Markt bringen.^ Als im Jahre
(44 die Bürger der Vorstadt Aarau die Gebühren an
das Aaufhaus, dessen Errichtung Herzog Leupold im Jahre
I,38( bewilligt hatte, umgehen wollten, entschied der Berner
Rat, die Gebühren müssen bezahlt werden. Die Bürger
der Stadt machten geltend: um die Einnahmen der Stadt

zu erhöhen, hätten sie mit Aosten das Aaufhaus errichtet
und geboten, man müsse die Waren, die auf den Markt
in die Stadt gebracht werden, in das Aaufhaus führen:
es fv korn, salz, isen, da man von jedem müt ein

pfenning nem. Diese Stelle zeigt uns die wichtigsten Aaufhaus-

oder Marktwaren jener Zeit/° Aus der Urkunde,

durch die Graf Hans IV. im Jahre (3H7 der Stadt Laufenburg

den Bau eines Aaufhauses bewilligte, ergeben sich

als die wichtigsten Waren: Aorn und Salz/" Auch da

mußte das Aaufhaus, das auch Aorn- oder Salzhaus heißt,
die Einnahmen der Gemeinde erhöhen.

Wie fehr das Getreide das vorwiegende
Zahlungsmittel des Landmannes war, ersehen wir ebenfalls

aus der Geschichte der aargauischen Städte, in denen
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allen rgoll ertjoben wuròe: 2Aarft* uno Brüdenjoll. Die
£anòleute bejaljlten einen Ceil òiefer Tibgabe in Körner*
früdjten. So beftätigte Albredjt, ©raf pon Habsburg uno

Kiburg, am 17. 3uli 1278 eine Pfanòfdjaft an ^rudjt»
gefallen pom golle òer Staòt Brugg: 15 Stud tDeijeii.
Albredjts Pater, König Auòolf, hatte fdjon por òer Ctjron*
befteigung, alfo por òem 29. September 1273, Peter
pon 2ÏÏulinen, Sdjultfjeifeu pon Brugg, uno òeffen ©e*

mahlin Bertlja, òiefe Pfanòfdjaft für 20 2ÏÏarf Silber jur
Cbjefteuer gegeben.97 Das tjeif-: Ser Sdjulttjeif faufte
um 20 UTarf feiner ©emaljlin uno fich eine Aente, òie

aus Korugefällen beftanò. ferner fdjulòete König Albredjt
laut Pfauòbrief nom ©ftober 1307 Berdjtolò pou 2TTüIiucn

für ein Pferò 44 2TTarf Silbers uno perfdjrieb itjm oafür
4 2Aarf 3atjresertrag auf òem HaferjolI in Brugg. £aut
einem Pfauòbriefe pon 1281 bejog Herr A>ernljer pon
Wile nom rgoll in Bremgarten jätjrlidj 25 Slüd uno
25 ATütt Aoggen famt 1 Pfuno in ©elò.98 König Albredjts
Urbar non 1305 fagt, òaf er pom Brüdenforn in Aarburg

jätjrlidj 6 2TTütt Haber uno gegen 6 2Aütt Dinfel
bejietje.99

Ums 3atjr 1318 crfjielt òer ©raf non Hahsburg=
£aufenburg in£aufenburg am linfeu Atjeinufer: pom
Brüdenforn 20 UTütt Aoggen uno 41 2TTütt Dinfel.100

3m 3ah.re 1359 Perliefj òer Her3oa Auòolf pon ©efter»

reidj òer Staòt 2TTeIlingen wegen geleifteter uno nodj ju
leiftenòer fdjwerer Dienfte òen brudfâfenjoll uno òie brud»

garben; alfo òen Brüdenjoll òer £anòleute, òer aus ©e»

treiòe beftanò. Dafür mufte fidj 2ÌTeIIingett perpftidjieu,
auf feine Koften òie Brüde ju unterhalten. Den Ueberfdjuf
òurfte òie ©emeinòe an òen Unterhalt òer Staòt perwenòen.101

Diefe Art obrigfeitlidjer einnahmen waren rgoll uno

Abgabe, òie in ©etreiòe, ftatt in ©elò, für Kornfuhren
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allen Zoll erhoben wurde: Markt- und Brückenzoll. Die
Landleute bezahlten einen Teil dieser Abgabe in
Körnerfrüchten. So bestätigte Albrecht, Graf von Habsburg und

Aiburg, am (7. Juli (273 eine pfandfchaft an
Fruchtgefällen vom Zolle der Stadt Brugg: (5 Stuck Weizen.

Albrechts Vater, Aönig Rudolf, hatte schon vor der

Thronbesteigung, also vor dem 29. September (273, Peter
von Mülinen, Schultheißen von Brugg, und desfen

Gemahlin Bertha, diese Pfandschaft für 20 Mark Silber zur
Thesteuer gegeben/? Das heißt: Der Schultheiß kaufte

um 20 Mark feiner Gemahlin und sich eine Rente, die

aus Aorngefällen bestand. Ferner schuldete Aönig Albrecht
laut Pfandbrief vom Gktober (307 Berchtold von Mülinen
für ein Pferd 44 Mark Silbers und verschrieb ihm dafür
4 Mark Iahresertrag auf dem Haferzoll in Brugg. Laut
einem Pfandbriefe von (23 bezog Herr Wernher von
Wile vom Zoll in Bremgarten jährlich 25 Stück und
25 Mütt Roggen famt Pfund in Geld/« Aönig Albrechts
Arbar von (505 sagt, daß er vom Brückenkorn in Aarburg

jährlich 6 Mütt Haber und gegen 6 Mütt Dinkel

beziehe/«
Ums Jahr (3(8 erhielt der Graf von Habsburg-

Laufenburg in Laufenburg am linken Rheinufer: vom
Brückenkorn 20 Alütt Roggen und H( Mütt Dinkel/«"

Im Jahre (359 verlieh der Herzog Rudolf von (Oesterreich

der Stadt Mellingen wegen geleisteter und noch zu

leistender schwerer Dienste den bruckfäßenzoll und die bruck-

garben; also den Brückenzoll der Landleute, der aus
Getreide bestand. Dafür mußte sich Mellingen verpflichten,
auf seine Aosten die Brücke zu unterhalten. Den Ueberschuß

durfte die Gemeinde an den Unterhalt der Stadt verwenden/"'
Diese Art obrigkeitlicher Tinnahmen waren Zoll und

Abgabe, die in Getreide, statt in Geld, für Aornfuhren
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uno Koriiperfauf entrichtet weròen muften. Cine òeutlidje

Crflärung finòen wir in einer Bestimmung òer Aarauer
cgollorònung aus òem 3ahre 1426. Darnadj entrichtete

jeòes Haus non 17 in òer ©egenò gelegenen £anògemein»
òen ein Piertel 2Aütt Korn, woju für fünf ©emeinòen nodj
ein Brot fam.102

3n Brugg beftanò weiiigftens ein Ceil òiefes ^rudjt»
jolies bis jur Aenolutionsjeit. £aut òer Urfunòe ju einem

Aedjtsftreite jwifdjen Brugg uno òen umliegenòen £anò*

gemeinòen pom 3ahre 1466 bejog nämlidj òer Staòt»

weibel pou jeòem Bauern (pou jeflidjem, òer buwt) in òer

Crnte eine ©arbe. ©bgleidj òer Berner Aat òiefe Steuer»

pflidjt nidjt atierfannte, fonòern òie Tibgabe òem freien
Crmeffen òer £anòleute anheim ftellte,103 beftanò òodj nodj
im 18. 3abjrtjunòert òer Hauptteil òer Befolòung òes ©rof»
weibels aus òen ©arben, òie itjm òie £anòfeute lieferten:
jährlich etwa 800; eine Crnte, um òie ifjn wotjl òie meiften
Bauern òes Bejirfs beneiòeten. Crft mit òer grofen Ae»

polution hörte òiefe Abgabe auf, um òie man ben £anò»
leuten òen 2TTarftjoll für Pier/ (PfunòjoU) erlief.104

Audj im fpätern 2TTittelalter òienten Komnorräte als

rgatjlungsmittel. So befatjl am 16. April 1490 òer Berner
Aat òem Pogte ju £enjburg: òenen, òie ibjre abgebrann»
ten Häufer in £enjburg wieòer aufbauen wollen, Beiträge

ju Ieiften; uno ob er nit gelt hätte, folidjs mit forn us»

juridjteu.105
Wenn òer Bauer òie Abgaben an òie Kirdje, òie Klöfter,

an òie Burgherren uno òie Staòte uno an òie ©brigfeit
hauptfädjlidj in Korn liefern mufte, fo nötigte itjn bas,
über òen eigenen Beòarf ^elòfrudjte ju pftanjen. Damit
war aber audj òie Brotuerforgung òes £anòes geftdjert.
Ano òies um fo mehr, weil òie ftaòtifdje Bepölferung nur
einen geringen Brudjteil òer ©efamtbenölferung betrug.
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und Aornverkaus entrichtet werden mußten. Line deutliche

Erklärung finden wir in einer Bestimmung der Aarauer
Zollordnung aus dem Jahre (426. Darnach entrichtete

jedes Haus von (7 in der Gegend gelegenen Landgemeinden

ein Viertel Mütt Aorn, wozu für fünf Gemeinden noch

ein Brot kam. "2

In Brugg bestand wenigstens ein Teil dieses Fruchtzolles

bis zur Revolutionszeit. Laut der Urkunde zu einem

Rechtsstreite zwischen Brugg und den umliegenden
Landgemeinden vom Jahre (466 bezog nämlich der Stadt-
weibel von jedem Bauern (von jeklichem, der buwt) in der

Ernte eine Garbe. Bbgleich der Berner Rat diese Steuerpflicht

nicht anerkannte, sondern die Abgabe dem freien
Ermessen der Landleute anheim stellte,"^ bestand doch noch

im (3. Jahrhundert der Hauptteil der Besoldung des Groß-
weibels aus den Garben, die ihm die Landleute lieferten:
jährlich etwa 800; eine Ernte, um die ihn wohl die meisten

Bauern des Bezirks beneideten. Erst mit der großen
Revolution hörte diese Abgabe auf, um die man den Landleuten

den Marktzoll für Vieh (pfundzoll) erließ.""
Auch im spätern Mittelalter dienten Aornvorräte als

Zahlungsmittel. So befahl am (6. April (490 der Berner
Rat dem Vogte zu Lenzburg: denen, die ihre abgebrannten

Häuser in Lenzburg wieder aufbauen wollen, Beiträge
zu leisten; und ob er nit gelt hätte, solichs mit korn us-
zurichten.'°°

Wenn der Bauer die Abgaben an die Airche, die Alöster,
an die Burgherren und die Städte und an die Bbrigkeit
hauptsächlich in Aorn liefern mußte, fo nötigte ihn das,
über den eigenen Bedarf Feldfrüchte zu pflanzen. Damit
war aber auch die Brotversorgung des Landes gesichert.

Und dies um so mehr, weil die städtische Bevölkerung nur
einen geringen Bruchteil der Gesamtbevölkerung betrug.
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Die Bemofjnerfdjaft alter aargauifdjen £anòftaòte wirò an
cgatjl faum òie òes pialjes Pinòoniffa im l.3afjrfjunòert
erreidjt haben.106a <guòem hielten audj òie Staotbürger
Sdjweine uno ATildjfühe uno pftanjten in ihren ©arten
uno Bunten ©emüfe, fo òaf fie widjtige Beftanòteile ihrer
Haljrung felber erjeugten. <gum j£ei[ aud} òas Brot. So

hatten òie Bürger non Aarau ums 3a-jr 134O eine Saat»

jelg auf òem Buodjlirein.106 Uno am 17. Honember 1309
jatjlte ein beftimmtes Haus in òer Halòen ju Aarau einen

2TTütt Kernen als gins.107 £etjteres finòen wir audj in an*
òem Stäoten. Die Bürger pftanjten òemnadj auf ihrer
^elòftur audj Korn. So erwarb im 3ahre 1382 ein Brugger
einen 2TTütt Kernen jährlichen çginfes ab einem Haufe in
Cenjburg.108 Am \\. 3uli 1407 perfauften Hanman Cftgi
uno feine ©ematjlin Perena in Brugg einen 2TTütt Kernen

jährlichen unabtösbaren ginfes ab itjrem Haufe an òer

Pfiftemgaffe in Brugg.109 Ums 3ahr 1305 bebauten òie

Bürger non <gofingen 13 habsburgifdje Sdjupoffen bei

Aarburg um òen gins non 38 ATattern Dinfels uno 13

Schillingen.110 Hodj im 3ahre I690 galt in 2tTelIingen
òie Aedjtsfatjung, òaf òer Bürger, òer ©etreiòe pftanjte,
òem ©rofweibel je òie fjunòerifte ©arbe abjuliefem tjatte.111

Die Staòte òes Aargaus waren wirflidje £anòftaòte. Die

ältefte òapon, Atjeinfeloen, hat im £aufe òer 3atjrtjunòerte
òen £anòwirtfdjaftsbetrieb ftarf permehrt.llla

Hädjft òem ©etreiòebau war im ATittelalter òie Pietj*
judjt òie widjtigfte Häfjrquelte. Uno òa ift nun beòeut*

fam, òaf òas Urbar pou 1305 in òen aargauifdjen Aem*
tern feine Abgaben òer 2TTiIdjwirtfdjaft anfütjrt. Cbenfo
fetjten Abgaben pon ©rofPietj, wie beifpielsweife im lujer»
nifdjen Amte Habsburg,112 òas 10 Stüd Ainòer lieferte;

Cafdjenbiidf ber t)i(lot. ©efeUfdiaft (9(6. j
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Die Bewohnerschaft aller aargauischen Landstädte wird an
Zahl kaum die des Platzes Vindonissa im (.Jahrhundert
erreicht haben.Zudem hielten auch die Stadtbürger
Schweine und Milchkühe und pflanzten in ihren Gärten
und Bünten Gemüse, so daß sie wichtige Bestandteile ihrer
Nahrung selber erzeugten. Zum Teil auch das Brot. So

hatten die Bürger von Aarau ums Jahr (3H0 eine Saat-
zeig auf dem Buochlirein/"" Und am (7. November (209
zahlte ein bestimmtes Haus in der Halden zu Aarau einen

Alütt Aernen als Zins/"? Letzteres sinden wir auch in
andern Städten. Die Bürger pflanzten demnach auf ihrer
Feldflur auch Aorn. So erwarb im Jahre (382 ein Brugger
einen Mütt Aernen jährlichen Zinfes ab einem Haufe in
Lenzburg/"« Am Juli (H07 verkauften Hänman Tügi
und feine Gemahlin Verena in Brugg einen Alütt Aernen

jährlichen unablösbaren Zinfes ab ihrem Haufe an der

Pfisterngasse in Brugg/"^ Ums Jahr (305 bebauten die

Bürger von Zofingen (3 Habsburgische Schupossen bei

Aarburg um den Zins von 33 Nlaltern Dinkels und (3
Schillingen."" Noch im Jahre (69^ galt in Mellingen
die Rechtssatzung, daß der Bürger, der Getreide pflanzte,
dem Großweibel je die hundertste Garbe abzuliefern hatte/"
Die Städte des Aargaus waren wirkliche Landstädte. Die

älteste davon, Rheinfelden, hat im Laufe der Jahrhunderte
«en Landwirtschaftsbetrieb stark vermehrt/'^

Nächst dem Getreidebau war im Mittelalter die Viehzucht

die wichtigste Nährquelle. Und da ist nun bedeutsam,

daß das Urbar von (305 in den aargauischen Aemtern

keine Abgaben der Milchwirtschaft anführt. Tbenso
fehlen Abgaben von Großvieh, wie beispielsweise im
luzernischen Amte Habsburg/^ das (0 Stück Rinder lieferte;

Taschenbuch der histor. Gesellschaft tglS.
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oòer Abgaben òer 2ÎTildjwirtfdjaft, wie im Amte Kiburg,
òas mit 1500—1800 Käfen angefdjrieben ift:112 foldje Be*

jüge nennt òas Arbar in òen aargauifdjen Aemtern nidjt.
Cinjig òie Crbfdjaftsfteuer òes Befttjauptes fommt an
einigen ©rten por. Daraus erfenuen wir, òaf òer aar*
gauifdje £anòmann òas Pietj nur für òen Betrieb òes

^elòbaues uno für òen ATilcr/beòarf feiner gamilie tjielt.
3n òiefer Hinfidjt ift eine Beftimmung òes Boswiler Dorf*
redjtes pon Belang. Sie wuròe jwar erft im 3ah.re \%2\
aufgejeidjnet; aber aus alten Aöoeln uirò aus òer Ueber*

lieferung gefdjöpft, wie òas Dorfredjt in òer (Einleitung
felber fagt. <gweifeIlos [,eftan0 benn audj folgenòe Satzung
fdjon in òer habsburgifdjen (geit:

Wet oudj gefeffen ift uf òen gutren je Befenbürrerr,

je JDaltljüfren, je Kaldjren oòer je A?eròentfdjwile uno in
òen uffren twingen, òie barin getjöreno: òer git oudj je
palle òas hefte tjopt uno fot òas ailes pidj fin,
òaj ben tjerò buwet. Wexe aber, òaj òheiner nit pidjs
helle, er fttje jodj innrenòbalb oòer uffrenòfjalb ben twingen,
òer fot alj nil je palle geben, als er pou òem guot, fo er

fället, òennejemal eins jars je jins git.113

Das befte Pietj òiente alfo in òiefen ©emeinòen für
òas Pflügen òer Aeder. Uno weil in òeu habsburgifdjen
(ginsbüdjem jeòe Spur non 2TTildjwirtfdjaft — 2TTiIdj, Käfe,
Butter — oòer òer Crjeugung »on Sdjladjtpieb. bei òen

aargauifdjen Aemtern fehlt, fo oürfen wir fidjer fein, òaf
im Aargau òie Pietjjudjt nur für ben Betrieb òes Ader»
baues òa war. AAr erfennen òas audj aus òer AHrt*
fdjaftsgefdjidjte òes Klofters 2TTuri, òem òie Sennereien

im Alpengebiet nidjt blof Butter, Käfe, Wolle, fonòern
audj Sdjladjtpieh lieferten.114 3m Haushalte Königsfeloens
braudjte mau ums 3a*jr 1335 jätjrlidj 250 Käfe;115 aber

feineirfalls foldje pom Umfang unferer Cmmerrtaler £aibe.
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oder Abgaben der Milchwirtschaft, wie im Amte Aiburg,
das mit (300—(300 Aasen angeschrieben ist:'^ solche

Bezüge nennt das Urbar in den aargauischen Aemtern nicht.
Einzig die Erbschaftssteuer des Besthauptes kommt an
einigen Grten vor. Daraus erkennen wir, daß der

aargauische Landmann das Vieh nur für den Betrieb des

Feldbaues und für den Milchbedarf seiner Familie hielt.

In dieser Hinsicht ist eine Bestimmung des Boswiler
Dorfrechtes von Belang. Sie wurde zwar erst im Jahre (H2(
aufgezeichnet; aber aus alten Rodeln und aus der

Ueberlieferung geschöpft, wie das Dorfrecht in der Einleitung
felber sagt. Zweifellos bestand denn auch folgende Satzung
schon in der Habsburgischen Zeit:

Wer ouch gesessen ist uf den gütren ze Besenbürren,

ze Walthüfren, ze Aalchren oder ze Werdentschwile und in
den ussren twinge?!, die harin gehörend: der git ouch ze

valle das beste hopt und sol das alles vich sin,
daz den herd buwet. Were aber, daz dheiner nit vichs
hette, er sitze joch innrendhalb oder ussrendhalb den twingen,
der sol alz vil ze valle geben, als er von dem guot, so er

fället, dennezemal eins jars ze zins git.'^
Das beste Vieh diente also in diesen Gemeinden für

das pflügen der Aecker. Und weil in den habsburgifchen
Zinsbüchern jede Spur von Milchwirtschaft — Milch, Aäse,
Butter — oder der Erzeugung von Schlachtvieh bei den

aargauischen Aemtern fehlt, fo dürfen wir sicher sein, daß
im Aargau die Viehzucht nur für den Betrieb des Ackerbaues

da war. Wir erkennen das auch aus der

Wirtschaftsgeschichte des Alosters Muri, dem die Sennereien

im Alpengebiet nicht bloß Butter, Aäse, Wolle, sondern

auch Schlachtvieh lieferten.'" Im Haushalte Aönigsfeldens
brauchte man ums Jahr (335 jährlich 250 Aäse;"° aber

keinenfalls solche vom Umfang unserer Emmentaler Laibe.
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£eiòer ift nidjt gefagt, woher òie Käfe famen. Sie muffen
aber poh einer auswärtigen Befttjung òes Konpents be*

jogen woròen fein.
Dagegen treffen wir in òen aargauifdjen rgiusröoeln

Abgaben doii Kleinpietj uno- ©eftügel: Sdjweine,
Sdjafe, Hübjner, Cier. Auf ben Stoppelfelòem pflaujte òer

Bauer Aüben, im Pftanjlanò nahe beim Haus (òer Bunt)
oòer im ©arten Kraut als Cutter für òie Sdjweine uno

audj jur Cmätjrung òer gamilie.116 Cine widjtige Aolle
für òie Sdjweinemaft bilòete auch òer Crtrag òes A)alòes

an Cidjeln uno Budjnüffen: òas adjratn, òas in pielen

Urfunòen porfommt. Die Abfälle òes Kornes emäbjrten
òie Hühner. Die Abgabe pon Hütjnern uno Ciern ift òenn

audj neben òer Körnerfrudjt weitaus òie fjäufigfte. Sdjafe
weròen als Abgabe nur in einjelnen Aemtern genannt.
2Aan hielt fie jweifetlos wegen òer Atolle jur Bereitung
non Kleiòerftoffen. Königsfeloen tjatte ums 3a*jr 1335
beftänoig einen 2TTann im Dienfte, òer òie Perarbeitung
òer Wolle perftanò.117 Das Bauernpolf aber wirò feine

Kleiòerftoffe befonòers aus òen ^afern òes Hanfes uno

^tadjfes bereitet Ijaben, obgleich, òas Urbar pon 1305 in
òen aargauifdjen Aemtern — im ©egenfa$ ju òer eiòge*

uöffifctjen <geit118 — feine Abgaben non òiefen Pflanjungen
nennt. Die <giege, òas 2TTildjtier òes armen Bauern, ift
in òen tjabsburgifdjen <ginsröoeln nodj weniger pertreten
als òas Sdjaf.118a 3n òem porljerrfdjenòen Kleinbetriebe

war fie òodj jeòenfalts tjäufg; aber òer Bauer mufte fie

nidjt perfteuem, wie er audj für òas ©rofpietj feine Tib*

gaben cntridjtete. — Daf aber òie Bauern òie Ciere, òie

fte in ihrem ©ewerbe brauchten, fdjon in alter rgeit felber

jüdjteten uno nidjt etwa aus òer ^remòe bejogen, oafür
gibt es einige <geugniffe. So beftanò ums 3a*?r 1300 in
òer Kirdjljöre Clfingen òie Porfdjrift, òaf òer Perwalter
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Leider ist nicht gesagt, woher die Aäse kamen. Sie müssen

aber von einer auswärtigen Besitzung des Konvents
bezogen worden sein.

Dagegen treffen wir in den aargauischen Zinsrödeln
Abgaben von Kleinvieh und- Geflügel: Schweine,

Schafe, Hühner, Lier. Auf den Stoppelfeldern pflanzte der

Bauer Rüben, im pflanzland nahe beim Haus (der Bünt)
oder im Garten Kraut als Futter für die Schweine und

auch zur Ernährung der Familie."" Line wichtige Rolle
für die Schweinemast bildete auch der Lrtrag des Waldes
an Licheln und Buchnüssen: das achram, das in vielen
Urkunden vorkommt. Die Abfälle des Kornes ernährten
die Hühner. Die Abgabe von Hühnern und Liern ist denn

auch neben der Körnerfrucht weitaus die häusigste. Schafe
werden als Abgabe nur in einzelnen Aemtern genannt.
Alan hielt sie zweifellos wegen der Wolle zur Bereitung
von Kleiderstoffen. Königsfelden hatte ums Jahr (335
beständig einen Alann im Dienste, der die Verarbeitung
der Wolle verstand."? Das Bauernvolk aber wird seine

Kleiderstoffe besonders aus den Fasern des Hanfes und

Flachses bereitet haben, obgleich das Urbar von (305 in
den aargauischen Aemtern — im Gegensatz zu der

eidgenössischen Zeit"« — keine Abgaben von diesen Pflanzungen
nennt. Die Ziege, das AAlchtier des armen Bauern, ist

in den Habsburgischen Zinsrödeln noch weniger vertreten
als das Schaf."«" In dem vorherrschenden Kleinbetriebe

war sie doch jedenfalls häufig; aber der Bauer mußte sie

nicht versteuern, wie er auch für das Großvieh keine

Abgaben entrichtete. — Daß aber die Bauern die Tiere, die

sie in ihrem Gewerbe brauchten, schon in alter Zeit selber

züchteten und nicht etwa aus der Fremde bezogen, dafür
gibt es einige Zeugniffe. So bestand ums Jahr (300 in
der Kirchhöre Llfingen die Vorschrift, daß der Verwalter
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òes H°fes CIfingen òen U)udjerfiier uno òen <gudjteber,
òer Kirdjtjerr einen tDiòòer uno einen Bod uno im 2tTo*

nat 2ÌTai einen HenSf* tjalten mufte:119 jweifellos ein

Ueberbleibfel altalemannifdjer Cinridjtungen uno ein cgeug*

nis non òer Ceilnatjme òer Kirdjenòiener an òer £anò*

wirtfdjaft aus òem frütjeften ATittelalter, òa òie ©eiftlidjen
nodj felber £anòarbeiten perridjteten. U?ir befttjen über
òen £anòbau òer ©eiftlidjen für unfere £anòesgegenò ein

unmittelbares <geugnis in òen Kirdjetigefetjen òes burgun*
òifdjen Concils, òas im September 517 ju Cpaona ftatt*
fanò. Cirres òiefer ©efetje, òie òer Bifdjof Bubulcus òurdj
feine Unterfdjrift für òas Bistum Pinòoniffa perbinòlidj
erflärte, lautete: „Die òen 2Aöndjen gefdjenften Sftanen
òarf òer Bifdjof nidjt frei laffen. Wix halten es uämlidj
für ungeredjt, òaf, währeno òie 2TTöndje täglidjer £anò=

arbeit obliegen, ihre Sflapen òie 2TTufe òer ^reibjeit ge»

niefen follen."119'1 Cs ift hier alleròings non Kloftergeift*
Iidjen òie Aeòe. Aber geraòe òie foeben genannten <geugniffe

über òie Beteiligung òer Kirdjenòiener an òen Aufgaben
òer £auòwirtfdjaft int fpätern 2ÌTittelaIter jeigen, òaf audj
oie ÏDeltgeiftlidjen fdjon in früljefter geit an òer Hebung
òer £anòesfultur mittjalfen.

3n fpätern 3ahrhunòerten pftanjten òie Bauern einiger
aargauifdjer £anòfdjaften an fteilen Abtjängeu jiemlidj
piel A)ein. Wix treffen òen A)einbau fdjon im Urbar
non 1305, aber nur ganj perein jeit, uno jwar: im Atrrte

Siggental lieferte òer ATeiertjof non Kirdjòorf*Aieòen (bei

Baòen) non einem U)eingarten 18 — 43 Saum £anòwein.

3n Degerfelòen120 fteuerten jwei Bauern einen Saum £anò*
wein, uno einige nidjt bebaute A)eingärten (wûft wingar*
ten) jinften 6 Piertel Kernen. Der A)eingarten am Burg*
fjügel non Baòen (òer wingarte unòer òer burg) fteuerte

10—27 Saum Wein. 3n -9rugg jwei IDeingärten uno
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des Hofes Elfingen den Wucherstier und den Zuchteber,
der Airchherr einen Widder und einen Bock und im Monat

Mai einen Hengst halten mußte:'" zweifellos ein

Ueberbleibsel altalemannischer Einrichtungen und ein Zeugnis

von der Teilnahme der Airchendiener an der

Landwirtschaft aus dem frühesten Mittelalter, da die Geistlichen

noch selber Landarbeiten verrichteten. Wir besitzen über
den Landbau der Geistlichen für unfere Landesgegend ein

unmittelbares Zeugnis in den Airchengesetzen des burgundischen

Concils, das im September S (7 zu Epaona
stattfand. Eines dieser Gesetze, die der Bischof Bubulcus durch

feine Unterschrift für das Bistum Vindonissa verbindlich
erklärte, lautete: „Die den Mönchen geschenkten Sklaven

darf der Bischof nicht frei lassen. Wir halten es nämlich
für ungerecht, daß, während die Mönche täglicher Landarbeit

obliegen, ihre Sklaven die Muße der Freiheit
genießen sollen.""^ Es ist hier allerdings von Alostergeist-

lichen die Rede. Aber gerade die soeben genannten Zeugnisse

über die Beteiligung der Airchendiener an den Aufgaben
der Landwirtschaft inr spätern Mittelalter zeigen, daß auch

die Weltgeistlichen schon in frühester Zeit an der Hebung
der Landeskultur mithalfen.

In spätern Jahrhunderten pflanzten die Bauern einiger
aargauischer Landschaften an steilen Abhängen ziemlich
viel Wein. Wir treffen den Weinbau schon im Urbar
von 1.505, aber nur ganz vereinzelt, und zwar: im Amte
Siggental lieferte der Meierhof von Airchdorf-Rieden (bei

Baden) von einem Weingarten (3 — ^5 Saum Landwein.

In Degerfelden'2o steuerten zwei Bauern einen Saum Landwein,

und einige nicht bebaute Weingärten (wüst wingar-
ten) zinsten 6 Viertel Aernen. Der Weingarten am Burghügel

von Baden (der wingarte under der bürg) steuerte

(0—27 Saum Wein. In Brugg zwei Weingärten und
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jwei 2TTatten im Aebmoofe jufammen 12 Sdjiltinge. 3n
Pilligen jinften ein Ader uno ein A)eingarten jufammen
jwei 2TTütt Haber.

Diefes pereinjelte Porfommen pou A)einabgaben läft
òen Sdjluf ju, òaf òer JPeinbau ums 3ahr t300 in bex

aargauifdjen £anòwirtfdjaft nur geringen Aaum einnatjm,
mätjreno alleròings òie Staòte Klingnau, Baòen121 uno

Brugg122 an òen fteilen Hängen nafje an iljren ATauem

fdjon ini òreijetjuten 3ah.rtjunòert Aeben befafen; für
Aarau fino foldje in Urfunòen òes 14. 3afjrtjuiiòerts er*

wähnt uno jwar audj an einem Steilhang, òem Hunger*
berg.123 Bei òer Staòt £aufenburg befaf òer ©raf pon

Habsburg im 3a*?re 1383 Aeben.124 Cinige Aebgrunò*
ftüde bei 2ÌTelIingen nennt òas grofe £efjenperjeid)nis »on
1361.125 Die Staòte fingen früher an, ÏDeitt ju pftanjen,
weil fie òas Canemenredjt befafen. 3n Brugg òurften
eine ATeile im Umfreife nur òie Staòt uno òie Caperne
in Ahnòifdj ©afte bewirten.126 3n Aarau geftattete òer

Berner Aat im 3a-jre 1441 òer Porftaòt nur eine Her*
berge uno ibjren übrigen Bürgern nur òas Aedjt, felbft ge*

pftanjten Wein ausjufdjenfen.127 3n òen Dörfern fdjeint
òer U?einbau im £aufe òes 14. 3al?rtjunòerts etwas ju*
genommen ju Ijaben. So fino in òer Kirdjgemeinòe CI*
fingen*Böjen im Urbar pou 1305 feine Abgaben für Wein*
reben genannt. Cbenfo nidjt in òen Aedjtsfatjungen òes

Dingtjofes pon Clfingen pon 1322, ju òem òodj eine Ca*
»erne in Cffingen gehörte.128 A3otjI aber erfdjeint ein Wein*
jeljnten con Bojen in òer Urfunòe pom 5. ©ftober 1381,

òurdj òie Hcr5°9 £eopolò pon ©efterreid/ eine Kaplanei
in òer ATarienfapelle ju Bojen ftiftete.129 3m 3a-jre 1363
faufte Königin Agnes non òen Aittern non Croftberg
©eridjte uno ©üter in Birmenftorf bei Baòen. Hadj Aus*
weis òer Urfunòe ertrugen òie ©üter: 34 ïïïutt Kernen,
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zwei Matten im Rebmoose zusammen (2 Schillinge. In
Villigen zinsten ein Acker und ein Weingarten zusammen

zwei Mütt Haber.
Dieses vereinzelte Vorkommen von Weinabgaben läßt

den Schluß zu, daß der Weinbau ums Jahr 1,300 in der

aargauischen Landwirtschaft nur geringen Raum einnahm,
während allerdings die Städte Alingnau, Baden"' und

Brugg ^2 den steilen Hängen nahe an ihren Mauern
schon im dreizehnten Jahrhundert Reben besaßen; für
Aarau sind solche in Urkunden des (H. Jahrhunderts
erwähnt und zwar auch an einem Steilhang, dem Hungerberg."«

Bei der Stadt Laufenburg besaß der Graf von
Habsburg im Jahre (333 Reben."^ Einige Rebgrundstücke

bei Mellingen nennt das große Lehenverzeichnis von
(26(."5 Die Städte singen früher an, Wein zu pflanzen,
weil sie das Tavernenrecht besaßen. In Brugg durften
eine Meile im Umkreise nur die Stadt und die Taverne
in Windisch Gäste bewirten."" In Aarau gestattete der

Berner Rat im Jahre (HH( der Vorstadt nur eine
Herberge und ihren übrigen Bürgern nur das Recht, selbst

gepflanzten Wein auszuschenken."? In den Dörfern fcheint
der Weinbau im Laufe des (H. Jahrhunderts etwas

zugenommen zu haben. So sind in der Airchgemeinde Tl-
fingen-Bözen im Urbar von (303 keine Abgaben für Weinreben

genannt. Tbenso nicht in den Rechtssatzungen des

Dinghofes von Tlfingen von (322, zu dem doch eine

Taverne in Tffingen gehörte."« Wohl aber erscheint ein

Weinzehnten von Bözen in der Urkunde vom 5. Bktober (38
durch die Herzog Leopold von Besterreich eine Aaplanei
in der Marienkapelle zu Bözen stiftete. "^ Im Jahre (363
kaufte Aönigin Agnes von den Rittern von Trostberg
Gerichte und Güter in Birmenstorf bei Baden. Nach Ausweis

der Urkunde ertrugen die Güter: 3H Mütt Aernen,
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wopon 2 ab adjt 3udjarten Aeblanò fielen; 1 2TTütt

©erfte; 243/4 2TTütt Haber; je 2 Piertel Crbfen uno Bohnen;
29 Hühner; 270 Cier uno 81/« Sdjweine; 16 Schillinge
an ©elò.130 Die Birmenftorfer tüeingärten uno òie Crotte
erfdjeineii audj in òem gleichzeitig aufgefegten Dorfredjte.131

Aber audj òiefe rgufammenftetlung erweift, òaf òer Kör*
nerbau uno was òamit jufammentjängt (Sdjweine* uno

Hütjnerjudjt), weit überwiegen. Cbenfo befaf òas Klofter
ÎDettingen ums 3ahr 1300 A)einjefjnten non Aeben am
Süoabtjang òer £ägern.132 3n Pilnadjern bei Brugg ftanò
ums 3at?r 1375 eine herrfdjaftlidje Crotte.133 Cro^jòem
hat òas £anò im ganjen genommen bei weitem òen Wein*
beòarf nidjt òedeu fönnen uno war auf òie <gufutjr an»

gewiefen, òie feit òem frütjen ATittelalter aus òem Clfaf
uno òem Breisgau erfolgte. Aus òer Klofterdjronif non
ZTTuri ergibt ftdj, òaf òie jinspftidjtigen Bauern mit itjrem
©djfengefpann òen Wein aus òem Clfaf tjerfütjren muf*
ten.134 Darum erwarben audj òie Klöfter frütjjeitig ©üter
in òen A)einlänoern Clfaf uno Breisgau: 2ïïuri in Botti*
fon, Auffadj, Pfaffenbeim;135 um òas 3ahr 1330 befaf
Königsfeloen grofe ©üter in òen elfäfftfcben ©rten: Berg*
heim (Berfein), Sulj, ©ebweiler (©elwilr), Stgolstjeim (Si*
gotjtjein), Kienjheim (Konsljein); in òem breisgauifdjen
Sdjliengen uno in òem mürttembergifcfjen £angen.CnsIingen
(Cttfetingen).136 Wix braudjen nidjt btof ju permuten, òaf
òie Klöfter beim Crwerbett pon ©ütern òarauf òadjten,
wie fidj òeren Crträge für òen Stiftstjaustjalt ergänjten;
fonòeru es ift audj in einer Perorònung òer Königin Agnes
pom 2. gebruar 1330 ausgefprodjen. Sie perfügt òarin
über òie Cinfünfte Königsfeloens uno fagt unter anòerem:
Die einjelnen genannten ©üter im Clfaf uno im Aargau
follen in guten uno in böfen 3ar?ren einanòer austjelfen:
òaj òie nor genanten guter mit einanòer in Clfas uno in
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wovon 2 ab acht Jucharten Rebland fielen; I, Mütt
Gerste; 2^/4 Mütt Haber; je 2 Viertel Erbsen und Bohnen;
29 Hühner; 270 Eier und 8'/s Schweine; (6 Schillinge
an Geld."" Die Birrnenstorfer Weingärten und die Trotte
erscheinen auch in dem gleichzeitig aufgesetzten Dorfrechte."'
Aber auch diese Zusammenstellung erweist, daß der Aör-
nerbau und was damit zusammenhängt (Schweine» und

Hühnerzucht), weit überwiegen. Ebenso besaß das Alöster
Wettingen ums Jahr (300 Weinzehnten von Reben am
Südabhang der Lägern."^ In Vilnachern bei Brugg stand

ums Jahr (375 eine herrschaftliche Trotte."^ Trotzdem
hat das Land im ganzen genommen bei weitem den

Weinbedarf nicht decken können und war auf die Zufuhr
angewiesen, die seit dem frühen Mittelalter aus dem Elsaß
und dem Breisgau erfolgte. Aus der Alosterchronik von
Muri ergibt sich, daß die zinspflichtigen Bauern mit ihrem
Ochsengespann den Wein aus dem Elsaß herführen
mußten."^ Darum erwarben auch die Alöster frühzeitig Güter
in den Weinländern Elsaß und Breisgau: Muri in Bölli-
kon, Ruffach, Ofaffenheim;"° um das Jahr (330 besaß

Aönigsfelden große Güter in den elsässischen Orten: Bergheim

(Berkein), Sulz, Gebweiler (Gelwilr), Sigolsheim (Si-
golzhein), Aienzheim (Aonshein); in dem breisgauischen
Schliengen und in dem württembergischen Langem Enslingen
(Enselingen)."" Wir brauchen nicht bloß zu vermuten, daß
die Alöster beim Erwerben von Gütern darauf dachten,

wie sich deren Erträge für den Stiftshaushalt ergänzten;
fondern es ist auch in einer Verordnung der Aönigin Agnes
vom 2. Februar (330 ausgesprochen. Sie verfügt darin
über die Einkünfte Aönigsfeldens und fagt unter anderem:
Die einzelnen genannten Güter im Elsaß und im Aargau
sollen in guten und in bösen Jahren einander aushelfen:
daz die vor genanten güter mit einander in Elsas und in
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Argowe obitait uno niònan alla mit einanòer glidj òar ju
òienen uno fjelfeu in guten uno in bòfen iaren.137 Die

Konigsfelòener grauen follten nadj òer Perorònung non

1335 guten weifen Clfäfer oòer £anòwein erhalten.138

3n òem Perjeidjnis òer Cinfünfte òes Klofters 21Turi poni
3afjre 1596 fino als Wtinbexge ini Aargau aufgeführt:
3 3udjarten in Bibenlos bei Bremgarten; 41/* 3udjarteu
in ©berlunfljofen, mit einer Crotte; 4 3udjarten in Hieòer*

luufrjofen; 16 3udjarten, mit Crotte, in <guffifott.139 ©b
aber òiefe Aeben fdjon in òer tjabsburgifdjen (geit beftan*
òen, ift jweifeltjaft.

Cs fdjeint fidj aus òiefer Aufteilung ju ergeben, òaf
òie Staòte mit itjren Capernctt uno òie Klöfter mit ihrem
A)einbeòarf ben Weinbau audj in òen aargauifdjen £anò*
gemeinòen pom pierjetjnten 3at?rtjunòert an foròerteu.
ATuri befaf metjr Aebeu am <güridjfee: in Calwit uno
2Aeilen 36 3udjarten.140

Auf feinen Jail jeòodj hat òer IPeinbau im Aargau
òen ©etreiòebau geminòert.

Pon òen Bau m fruchten nennt òas Urbar òes 3atjres
1305 als Haturalabgabe einjig òie Huf, uno jwar famt*
lidje Aemter ini Clfaf, in Sftòòeutfdjlauò uno in òer

Sdjweij geredjnet. 3n òen aargauifdjen Aemtern fommt
nur bei Baòen òiefe Abgabe por uno jwar allein in òem

A)eiler Unter» Wil bei ©ebenftorf : òie halbe Hube in Hieòer*
Wil jinft 4 ATütt Kernen, l ATütt Hüffe, 3 Hühner, 50
(Eier. 3m Kiburger Urbar non 1261—1263 erfdjeinen
hier òie gleidjen Abgaben, aber ofjne òen ATütt Hüffe;141

mutmaf lidj weil òiefe Pftanjung erft in òer ,geit jwifchen
1260 uno 1300 angelegt wuròe. 3n jürdjerifchetr Aemtern
òagegen finòen wir gröfere 2TTengen pon Hüffett, òie man
wohl befonòers wegen òes ©eles pftanjte: in Aegeusberg
21/4, 2TTütt; in ©rüningen 15 2TTütt, in Kiburg 3 21Tütt.
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Argowe obnan und nidnan allü mit einander glich dar zü

dienen und helfen in güten und in bösen iaren."? Die

Aönigsfeldener Frauen sollten nach der Verordnung von
(325 guten weißen Tlsäßer oder Landwein erhalten."°
In dem Verzeichnis der Einkünfte des Alosters Muri vom
Jahre (596 sind als Weinberge im Aargau aufgeführt:
5 Jucharten in Bibenlos bei Bremgarten; ^'/« Jucharten
in Vberlunkhofen, mit einer Trotte; 4 Jucharten in Nieder-

lunkhofen; (6 Jucharten, mit Trotte, in Zuffikon.'^ <Z)b

aber diefe Reben schon in der Habsburgischen Zeit bestanden,

ist zweifelhaft.
Ts scheint sich aus dieser Aufstellung zu ergeben, daß

die Städte mit ihren Tavernen und die Alöster nrit ihrem
Weinbedarf den Weinbau auch in den aargauischen
Landgemeinden vom vierzehnten Jahrhundert an förderten.
Aluri besaß mehr Reben am Zürichsee: in Talwil und

Meilen 36 Jucharten.'"
Auf keinen Fall jedoch hat der Weinbau im Aargau

den Getreidebau gemindert.
Von den Bau m fr richten nennt das Urbar des Jahres

(203 als Naturalabgabe einzig die Nuß, und zwar sämtliche

Aemter im Tlsaß, in Süddeutschland und in der

Schweiz gerechnet. In den aargauischen Aemtern kommt

nur bei Baden diese Abgabe vor und zwar allein in dem

Weiler Unter-Wil bei Gebenstorf: die halbe Hube in Nieder-

wil zinst ^ Alütt Aernen, Mütt Nüsse, 3 Hühner, 30
Tier. Im Aiburger Arbar von (261.—(263 erscheinen

hier die gleichen Abgaben, aber ohne den Mütt Nüsse;'"
mutmaßlich weil diese Pflanzung erst in der Zeit zwischen

(260 und t300 angelegt wurde. In zürcherischen Aemtern
dagegen finden wir größere Mengen von Nüssen, die man
wohl besonders wegen des Beles pflanzte: in Regensberg

2'/4 Mütt; in Grüningen (3 Mütt, in Aiburg 3 Mütt.
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Aepfel uno Birnen, an òie wir juerft òenfen, wenn
non ©bft òie Aeòe ift, fino in òen habsburgifdjen ,gins=

büdjern òes pierjetjnten 3ahrtjunòerts unmittelbar nidjt
genannt. Das Woxt ©ps fommt òarin ein einjiges 2TTat

por uno jwar erft in einer Kunòfdjaft nom 3ah.re 1394.
Cine Stelle erwätjnt ©üter in Aifen*Bowalò, òie im Sem*

padjer Kriege perwüftet wuròen uno nur nodj 5 Schillinge
cgins pom ©bft entrichteten.142 Cin Aoòel, òer ums 3ah.r
1300 angelegt wuròe, erwätjnt im Amte 2TTeienberg eine

2TTüljIe uno einen Baumgarten mit einem Zinsertrag pon
5 2Aütt Kernen.143 Die Abtei 2TTuri empfing jeweilen am
Anòreastage òen Hauptjins pon iljreit ausgeòehnten ©ü*
tern am Aigi, in òer ©egenò non ©ersau: Käfe (2 Arten:
caseos et seracia), ßleifd}, Jifdje, Pieh, Cüdjer, Wolle,
5ilj, Häute, £eòer, ßeüe, Hüffe uno Aepfel.144 Die
Abtei im greiamt, òas tjeute wie ein mädjtiger Baum*
garten ausftetjt, bejog òemnadj òas ©bft pou itjren aus*
wärtigen Befitjungen. Diefe oürftigen Angaben laffen òen

fìdjem Sdjluf ju, òaf òie aargauifdjen ©runòljerrfdjaften
pom ©bftbau in òer rgeit um 1300 nur geringe Cin*
nahmen hatten uno òaf fomit òie ©bftjudjt nodj feine

namhafte Aolle im Haustjalte òes Bauern fpielte. Den

gleidjen Cinòrud befommt man aus Urfunòen, òie Ueber*

tragung pou ©ütern enthalten. Wenn òarin eine Hin*
òeutung auf ^rudjtbäume entfjalten ift, fo fleht fie an einer
Stelle, òie ben geringen Wett òiefer pfïanjung erfennen

läft. So erwarb am 5. ATärj 1359 Königsfeloen òen

untern Ceil òer Cidjtjnlòe bei òer Hahsburg mit òein

nümgerüt, mit wunne, mit weiòe, mit grunòe uno mit
grate, mit h°-3e' mit nelòe, mit wafen, mit jwi, mit
funòen uno unfunòen uno mit namen mit alter jugetjoròe.
©bgleidj òie Hauptfadje an òiefer Stelle formelhafte Kanj*
teifpradje ift, fo ift òodj gewif, òaf òie wertpotlem Cr*
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Aepfel und Birnen, an die wir zuerst denken, wenn
von Wbst die Rede ist, sind in den Habsburgischen
Zinsbüchern des vierzehnten Jahrhunderts unmittelbar nicht
genannt. Das Wort Gps kommt darin ein einziges Mal
vor und zwar erst in einer Kundschaft vom Jahre (59H.
Eine Stelle erwähnt Güter in Riken-Bowald, die im Sem-

vacher Ariege verwüstet wurden und nur noch 5 Schillinge
Zins vom Vbst entrichteten.'^ Ein Rodel, der ums Jahr
1.200 angelegt wurde, erwähnt im Amte Meienberg eine

Mühle und einen Baumgarten mit einem Zinsertrag von
5 Mütt Aernen.'" Die Abtei Muri empfing jeweilen am
Andreastage den Hauptzins von ihren ausgedehnten Gütern

am Rigi, in der Gegend von Gersau: Aäse (2 Arten:
csseos et seracia), Fleisch, Fische, Vieh, Tücher, Wolle,
Filz, Häute, Leder, Felle, Nüsse und Aepfel.'" Die
Abtei im Freiamt, das heute wie ein mächtiger Baumgarten

aussieht, bezog demnach das Gbst von ihren
auswärtigen Besitzungen. Diese dürftigen Angaben lassen den

sichern Schluß zu, daß die aargauischen Grundherrschaften
vom Gbstbau in der Zeit um (200 nur geringe
Einnahmen hatten und daß somit die (Obstzucht noch keine

namhafte Rolle im Haushalte des Bauern fpielte. Den

gleichen Eindruck bekommt man aus Urkunden, die

Übertragung von Gütern enthalten. Wenn darin eine

Hindeutung auf Fruchtbäume enthalten ist, fo steht sie an einer
Stelle, die den geringen Wert dieser Pflanzung erkennen

läßt. So erwarb am 5. März (259 Aönigsfelden den

untern Teil der Eichhalde bei der Habsburg mit dem

nüwgerüt, mit wunne, mit weide, mit gründe und mit
grate, mit holze, mit velde, mit wasen, mit zwi, mit
funden und unfunden und mit namen mit aller zügehorde.

Gbgleich die Hauptsache an dieser Stelle formelhafte Aanz-
leisprache ist, fo ist doch gewiß, daß die wertvollern Er-
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träge uno Hutjungen òes erworbenen £anòes poran fteljen:
òie neue Aoòung (Aderlanò), òie A)alòweiòe (wunne), òie

©rasweiòe (weiòe), H°Ì3 uno ßelb, Wafen uno ©bftwadjs
(jwi). ©ffenfidjtlidj ift A?afen geringes ©raslanò, auf òem

audj Jrudjtbäume ftanòen.145 3m ganj gleidjen cgufammen*
tjang fteljen wafen uno jwi in einer anòern Konigsfelòener
Urfunòe: Am 5. Dejember 1341 erwarb ein Brugger Bür»

ger òas £erjen non Hänner im fuòlidjen Sdjwarjwalòe:
mit afern, mit wifen, mit h°tje, mil pelòe gebuwen uno

ungebuwen, mit wafen, mit jwi, mit waffem, mit wegen,
mit ftegen, befüdjten uno unbefüdjten, wunne uno mit
weiòe uno in altem redjte.146 Hier ift jwar jwi etwas
weiter porgerüdt; aber cs folgt audj auf A)afen, wätjreno
òie wifen gleidj nadj òen Aedern flehen. 2ITuf man fo
òie Spuren òes ©bftbaues auffudjen, fo fommen uns òie

tgeugniffe über ben grofen Wett òes Crtrages òer Cidjen
uno Budjen, òeren ßtüd}te für òie Sdjweinemaft uno jur
©ewinnung pon ©et òienten, non felber in òie Hanò,
wenn wir òie Urfunòen jener <geit òurdjgetjen.147 Die Per*
faffer òes fdjweijerifdjen 3òtotifons fagen: „òaf òie (piel*
fadj non òen Aömern eingefütjrte) ©bftfultur frütjer eine

geringere Perbreitung tjatte, jeigen jum Ceil òie ausorüd*
Iidjen Crwähnungen in Flurnamen."148 *^och ums3atjr
1510 òiente in ATellingen ein Sdjwarjbimbaum als ßlut*
ntarfe:149 ein <geidjen, òaf òie ©bftbäume nodj im 16.3atjr*
tjunòert auf òen ^luren ganj pereiujelt ftanòen. Auf òen

Aderjelgen òurften fie nidjt gepftanjt weròen, weil òas òen

Körnerertrag geminòert tjatte. Wenn audj pom fedjjetjnten
3ahrtjunòert an in òen Urfunòen Baumgärten öfter ge*

nannt weròen, fo tjat òodj bis jum Ausgang òes adjt*
jetjnten 3atjrtjunòerts òer ©bftbau òie leiste Stelle im £anò»

œirtfdjaftsbetrieb òer Sdjweij eingenommen. Das feben

wir aus òen Pertjanòlungen òer tjelpetifdjen Aäte über
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träge und Nutzungen des erworbenen Landes voran stehen:
die neue Rodung (Ackerland), die lValdweide (wunne), die

Grasweide (weide), Holz und Feld, Wasen und Bbstwachs
(zwi). Offensichtlich ist Wasen geringes Grasland, auf dem

auch Fruchtbäume standen/" Im ganz gleichen Zusammenhang

stehen wasen und zwi in einer andern Aönigsfeldener
Urkunde: Am 5. Vezember (3^( erwarb ein Brugger Bürger

das Lehen von Hänner im südlichen Schwarzwalde:
mit «kern, mit wisen, mit holze, mit velde gebuwen und

ungebuwen, mit wasen, mit zwi, mit wassern, mit wegen,
mit stegen, besuchten und unbesüchten, wunne und mit
weide und in allem rechte."" Hier ist zwar zwi etwas
weiter vorgerückt; aber es folgt auch auf Wafen, während
die wifen gleich nach den Aeckern stehen. Aluß man fo
die Spuren des Obstbaues auffuchen, fo kommen uns die

Zeugnisse über den großen Wert des Ertrages der Eichen
und Buchen, deren Früchte für die Schweinemast und zur
Gewinnung von Gel dienten, von selber in die Hand,
wenn wir die Urkunden jener Zeit durchgehen."? Die
Verfasser des schweizerischen Idiotikons sagen: „daß die (vielfach

von den Römern eingeführte) Bbstkultur früher eine

geringere Verbreitung hatte, zeigen zum Teil die ausdrücklichen

Erwähnungen in Flurnamen.""« Noch ums Jahr
(5(0 diente in Nlellingen ein Schwarzbirnbaum als
Flurmarke/" ein Zeichen, daß die Bbstbäume noch im (6.Iahr-
hundert auf den Fluren ganz vereinzelt standen. Auf den

Ackerzelgen durften sie nicht gepflanzt werden, weil das den

Aornerertrag gemindert hätte. Wenn auch vom fechzehnten

Jahrhundert an in den Urkunden Baumgärten öfter
genannt werden, so hat doch bis zum Ausgang des

achtzehnten Jahrhunderts der Gbstbau die letzte Stelle im
Landwirtschaftsbetrieb der Schweiz eingenommen. Das fehen

wir aus den Verhandlungen der helvetischen Räte über
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òie Abfdjaffimg òer £etjenredjte. ©bft erfdjeint beim fleinen

getjnten uno jwar an òer letjten Stelle, wabjrenò òie Kar*
toffeln, òie man òodj erft feit etwa òreifig 3ah.ren irr

gröferem 2Aafe pftarrjte, juerft genannt fmò.150

So jeigen uns unmittelbare uno mittelbare geuguiffe
mit poller ©ewif tjeit, òaf òer aargauifdje Bauer ©etreiòe

uno nur ©etreiòe pflanjle; òaf fein ganjer Betrieb auf
òie Brotfrudjt eingeteilt war. Diefe lieferte ihm òas Brot
für òie gamilie uno Hatjrung für òie Haustiere, òie jum
Ceil für òen ^elòbuu uno jum anòern audj für òen £e*

betrsuntertjalt òer gamilie òa waren. Der Bauer mufte
aber audj einen grofen Ceil òes ©etreiòes als ©runòjins
uno lehnten abliefern uno òestjalb über ben eigenen Be*

òarf pflanjen. Uno nodj mehr: er braudjte trotj òer Ha*
turalwirtfdjaft audj ©elò. Cr mufte DJerfjeuge uno ©e*

fdjirre faufett fowie einen Ceil òer Steuern in ©elò ent*

ridjten. Der H00*er (Hättoler, befonòers Korntjänoler)151
gab itjm foldjes für òas überfdjüffige oòer òen Kinòern

am 2TTunòe abgefparte Korn.152 Denn òer Crlös aus Pietj
uno aus Butter wirò nidjt weit gereidjt Ijaben. Korn perfauf*
ten aber audj òie Bejüger òer Jrudjtgefälle, òie òodj nur
einen Ceil òapon im eigenen Haushalte permenòen fonnten.

So tjat òer Aargau in frütjern 3afjrfjunòerten einen

Ueberfdjuf an Korn erjeugt; uno jwar in òer altem geit,
òa er nodj oünner bepölfert war, nodj metjr, als fpäter.
Cr òiente òarum bis jum Sturje òer alten Ciògenoffen*
fdjaft für anòere ©egenòen als Bejugsquelle òer Brot*
frudjt.

Diefe Kornfammer unter itjrc Herrfdjaft uno ibjre Per*
fügungsgemalt ju bringen, erhielten òie Ciògenoffen im
3atjre 1415 ©elegentjeit. Cs ift befannt, òaf òie Berner

— 93 —

die Abschaffung der Lehenrechte. Obst erscheint beim kleinen

Sehnten und zwar an der letzten Stelle, während die

Aartoffeln, die man doch erst seit etwa dreißig Iahren in

größerem Alaße pflanzte, zuerst genannt sind.""

So zeigen uns unmittelbare und mittelbare Zeugnisse

mit voller Gewißheit, daß der aargauische Bauer Getreide

und nur Getreide pflanzte; daß sein ganzer Betrieb auf
die Brotfrucht eingestellt war. Diese lieferte ihm das Brot
für die Familie und Nahrung für die Haustiere, die zum
Teil für den Feldbau und zum andern auch für den

Lebensunterhalt der Familie da waren. Der Bauer mußte
aber auch einen großen Teil des Getreides als Grundzins
und Zehnten abliefern und deshalb über den eigenen
Bedarf pflanzen. Und noch mehr: er brauchte trotz der

Naturalwirtschaft auch Geld. Er mußte Werkzeuge und

Geschirre kaufen sowie einen Teil der Steuern in Geld

entrichten. Der Hodler (Händler, besonders Aornhändler)"'
gab ihm solches für das überschüssige oder den Aindern

am Atunde abgesparte Aorn."^ Denn der Erlös aus Vieh
und aus Butter wird nicht weit gereicht haben. Aorn verkauften

aber auch die Bezüger der Fruchtgefälle, die doch nur
einen Teil davon im eigenen Haushalte verwenden konnten.

So hat der Aargau in frühern Jahrhunderten einen

Ueberschuß an Aorn erzeugt; und zwar in der ältern Zeit,
da er noch dünner bevölkert war, noch mehr, als später.

Tr diente darum bis zum Sturze der alten Eidgenossenschaft

für andere Gegenden als Bezugsquelle der

Brotfrucht.

Diefe Aornkammer unter ihre Herrschaft und ihre
Verfügungsgewalt zu bringen, erhielten die Tidgenossen im
Jahre (H(5 Gelegenheit. Ts ist bekannt, daß die Berner
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fauni òie Aufforòerung König Sigmunòs abwarteten uno

fofort òie Hflnò über òas ©ebiet an òer Aare fdjlugeu.
3h.r rüdftdjtslofes <gugreifen befdjwidjtigte òie politifdjen
uno moralifdjen Beòenfen òer übrigen Ciògenoffen, uno

fie befetjten òie £anòfdjaftett an òer Aeuf uno an òer

£immat. So wuròen òie Ciògenoffen òie ©berlefjnstjerrett
òer aargauifdjen Saatfturen. Denn òer König hatte „ihnen
audj òie grunòljerrlicben Aedjte uno Cinfünfte ©efterreidjs

jur Perfügung geftellt".153 Sorgfam betjanòigten fte òenn

audj òas grofe Urbar, òas König Albredjt eintjunòert
3atjre portjer hatte auffetjen laffen, fowie òie übrigen <gins*

fdjriften uno Urfunòen òes tjabsburgifch*öfterreicrjifd)en
Ardjines, òie im Baòener Sdjlof lagen, bepor fie òiefe

Burg jerftörten. Denn für òen Aargau tjauòelte es fidj
nidjt um òie Befreiung, fonòern nur um òie ^rage, an
wen non nun an òer Bauer ju jinfen uno ju fteuern tjatte
Woljl hatten nadj òer Aedjtung Her3°9 Jrieòridjs non
©efterreidj, òie òer Anlaf jur Croberurrg wuròe, òie aar*
gauifdjen Staòte einen Sdjritt getan, um als ©lieo in òen

ciògenofftfdjen Bunò aufgenommen ju weròen. Aber ihr
Porhaben war gefdjeitert an òer A)eigerung òes Aòels,
òem es wiòerftrebte, fidj mit òen Ciògenoffen ju perbün*
òen. Diefe aber haben fidjerlidj nidjt blof aus politifdjem
©runòe, jur 2Ae!jrung ifjrer 2Aadjt, fonòern audj aus
wirtfdjaftlidjem, jur 2Aehrung ihrer ©etreiòequellen, òeir

Aargau unter ihre Herrfdjaft gebracht.
Cs ift ein merfwüroiger Porgang: òas H-rtenpolf in

òen Alpen, òas fidj òas Hedjt òer Selbftregierung erfärnpft
uno bewahrt hatte, nerbano fidj mit mehreren Staòtftaatett,
oòer òiefe mit jenem, uno mit òen grofen Klöftem, um
mit pereinten Kräften nidjt allein òas aargauifdje, fonòern
òas gefamte fdjweijerifdje Adernolf in <ginspflidjt uno

Untertänigfeit ju tjalten, mit anòern Aborten, òie Crbfdjaft
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kaum die Aufforderung Aönig Sigmunds abwarteten und

sofort die Hand über das Gebiet an der Aare schlugen.

Ihr rücksichtsloses Zugreifen beschwichtigte die politischen
und moralischen Bedenken der übrigen Eidgenossen, und

sie besetzten die Landschaften an der Reuß und an der

Limmat. So wurden die Eidgenossen die Bberlehnsherren
der aargauischen Saatfluren. Venn der Aönig hatte „ihnen
auch die grundherrlichen Rechte und Einkünfte Oesterreichs

zur Verfügung gestellt"."« Sorgsam behändigten sie denn

auch das große Urbar, das Aönig Albrecht einhundert
Jahre vorher hatte aufsetzen lassen, sowie die übrigen
Zinsschriften und Urkunden des habsburgifch-österreichischen

Archives, die im Badener Schloß lagen, bevor sie diese

Burg zerstörten. Venn für den Aargau handelte es sich

nicht um die Befreiung, sondern nur um die Frage, an
wen von nun an der Bauer zu Zinsen und zu steuern hatte

Wohl hatten nach der Aechtung Herzog Friedrichs von
Oesterreich, die der Anlaß zur Eroberung wurde, die

aargauischen Städte einen Schritt getan, um als Glied in den

eidgenössischen Bund aufgenommen zu werden. Aber ihr
Vorhaben war gescheitert an der Weigerung des Adels,
dem es widerstrebte, sich mit den Eidgenossen zu verbünden.

Diese aber haben sicherlich nicht bloß aus politischen:
Grunde, zur Mehrung ihrer Macht, sondern auch aus
wirtschaftlichem, zur Mehrung ihrer Getreidequellen, den

Aargau unter ihre Herrschaft gebracht.
Es ist ein merkwürdiger Vorgang: das Hirtenvolk in

den Alpen, das sich das Recht der Selbstregierung erkämpft
und bewahrt hatte, verband sich mit mehreren Stadtstaaten,
oder diese mit jenem, und mit den großen Alöstern, um
mit vereinten Aräften nicht allein das aargauische, sondern

das gesamte schweizerische Ackervolk in Zinspflicht und

Antertänigkeit zu halten, nrit andern Worten, die Erbschaft
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òes Aòels anjutreten. Cs ift fdjon metjrfadj nadjgewiefen
woròen, òaf einft audj òie Atpenbewotjner Korn pftanjten,
in Cälern, wo tjeute feit 3ahrbunòerten fein Pflug mehr
geht. Seit òem pierjetjnten 3afjrtjunòert aber trat in òiefen

©ebieten òas Pfluglanò gegenüber òen ATatten jurüd.154
Das tjeift alfo feit òer Perbinòung òer Alpennötfer mit
òen Stäoten, òie über ausgeòetjnte Aderlänoer regierten:
£ujern, rgüridj, Bern. Seitòem òeren grofe Kommärfte
òen Bewohnern òer Alpenlänoer offen ftanòen, fonnten

fie ben in itjrem ©ebiete fdjwierigen Aderbau aufgeben
uno fidj ganj òer Sennerei wiòmen, für òie itjr £anò ge*
eigneter war. Wenn Bern nadj òer Pernidjtung òes Her*
jogtums Burgunò wegen òes ©etreiòes uno òes Saljes òie

^reigraffdjaft für òie Sdjweij erwerben wollte,165 fo er*
fennen wir òaraus mit aller Deutlidjfeit, òaf es int 3ah.re

1415 òen Aargau tjauptfädjlidj wegen òes ©etreiòes he*

tjänoigte, wenn fdjon òie ©efdjidjtfdjreiber es nidjt aus*
gefprodjen haben. Wit erfennetr es mit Sicherheit òaraus,

òaf fie òie wirtfdjaftlidje Politif òer frütjem Betjerrfdjer
gegenüber òem Aargau fortfe^ten uno nodj ftrenger òurdj*
führten, uno jwar bis ans Cnòe itjrer Herrfdjaft. So

fdjrieb òer ältefte ©efdjidjtfdjreiber òes Aargaus im 3atjre
1844: „Der eigentliche untere Aargau ftanò früher unter
òer H°t?eit òes Kantons Bern uno warò als òeffen Korn*
fammer betrachtet."1551

Sdjon ums 3a*?r 1415, nidjt erft feit Ausbruch òes

europäifdjen Krieges, war òas ©etreiòe ein politifdjer Ar*
tifel, wie uns folgenòer Porfall jeigt. Als furj nadj òer

Croberung òes Aargaus òte Urner mit òen ©bwatònern
wieòer über òen ©ottfjarò jogen, im 3uni 1422, um
Bellenj ju erobern, waren òie Ciògenoffen òer übrigen
Kantone nidjt mit òiefer Heerfabjrt — òie jur Hieòertage
bei Arbeòo führte — einnerftanòen uno wollten juerft
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des Adels anzutreten. Ls ist schon mehrfach nachgewiesen

worden, daß einst auch die Alpenbewohner Aorn pflanzten,
in Tälern, wo heute seit Jahrhunderten kein Pflug mehr
geht. Seit dem vierzehnten Jahrhundert aber trat in diesen

Gebieten das pflugland gegenüber den Matten zurück.'^
Das heißt also seit der Verbindung der Alpenvölker mit
den Städten, die über ausgedehnte Ackerländer regierten:
Luzern, Zürich, Bern. Seitdem deren große Aornmärkte
den Bewohnern der Alpenländer offen standen, konnten

sie den in ihrem Gebiete schwierigen Ackerbau aufgeben
und sich ganz der Sennerei widmen, für die ihr Land
geeigneter war. Wenn Bern nach der Vernichtung des

Herzogtums Burgund wegen des Getreides und des Salzes die

Freigrafschaft für die Schweiz erwerben wollte,"° so

erkennen wir daraus mit aller Deutlichkeit, daß es im Jahre
(4(5 den Aargau hauptsächlich wegen des Getreides

behändigte, wenn schon die Geschichtschreiber es nicht
ausgesprochen haben. Wir erkennen es mit Sicherheit daraus,
daß sie die wirtschaftliche Politik der frühern Beherrscher

gegenüber dem Aargau fortsetzten und noch strenger
durchführten, und zwar bis ans Ende ihrer Herrfchaft, So
schrieb der älteste Geschichtschreiber des Aargaus im Jahre
(844: „Der eigentliche untere Aargau stand früher unter
der Hoheit des Aantons Bern und ward als dessen Aorn-
kammer betrachtet."'^

Schon ums Jahr (4(5, nicht erst seit Ausbruch des

europäischen Arieges, war das Getreide ein politischer
Artikel, wie uns folgender Vorfall zeigt. Als kurz nach der

Eroberung des Aargaus die Arner mit den Gbwaldnern
wieder über den Gotthard zogen, im Juni um
Bellenz zu erobern, waren die Eidgenossen der übrigen
Aantone nicht mit diefer Heerfahrt — die zur Niederlage
bei Arbedo führte — einverstanden und wollten zuerst
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feinen cgujug Ieiften. Da perbreiteten òie Amer òie Alarm*
nadjridjten: òer Her5°S Don ATailanò, Filippo 2ITaria

Piscontt, wölti òen jolt je ©öfdjinen innemen uno uf òer

ftiebenòen brüg156 ein turn madjen. Cr weròe audj òen

Aargau perwüften, fobalò òort òie fdjüren fol fornf wer*
òen.157 Die politifcfje Beredjnung òer Urner ift òurdjfidjtig :

òen Stänoen Sdjwij, Hiòwalòen uno £ujem föllte ein

heilfamer Sdjreden eingeftöft weròen, òaf fte òen rgoll
pon ©öfdjenen, òer allen pier tDaloftätten gehörte, uno
òen ©otttjaròpaf nerlieren fonnten; uno òen Ciògenoffen
insgefamt: òie aargauifdje Kornernte weròe itjnen per=

nidjtet. Cmfttjafter wuròe òiefe beòrotjt im alten güridj*
frieg: im 3ahre 1445 fdjidten òie Ciògenoffen Cruppen
in òen Aargau, òie alle Strafen ju befetjen uno òie Cin*
fälle òer <gürdjer uno ©efterreidjer ju pertjinòern hatten,
òamit òiefe nidjt òie Crnte jerftörten.168

A?enn òie aargauifdje Kornernte für òie Ciògenoffen
fo wichtig war, fo jeigt uns òas mit poller Sicherheit,

warum fie òas £anò im 3ahre 1415 eroberten uno ftdj
pom Kaifer òie <getjnten uno Boòenjinfe ausòriidlidj ju*
fidjem liefen. Die Berner gewannen òurdj òie Crobe*

rung non 1415 eine willfommene Crgänjung ju itjrem
Alpengebiet. Cbenfo wertpoll mufte òie aargauifdje Korn*
fanimer òen Alpenfantonen fein, òie ibjren Beòarf an
Brotfrudjt auf òen £ujemer uno òen gürcber Kornmärften
bejogen. Denn auf òie letjtem gingen aus òem Aargau
grofe Komfutjren. So fagte eine Astringer <getjntenoff=

nung aus òer jweiten Hälfte òes 15. 3at?rljunòerts: Die

«getjntenpädjter (welidjer einen jenòen empfadjt grof oòer

flein) fotten jwei Ceile Kernen uno einen Ceil Haber nadj
rgüridj oòer nadj Aidlingen liefern, je nadj ©etjeif òer

Ktofteramtleute; Kernen auf St. ©atlentag, Haper auf
2TTartini.139 Deshalb befaf òie Abtei A?ettingen in rgüridj
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keinen Zuzug leisten. Da verbreiteten die Urner die

Alarmnachrichten: der Herzog von Mailand, Filippo Maria
Visconti, wölti den zoll ze Göschinen innemen und uf der

stiebenden brüg"° ein turn machen. Er werde auch den

Aargau verwüsten, sobald dort die schüren fol kornß
werden."? Die politische Berechnung der Urner ist durchsichtig:
den Ständen Schwiz, Nidwalden und Luzern sollte ein

heilsamer Schrecken eingeflößt werden, daß sie den Zoll
von Göschenen, der allen vier Waldstätten gehörte, und
den Gotthardpaß verlieren könnten; und den Eidgenossen

insgesamt: die aargauische Aornernte werde ihnen
vernichtet. Ernsthafter wurde diese bedroht im alten Zürichkrieg:

im Jahre (445 schickten die Eidgenossen Truppen
in den Aargau, die alle Straßen zu besetzen und die Einfälle

der Zürcher und Besterreicher zu verhindern hatten,
damit diese nicht die Ernte zerstörten."«

Wenn die aargauische Aornernte für die Eidgenossen
so wichtig war, so zeigt uns das mit voller Sicherheit,

warum sie das Land im Jahre (4(5 eroberten und sich

vom Aaiser die Zehnten und Bodenzinse ausdrücklich
zusichern ließen. Die Berner gewannen durch die Eroberung

von (4(5 eine willkommene Ergänzung zu ihrem
Alpengebiet. Ebenso wertvoll mußte die aargauische Aorn-
kammer den Alpenkantonen sein, die ihren Bedarf an
Brotfrucht auf den Luzerner und den Zürcher Aornmärkten
bezogen. Denn auf die letztern gingen aus dem Aargau
große Aornfuhren. So sagte eine Wettinger Zehntenoff-

nung aus der zweiten Hälfte des (5. Jahrhunderts: Die

Zehntenpächter (roelicher einen zenden empfacht groß oder

klein) sollen zwei Teile Aernen und einen Teil Haber nach

Zürich oder nach Wettingen liefern, je nach Geheiß der

Alosteramtleute; Aernen auf St. Gallentag, Haber auf
Martini."2 Deshalb besaß die Abtei Wettingen in Zürich
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einen befonòem Komfpeidjer, òas A)ettittgertjaus genannt.160
Der Kornfjanòel wuròe non ben Aegierungen uno jumal
in Kriegsjeiten non òer Cagfatjung geregelt; immer in
òer Abfidjt, òie Kornnerforgung òes eigenen £anòes ju
ftdjem uno òem A/udjer, òer fte gefatjròete, entgegen ju
treten. 2TTerfwuròig ift, òaf gelegentlich audj Ausfutjr ins
Auslauò perboten weròen mufte. So erlief Sem im 3ahre
1539 an alle Amtleute im Aargau òie U)eifung, òafur ju
forgen, òaf fein ©etreiòe nadj 3-alien oòer anòern £än*
òem geführt weròe.161 A)aljrenò òes Burgunòerfrieges, am
ll.ATärj 1476, befdjlof òie Cagfatjung: man foli in òen

Aemtern òer Ciògenoffen, bei òen Klaftern im Aargau
uno anòerwarts porforgen, òaf fein Korn aus òem £anòe

perfauft, fonòern alles auf òie offenen Kommärfte in
Züridj, £ujerii uno Zug gefütjrt weròe.162

Die U)idjtigfeit òer rgürdjer Kommärfte uno òamit
audj ihrer Cinjugsgebiete ergibt fidj mit einem Blid auf
òen Perlauf òer Sdjweijergefdjidjte poni alten cgüridjfrieg
an bis jum jweiten Pilmergerfrieg, òer jum Ceil wegen
òer Brotperforgung òer Arfdjweij entftanòen ift. Cs ift
aus òiefen innern Kriegen, befonòers aus òem jweiten
Kappelerfriege, befannt, was für eine ftarfe A)affe òie

Staòt güridj gegen òie Alpenfantone òaòurdj in òie Hanò
befam, òaf òiefe nadj òer Perbünoung mit itjr òen Kom*
bau aufgaben uno auf òie Cinfutjr abfteltten. Diefer Waffe,
òer Komfperre, beòiente fidj <güridj geraòe fo rüdfidjtslos,
wie fjeute Cnglanò gegen Deutfdjlanò.

Bei òer A)idjtigfeit òes ©etreiòes ift begreiflich, òaf
unter òer eiògenoffifchen Herrfdjaft eine Aenòerung im
^elòbau òes Aargaus nidjt eintrat. So blieb òenn òas

eiògeuoffifdje Untertanengebiet am Zufammenlauf òer pier

Jlüffe Aare, Aeuf, £immat uno Ktjein bis jum 19. 3ahr*
hunòert ein ©etreiòetanò. Zehnten uno Boòenjins waren

— 1.02 —

einen besondern Aornspeicher, das Wettingerhaus genannt.""
Der Aornhandel wurde von den Regierungen und zumal
in Ariegszeiten von der Tagsatzung geregelt; immer in
der Absicht, die Aornversorgung des eigenen Landes zu

sichern und dem Wucher, der sie gefährdete, entgegen zu

treten. Merkwürdig ist, daß gelegentlich auch Ausfuhr ins
Ausland verboten werden mußte. So erließ Bern im Jahre
(529 an alle Amtleute im Aargau die Weisung, dafür zu

sorgen, daß kein Getreide nach Italien oder andern Ländern

geführt werde."' Während des Burgunderkrieges, am
1,1. Alärz 1,476, beschloß die Tagsatzung: man soll in den

Aemtern der Tidgenossen, bei den Alöstern im Aargau
und anderwärts Vorsorgen, daß kein Aorn aus dem Lande

verkauft, fondern alles auf die offenen Aornmärkte in
Zürich, Luzern und Aug geführt werde."^

Die Wichtigkeit der Zürcher Aornmärkte und damit
auch ihrer Tinzugsgebiete ergibt sich mit einem Blick auf
den Verlauf der Schweizergefchichte vom alten Zürichkrieg
an bis zum zweiten Vilmergerkrieg, der zum Teil wegen
der Brotversorgung der Arschweiz entstanden ist. Ts ist

aus diesen innern Ariegen, besonders aus dem zweiten

Aappelerkriege, bekannt, was für eine starke Waffe die

Stadt Zürich gegen die Alpenkantone dadurch in die Hand
bekam, daß diefe nach der verbündung mit ihr den Aorn-
bau aufgaben und auf die Tinfuhr abstellten. Dieser Waffe,
der Aornsperre, bediente sich Zürich gerade so rücksichtslos,
wie heute Tngland gegen Deutschland.

Bei der Wichtigkeit des Getreides ist begreiflich, daß
unter der eidgenössischen Herrschaft eine Aenderung im
Feldbau des Aargaus nicht eintrat. So blieb denn das

eidgenössische Antertanengebiet am Zusammenlauf der vier
Flüsse Aare, Reuß, Limmat und Rhein bis zum (9.
Jahrhundert ein Getreideland. Zehnten und Bodenzins waren



— 103 —

nidjt ohne ©runò ewige (unlösbare) ©runòlaften. Durdj
ibjre ©efetje uno gefellfdjaftlidjen Sdjranfeu forgten òie

regierenòen Staòte oafür, òaf òer Bauer beim Pfluge blieb.
Das war audj ein ATittel, uno jwar fein geringes, um
òie Sdjweij unabhängig ju ertjalteu. Uno por altem: für
òas Brot òer Staòter uno òer Hirten im ©ebirge war
geforgt.

Zabjllos fino òie unter òer eiogenöffifdjen Herrfdjaft
angelegten Urbarierr oòer Zinsbüdjer, òie im aar*
gauifdjen Staatsardjip uno in òen Staòtardjipen liegen.
Wie òie Banffjäufer über ihre ©utfjaben, fo führten òie

Aegierungen, Staòte uno Klöfter über òie ^rudjtgefälle
genaue Büdjer, òie nun junertäfftge geugniffe pom Um»

fang uno Wett òes ©etreiòebaues bis jum ausgetjenòen

18. 3at?rljurròert bilòen. 3n forgfältig geführten Cabellen

fino òie Zehnten uno Boòenjinfe jufammengeftellt. Der

Bejug war genau georònet uno òas jetjnt» uno jinspftidjtige
£arrò in Bejirfe eingeteilt, in òenen Beftetjer, òie man
Crager nannte, òie Zinfe fammetten. Diefe waren wegen
ftarfer £anòjerftudelung jum Ceil fetjr flein. Hidjt nur
jeòer ATütt ift in ben Biidjem eingetragen. Bis aufs
fleinfte 2Aaf, òas 3mi, man mödjte fagen bis auf jeòes

Körndjen, enthält òas Zinsbudj òie £eiftungen òes Bauern.
Uno òas òauerte fort, bis òie grofe Aepolution òie ©runò*
laften in ^rage ftellte.

Weldfe Rolle òer Aargau in òer alteiògenofftfdjen uno

in òer öfterreidjifdjen Polfswirtfdjaft fpielte, Icfjren uns
audj òie pielen obrigfeitlidjen Kornfpeidjer, òie in òen

Stäoten uno Dörfern erbaut uno eingerichtet wuròen. So

befaf Bern fdjon im 15. 3atjrhunòert in Brugg ein Korn»

Ijaus,163 uno ini 3abre 1700 erbaute es òa einen gut ge*

mauerten Kornfpeidjer,164 òer im 19. 3ntjrhunòert als Ka*
ferne òiente. Hadj òer Aufhebung òes Konpentes erridj*
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nicht ohne Grund ewige (unlösbare) Grundlasten. Durch
ihre Gesetze und gesellschaftlichen Schranken sorgten die

regierenden Städte dafür, daß der Bauer beim Pfluge blieb.
Das war auch ein Mittel, und zwar kein geringes, um
die Schweiz unabhängig zu erhalten. Und vor allem: für
das Brot der Städter und der Hirten im Gebirge war
gesorgt.

Zahllos sind die unter der eidgenössischen Herrschaft
angelegten Urbarien oder Zinsbücher, die im
aargauischen Staatsarchiv und in den Stadtarchiven liegen.
Wie die Bankhäuser über ihre Guthaben, so führten die

Regierungen, Städte und Alöster über die Fruchtgefälle
genaue Bücher, die nun zuverlässige Zeugnisse vom
Umfang und Wert des Getreidebaues bis zum ausgehenden

(8. Jahrhundert bilden. In sorgfältig geführten Tabellen
sind die Zehnten und Bodenzinse zusammengestellt. Der

Bezug war genau geordnet und das zehnt- und zinspflichtige
Land in Bezirke eingeteilt, in denen Besteher, die man
Trager nannte, die Zinse sammelten. Diese waren wegen
starker Landzerstückelung zum Teil sehr klein. Nicht nur
jeder Mütt ist in den Büchern eingetragen. Bis aufs
kleinste Maß, das Imi, man möchte sagen bis auf jedes

Aörnchen, enthält das Zinsbuch die Leistungen des Bauern.
Und das dauerte fort, bis die große Revolution die Srund-
lasten in Frage stellte.

Welche Rolle der Aargau in der alteidgenössischen und

in der österreichischen Volkswirtschaft spielte, lehren uns
auch die vielen obrigkeitlichen Aornspeicher, die in den

Städten und Dörfern erbaut und eingerichtet wurden. So

besaß Bern schon im (3. Jahrhundert in Brugg ein Aorn-
haus,"6 und im Jahre (700 erbaute es da einen gut
gemauerten Aornspeicher,"" der im (H. Jahrhundert als Aa-
serne diente. Nach der Aufhebung des Aonventes errich-
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lete òie Aegierung in òer Klofterfirdje uno in ben vet*
laffenen ©ebauòen non Königsfeloen umfangreidje Korn*
boòen. Audj auf itjrett aargauifdjen Sdjlöffem, wie òer

Habsburg, legte fie Komfdjütten jur Aufbewahrung òes

©etreiòes an, òas aus òer Umgebung einging. 3n òen

ehemaligen A)ohnräumen ftoljer Burgen lagen nun Korn*
porrate.165 Sogar auf ©etjoften ftanòen obrigfeitlidje Sdjüt*
ten; fo in 3-alen bei Ainifen, auf òem £inòtjof bei Win*
òifdj.166 Ciner òer tjödjften Beamten òer Aepublif Bern,
òer Sedelmeifter, falj ums 3a-jr 1680 felber nadj, ob òie

Kornfjäufer in ©rònung feien.167

Der Bejug òer ©etreioegefälte war ja fetjr umftäno*
lidj uno teuer. Denn er erforòerte eine grofe Zatjl non
2Aagajitren, Beamten uno Angeftellten. Die Umwanòlung
òer ^rudjtgefälle in ©elòabgabeu hätte òemnadj òem Staate

grofe Koften erfpart. A)enn òie tjaustjälterifdje Berner
Aegierung, wie òie anòern regierenòen Stänoe, es trotjòem
beim alten bleiben lief, fo gefdjab. òas nidjt aus Aüdftdjt
auf ben Bauern, òem òas nötige Bargelò febjlte, wie in
òen Brugger Heujatjrsblätter gefagt ift;167a fonòern um
òen ©etreiòebau in pollem Amfange fortòauern ju laffen
uno òamit òas widjtigfte Hafjrungsmittel fowie òie er*

giebigfte Steuer für alle Zufutrft fidjer ju ftelterr.

Wol}l mefjrte ftdj in einem Ceile òes Aargaus unter
òer eiogenöffifdjen Herrfdjaft òer Weinbau. Tibet òie

Aebe wuròe nur an fteilen Halòen gepftaujt oòer òurfte
nur òa gepflanjt weròen, wo fein Korn geòiefj. Denn
òie ^rudjtgefälte òurften ftdj nidjt perminòem. 3m
©egenteil, fogar auf 3urabergen roòeten òie Bauern
Walb uno legten Saatfelòer an, wo jetjt jum Ceil wieòer
Walb oòer AJiefen fmò.168 Cs braudjte fdjon eine grofe
Urfunòe, um einem Bauern, òem òie Aare ben Tidet weg*
gefpült tjatte, òen Zefjnten in ©naòen ju erlaffen.169 iDuròe

— (04 —

tete die Regierung in der Klosterkirche und in den

verlassenen Gebäuden von Aönigsfelden umfangreiche Aorn-
böden. Auch auf ihren aargauischen Schlössern, wie der

Habsburg, legte sie Aornschütten zur Aufbewahrung des

Getreides an, das aus der Umgebung einging. In den

ehemaligen Wohnräumen stolzer Burgen lagen nun Aorn-
vorräte."° Sogar auf Gehöften standen obrigkeitliche Schütten;

so in Italen bei Riniken, auf dem Lindhof bei

Windisch."" Einer der höchsten Beamten der Republik Bern,
der Seckelmeister, sah ums Jahr (630 selber nach, ob die

Aornhäuser in Grdnung seien."?
Der Bezug der Getreidegefälle war ja sehr umständlich

und teuer. Denn er erforderte eine große Zahl von
Nlagazinen, Beamten und Angestellten. Die Umwandlung
der Fruchtgefälle in Geldabgaben hätte demnach dem Staate

große Aosten erspart. Wenn die haushälterische Berner
Regierung, wie die andern regierenden Stände, es trotzdem
beim alten bleiben ließ, so geschah das nicht aus Rücksicht

auf den Bauern, dem das nötige Bargeld fehlte, wie in
den Brugger Neujahrsblätter gejagt ist;"?" sondern um
den Getreidebau in vollem Umfange fortdauern zu lassen

und damit das wichtigste Nahrungsmittel sowie die

ergiebigste Steuer für alle Zukunft sicher zu stellen.

Wohl mehrte sich in einem Teile des Aargaus unter
der eidgenössischen Herrschaft der Weinbau. Aber die

Rebe wurde nur an steilen Halden gepflanzt oder durfte
nur da gepflanzt werden, wo kein Aorn gedieh. Denn
die Fruchtgefälle durften sich nicht vermindern. Im
Gegenteil, fogar auf Jurabergen rodeten die Bauern
Wald und legten Saatfelder an, wo jetzt zum Teil wieder
Wald oder Wiesen sind."« Ts brauchte schon eine große
Urkunde, um einem Bauern, dem die Aare den Acker
weggespült hatte, den Zehnten in Gnaden zu erlassen."^ Wurde
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Sdjadjenlanò für òen ßelbbau wieòer gewonnen, fo mufte
òer Boòenjtns wieòer entrichtet weròen.170

Die Pietjjudjt blieb unbeòeutenò, òer ATildjertrag ge»

ring. Cs ift ein 3rrtum, wenn òer peròiente 3* ATüller
in feiner ©efdjidjte òes Aargaus (1870/71) fagt, òie Pietj»

judjt fei òer wichtigere Ceil feiner £anòwirtfdjaft gewefen.171

Das wuròe fte erft im 19- 3ahrhunòert, uno es braudjte
grofe Anftrertgungen leitenòer 2TTänner uno ©efellfdjaften
uno ftarfe Umwäljungen auf òem wirtfdjaftlidjen ©e»

biete, bis òer Bauer òes Aargaus jur Piefjmaft uno jur
ATitdjerjeugung im grofen 2ÌTafe überging. 3n òer Zeit
por òer Aepolution war òas Pietj im Aargau non geringer
Art uno jwar in alien £anòfdjaften, òas öftrcidjifdje ßxid*
tal nidjt ausgenommen. Die Hadjfrage nadj Sdjladjtpietj
fonnte nidjt grof fein. Denn òas Polf beftanò ganj aus
Bauern, òie wenig Jleifdj afen,172 uno aus òen Bewotj»
item òer fleinen £anòftaòte, òie nur einen Brudjteil òer

©efamtbepölferung bilòeten uno ju einem guten Ceile fei»

ber tjalbe Bauern waren. Die Staòter hielten ja felber

audj ©rof» uno Kleinpiefj, òas ihnen ATildj uno ßleifd}
lieferte. Pon òer Piehfjaltuttg òer Staòter jeugen fdjon
òie Urfunòen über òie jum Ceil grofen uno weit reidjen»
òen AMÒegeredjtigfeiten òer Staòtgemeinòen. U?emt nun
audj òeren Bewotjner pertjältnismäfig piel ßleifd} vex*

jetjrten, fo tjat òas auf òie Pietjfjaltung oev dauern feinen

namfjaften Cinfluf ausüben fönnen, inòem aufer òem

eigenen Pietj òas im £auòwirtfdjaftsbetrieb òer Bauern
gebraudjte uno unterhaltene òen -Cleifdjbeòarf òer Staòt»

bürger genugenò òedte. Uno òie Ausfuhr non Pier/ war
fo geijemnit uno perboten, òaf audj oafür feines ge*
tjalten uno gemäftet wuròe. Crft òie Aenolutionsjeit off»
néte òem Piefjtjanòet òen Weg non Kanton ju Kanton.172"

Die ATildj bilòete wohl einen geringen Beftauòteit òer

Cdtöenbud) btr I)if}or. ©cfeafc^aft 19(6. g
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öchachenland für den Feldbau wieder gewonnen, so mußte
der Bodenzins wieder entrichtet werden.""

Die Viehzucht blieb unbedeutend, der Milchertrag
gering. Ls ist ein Irrtum, wenn der verdiente I. Müller
in seiner Geschichte des Aargaus (t 870/7 sagt, die Viehzucht

sei der wichtigere Teil seiner Landwirtschaft gewesen/"
Das wurde sie erst im (y. Jahrhundert, und es brauchte

große Anstrengungen leitender Männer und Gesellschaften
und starke Umwälzungen auf dem wirtschaftlichen
Gebiete, bis der Bauer des Aargaus zur Viehmast und zur
Milcherzeugung im großen Maße überging. In der Zeit
vor der Revolution war das Vieh im Aargau von geringer
Art und zwar in allen Landschaften, das östreichische Fricktal

nicht ausgenommen. Die Nachfrage nach Schlachtvieh
konnte nicht groß fein. Denn das Volk bestand ganz aus
Bauern, die wenig Fleisch aßen/?^ und aus den Bewohnern

der kleinen Landstädte, die nur einen Bruchteil der

Gesamtbevölkerung bildeten und zu einem guten Teile
selber halbe Bauern waren. Die Städter hielten ja selber

auch Groß- und Aleinvieh, das ihnen Milch und Fleisch

lieferte. Von der Viehhaltung der Städter zeugen schon

die Urkunden über die zum Teil großen und weit reichenden

Weidegerechtigkeiten der Stadtgemeinden. Wenn nun
auch deren Bewohner verhältnismäßig viel Fleisch
verzehrten, so hat das auf die Viehhaltung der Bauern keinen

namhaften Tinfluß ausüben können, indem außer dem

eigenen Vieh das im Landwirtschaftsbetrieb der Bauern
gebrauchte und unterhaltene den Fleischbedarf der

Stadtbürger genügend deckte. Und die Ausfuhr von Vieh war
so gehemnit und verboten, daß auch dafür keines

gehalten und gemästet wurde. Trst die Revolutionszeit
öffnete dem Viehhandel den Weg von Aanton zu Aanton/^«

Die Milch bildete wohl einen geringen Bestandteil der

Taschenbuch der histor, Gesellschaft tSIS. g
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Cmätjrung beim Staòtnolfe. Sie wirò in òer Arbeit £uò=

wig Sieberts über òie £ebensmittelpolitif òer Staòte Baòen
uno Brugg im Aargau nidjt einmal erwätjnt.mb Wid}*
tiger war òer Butterperbraudj.1720 Dodj hflt audj er òie

Pietjljaltung nidjt erhebtidj perftärft. Wie wenig fidj òie

Crjeugung non 2ITildj uno Butter für òie Staòtbepolferung
lohnte, jeigt folgenòes Beifpiet. 3n Kiittigen bei Aarau,
òer gröften òer altaargauifdjen Kleinftaòte, tjatten unis
3ahr 1765 porr 134 Haushaltungen nur itjrer fedjs je

jwei Kühe; òie übrigen 128 blof je eine oòer nur Ziegen."3
ATildj uno Butter fonnten òemnadj nidjt in ertjeblidjem
2TTafe für òen Perfauf an òas Staòtpolf erjeugt weròen.

Cbenfo nidjt für Käferei. Denn aufer Klofter 2TTuri gab
es im Aargau por 1800 nur eine foldje: òie auf òem

Sententjof bei 2TTuri. Sie entftanò erft im 3atjre f760;
òie jweite im 3a-?re 1823 in 3°nen (greiamt).174 Der
Bauer mufte beim Kömerbau bleiben. Zumal Oie Berner
Aegierung pertjarrte ganj erfidjtlidj bei òem wirtfdjafttidjen
©runofätje, òaf òas £anò òie widjtigften £ebensmittel fel»

ber erjeugen mufte: òie Atpengegenòen Käfe uno Butter,
ATittellanò uno 3ura òie Brotfrudjt.174" Darum perbot
fie òie Käferei in ben ©egenòen, òie für ben ^elòbau ge*
eignet waren; fo fdjon im 3ah.re I486 uno tjemadj wieòer»

hott. Aïs fie im 3ah.re 1618 òas alte Perbot erneuerte,
erflärte fie: ^ettfäfe gef/öre ju òen fjödjft fdjäotidjen ATit*
tein jur Pertürung òes Anfens.17Ä 3eòenfalls hatte aber
òie Aegierung beim Crlaf òiefes ©ebotes ebenfo òas Brot,
wie òie Butter im Auge; wie audj bei òem Perbot, Käfe
ins Auslanò abjugeben; òenn nerftärfte Sennerei mufte
òen ©etreiòebau perminòern. Die Aegierung befdjränfte
audj òen A?arenaustaufdj jwifdjen ihren eigenen Unter*
tanen. So beòurfte es einer befonòeren Bewilligung, als
òie £eute non ©berftebental òenen non Z°fin9en 2Ttotfen
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Ernährung beim Stadtvolke. Sie wird in der Arbeit Ludwig

Sieberts über die Lebensmittelpolitik der Städte Baden
und Brugg im Aargau nicht einmal erwähnt.'?^ Nichtiger

war der Butterverbrauch.Doch hat auch er die

Viehhaltung nicht erheblich verstärkt. Me wenig sich die

Erzeugung von Milch und Butter für die Stadtbevölkerung
lohnte, zeigt folgendes Beifpiel. In Aüttigen bei Aarau,
der größten der altaargauischen Kieinstädte, hatten unis
Jahr (765 von (54 Haushaltungen nur ihrer sechs je
zwei Aühe; die übrigen (23 bloß je eine oder nur Ziegen.'^
Milch und Butter konnten demnach nicht in erheblichen!

Maße für den Verkauf an das Stadtvolk erzeugt werden.

Ebenfo nicht für Aäserei. Denn außer Alöster Muri gab
es im Aargau vor (300 nur eine solche: die auf dem

Sentenhof bei Muri. Sie entstand erst im Jahre (760;
die zweite im Jahre (325 in Ionen (Freiamt).'" Der
Bauer mußte beim Aörnerbau bleiben. Zumal die Berner
Regierung verharrte ganz ersichtlich bei dem wirtschaftlichen
Grundsatze, daß das Land die wichtigsten Lebensmittel
selber erzeugen mußte: die Alpengegenden Aäse und Butter,
Mittelland und Iura die Brotfrucht.'"" Darum verbot
sie die Aäserei in den Gegenden, die für den Feldbau
geeignet waren; so schon im Jahre (486 und hernach wiederholt.

Als sie im Jahre (6(3 das alte Verbot erneuerte,
erklärte sie: Fettkäse gehöre zu den höchst schädlichen Mitteln

zur Vertürung des Ankens.'?' Jedenfalls hatte aber
die Regierung beim Erlaß dieses Gebotes ebenso das Brot,
wie die Butter im Auge; wie auch bei dem Verbot, Aäse
ins Ausland abzugeben; denn verstärkte Sennerei mußte
den Getreidebau vermindern. Die Regierung beschränkte

auch den Warenaustausch zwischen ihren eigenen Untertanen.

So bedurfte es einer besonderen Bewilligung, als
die Leute von Bbersiebental denen von Zosingen Molken
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jufüljren uno oafür Korn empfangen wollten: April 1482.1TC

Der Unterfdjieò jwifdjen òen Alpen* uno òen 3uragebieten
fam audj in òer Polfsnarjrung jum Ausòrud. Cin òrafti-
fdjes Beifpiel erjätjlt C. £. Aochhotj: „©egen òie fdjweòifdje
Armee, òie unter Bernharò non A)einiar òas ^ridtal be*

fetft tjielt, mufte Bern feine Aargauer ©renje òeden uno
legte òaf/er jehn ^ähnlein angeworbener ©berlänoer auf
òen Böjberg uno in òas anftofenòe Sdjenfenberger Amt
(im 3atjre 1633). Hier *raf a*'etr òer an fette tTTildjfpeifen
gewötjnte Aelpler im Quartier beim Bauern Cag um Cag
feine anòere Hauptmahljeit als bas faòe Habermus uno
benannte nadj òiefem A)afferbrei feinen Anteil am Sdjwe*
òenfriege als „Habermuesdjrieg".177

3mmerhin fdjuf òurdj ihre 2ÌTafnatjmen òie Berner
Aegierung itjrem Polfe òie 2TTöglidjfeit òer Brotnerforgung.
Das ergibt ftdj aus ibjrer Perfügung nom 3ahre 1490:
òaf ftdj männiglidj, in Stäoten uno in £änoem, wegen
òer fdjweren Zeiten mit Korn für ein 3a&r cerfetje uno

òaf man feine Sdjweine überwintere, als einjig ein jeòer

für feinen Hausgebrauch/.178 3m A}alòsrjuter Kriege òes

3af/res 1468 famen òie aargauifdjen Kornnorräte òen

Ciògenoffen wobjl ju flatten. A)äljreno òie Belagerten, in
òeren Umgebung òie Ciògenoffen òie Komfelòer nerwüftet
hatten,170 baiò ATangel litten, lebten òie Sdjweijer in itjrem
£ager billig uno in Hütte.180 „Die Ciògenoffen tranfen

Sdjafftjaufer Wein òie ATaf ju pier Angfter uno Kling*
nauer òie 2TTaf ju jwei Angfter (1 Angfter 2 Pfennige);
uno Brot für jwei Pfennige reidjte tjin, um jwei 2Tïann

pollftanòig ju faltigen."
Weil òie Kütje an Pflug uno A?agen gefpannt wur*

òen uno òann erft nodj am ^eierabenò ihr Cutter auf òer

Weibe fudjen muften,181 war òer 2AiIdj* uno Butterertrag
fo gering, òaf òer Bauer audj £ewat (©elreps) pflanjte
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zuführen und dafür Aorn empfangen wollten: April (482.""
Der Unterschied zwischen den Alpen- und den Juragebieten
kam auch in der Volksnahrung zum Ausdruck. Ein drastisches

Beispiel erzählt E. L.Rochholz: „Gegen die schwedische

Armee, die unter Bernhard von Weimar das Fricktal
besetzt hielt, mußte Bern seine Aargauer Grenze decken und
legte daher zehn Fähnlein angeworbener Gberländer auf
den Bözberg und in das anstoßende Schenkenberger Amt
(im Jahre (633). Hier traf aber der an fette Milchspeisen
gewöhnte Aelpler im (Huartier beim Bauern Tag um Tag
keine andere Hauptmahlzeit als das fade Habermus und
benannte nach diesem Wasserbrei seinen Anteil am
Schwedenkriege als „Habermueschrieg".'"

Immerhin schuf durch ihre Maßnahmen die Berner
Regierung ihrem Volke die Möglichkeit der Brotversorgung.
Das ergibt sich aus ihrer Verfügung vom Jahre (490:
daß sich männiglich, in Städten und in Ländern, wegen
der schweren Zeiten mit Aorn für ein Jahr versehe und

daß man keine Schweine überwintere, als einzig ein jeder

für feinen Hausgebrauch,"« Im Waldshuter Ariege des

Jahres (463 kamen die aargauischen Aornvorräte den

Eidgenossen wohl zu statten. Während die Belagerten, in
deren Umgebung die Eidgenossen die Aornfelder verwüstet

hatten,"" bald Mangel litten, lebten die Schweizer in ihrem
Lager billig und in Hülle."" „Die Eidgenossen tranken

Schaffhauser Wein die Maß zu vier Angster und Aling-
nauer die Maß zu zwei Angster Angster — 2 Pfennige);
und Brot für zwei Pfennige reichte hin, um zwei Mann
vollständig zu fättigen."

Weil die Aühe an Pflug und Wagen gespannt wurden

und dann erst noch am Feierabend ihr Futter auf der

Weide suchen mußten,"' war der Milch- und Butterertrag
so gering, daß der Bauer auch Lewat (Velreps) pflanzte
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uno òeffen ©et jum Kodjen perwenòete.181" 3n òem ©ar*
ten neben òem Bauernf/aus jog òie ßxau bis ins 19.3afjr*
tjunòert hinein faft nur Kraut als Sdjweinefutter.

Wenn man poh òer Permeljrung òes Weinbaues ab*

ftetjt, òie in einjelnen ©egenòen beòeutenò war, aber in
òer fdjon genannten Weife, fo fann man fagen, òaf òer

^elòbau im Aargau pom 2ÌTiltelatter bis ums 3ah.r 1800
uuperanòert anòauerte. Diefe Catfadje ergab ftdj mir aus
òer Beobadjtuttg òer Arfunòeu uno Zinsbüdjer fdjon feit

längerer Zeit. Cine Betätigung bradjte mir òer XXXVI.
Banò òer 2lrgopia, òer 3ahresfdjrift òer Aargauifdjen
Hiftorifdjen ©efellfdjaft (1915); mit òer Arbeit non Séraphin
ATeier: ©efdjidjte òes ^reiämter Dorfes Cägerig bei 21TeI=

lingen. 3m engen Aatjmen einer Bauerngemeinòe bietet

fie ein getreues Bilò òer pormaligen £anòwirtfdjaft im
Aargau, uno jwar in allen Hauptjügen ohne Ausnafjme.

Die gefamte ©runòftadje òes Z1» inges oòer ©emeinòe*
bannes Cägerig umfaft 280 Heftaren.181 Dapon ift òer

gröfere Ceil pripateigentum: 170 fyeftaxen. Der Aeft ift
©emeinòegut òer ©rtsbürger uno beftehjt aus Walb uno

offenem £anò.183 Bis ums 3ahr 1865 ift òie ältere Wixt*
fdjaftsweife òer Bewotjner fpürbar, òas tjeift òas Por*
wiegen òes Aderbaues. Denn òamals umfafte òas prinate
Aderlanò 370 3udjarten, òas UAesIanò 130 3udjarten.183

£aut òer frütjeften Urfunòen war òer £wing Cägerig
ein habsburgifdj»öfterreidjifdjes £eheit in òer Hflnò aòeliger
Herren oòer Dienftleute (ATinifterialen). Pon òiefen ging
es allmählich in òen Befitj einer ganjen Aeilje bejugs»
berechtigter Korporationen über. Die Staòt 2ïïellingen er*
warb òie ©eridjtsbarfeit (ben Zunng) uno òas Aedjt auf
einen Ceil òer Abgaben òer Bauern uno Cauner non
Cägerig. fernere Bejüger, aber jeòenfalts nidjt alle jur
gleidjen Zeit: òas Spital jum Heiligen ©eift in ATeltingen;
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und dessen Bel zum Aschen verwendete."'« In dem Garten

neben dem Bauernhaus zog die Frau bis ins (g.
Jahrhundert hinein fast nur Araut als Achweinefutter.

Wenn man von der Vermehrung des Weinbaues
absieht, die in einzelnen Gegenden bedeutend war, aber in
der fchon genannten Weife, fo kann man sagen, daß der

Feldbau im Aargau vom Mittelalter bis ums Jahr 1,300

unverändert andauerte. Diese Tatsache ergab sich mir aus
der Beobachtung der Urkunden und Zinsbücher schon seit

längerer Zeit. Eine Bestätigung brachte mir der XXXVI.
Band der Argovia, der Jahresschrift der Aargauischen
Historischen Gesellschaft (1,91.5); mit der Arbeit von Séraphin
Meier: Geschichte des Freiämter Dorfes Tägerig bei

Mellingen. Im engen Rahmen einer Bauerngemeinde bietet

sie ein getreues Bild der vormaligen Landwirtschaft im
Aargau, und zwar in allen Hauptzügen ohne Ausnahme.

Die gesamte Grundfläche des Zwinges oder Gemeindebannes

Tägerig umfaßt 280 Hektaren/«' Davon ist der

größere Teil Privateigentum: 1,70 Hektaren. Der Rest ist

Gemeindegut der Vrtsbürger und besteht aus Wald und

offenem Land."2 Bis ums Jahr (865 ist die ältere

Wirtschaftsweise der Bewohner spürbar, das heißt das

Vorwiegen des Ackerbaues. Denn damals umfaßte das private
Ackerland 370 Jucharten, das Wiesland (30 Jucharten.^

Laut der frühesten Urkunden war der Zwing Tägerig
ein habsburgifch-österreichisches Lehen in der Hand adeliger
Herren oder Dienstleute (Ministerialen). Von diesen ging
es allmählich in den Besitz einer ganzen Reihe
bezugsberechtigter Aorporationen über. Die Stadt Mellingen
erwarb die Gerichtsbarkeit (den Swing) und das Recht auf
einen Teil der Abgaben der Bauern und Tauner von
Tägerig. Fernere Bezüger, aber jedenfalls nicht alle zur
gleichen Zeit: das Spital zum Heiligen Geist in Mellingen;
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òie òortige Pfarrfirdje uno itjr Pfarrtjerr; òie Hodjobrigfeit
òer 7 regiereuòen Stanòe òer Ciògenoffenfdjaft ; òie gamilie
Segiffer in £ujem ; òie Stifte Cinfieòeln, ©naòenttjal, Her*
metfdjwil, Königsfeloen, 2TTüitfter, U?ettirrgen, Sdjännis; òie

Pfarrfirdjen uno Pfarrtjerrett ju Hieòerwil uno Häö9*
lingen; òie A)enòotinfaprile ju Cägerig.184

S. 2ÎTeier gibt nidjt an, wie grof òer ©efanttertrag
Cägerigs am Boòenjius uno Zetjnten war. Ano òodj
wäre òas für òie A)irtfdjaftsgefdjidjte uuferes £anòes non
namtjaftem Wette. Aber òas ift leidjter ju foròern, als

ju erfüllen, wie am Beifpiel einer anòern ©emeinòe, Pil*
itadjern bei Brugg, gejeigt fei. Die ©efamtflädje ihres
Bannes, òer jeòenfalls feit 3ahrtjunòerten òie gleidje Aus*
òetjnurrg hat, beträgt 561 Heftaren. Dapon fino beute 563

Heftareu latròwirtfdjaftlidj benutzter Boòen; 162 Heftaren
fmò A)alòlanò.184" Diefe ©emeinòe lieferte ums 3at?r 1550

an ihre òrei Cwingfjerren Hallwil, 2TTülinen uno £utemau:
12 Pfunò an ©elò; 87 ATütt uno 2 Pierling an Kernen;
3 2TTalter uno \ Piertel an Spelt (peffen); 28 2ÏÏalter uno

2 Pierling an Haber; 2 Herbfttjütjner; 75 Cier. Daju òie

^aftnadjthühner uno òas òawen geit (©elò als Crfatj für
^ronòienft).1841' Auferòem tjatte Pitnadjern nodj òen Ze*jn=
ten ju entrichten uno jwar an Korn 36 Stüd; an Wein
5 Saum; für òen Heujeljnten 4 Pfunò an ©elò. ferner:
òen fleinen Zehnten, òeffen A?ert int Zinsbudj18'1'' nidjt an=

gegeben ift, alfo uubeòeutenò war.
©bgleidj òiefe ©efälle nidjt gering fmò, bejeidjnen fie

nidjt òie ganje 2ÌTenge pon ^rudjtgefällerr, òie als Aeber*

fdjuf über òen Cigeubeòarf òer Dorfbewohner aus òer

©emeinòe ftoffen. Denn òie Zufammenftellung enthält ja
nur òie Abgaben an òie Kirdje uno an òie Cwingfjerren.
Aber wie piel ©runòjins ju entrichten war, fonnte nur
eine weitreidjenòe Anterfudjung ermitteln. Unfere Zu'
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die dortige Pfarrkirche und ihr Pfarrherr; die Hochobrigkeit
der 7 regierenden Stände der Lidgenossenschaft; die Familie
Segisser in Luzern; die Stifte Tinsiedeln, Gnadenthal, Her-
metschwil, Aönigsfelden, Münster, Niettingen, Schännis; die

Pfarrkirchen und Pfarrherren zu Niederwil und

Hägglingen; die Wendolinkapelle zu Tägerig.""
S. Meier gibt nicht an, wie groß der Gesamtertrag

Tägerigs am Bodenzins und Zehnten war. Und doch

wäre das für die Wirtschaftsgeschichte unseres Landes von
namhaftein Werte. Aber das ist leichter zu fordern, als

zu erfüllen, wie am Beispiel einer andern Gemeinde, Vil-
nachern bei Brugg, gezeigt sei. Die Gesamtfläche ihres
Bannes, der jedenfalls seit Jahrhunderten die gleiche

Ausdehnung hat, beträgt 56 Hektaren. Davon sind heute 263

Hektaren landwirtschaftlich benutzter Boden; (62 Hektaren
sind Waldland."^' Diese Gemeinde lieferte ums Jahr (350
an ihre drei Twingherren Hallwil, Mülinen und Luternau:

(2 Pfund an Geld; 87 Mütt und 2 Vierling an Lernen;
3 Malter und I. Viertel an Spelt (vessen); 28 Malter und

2 Vierling an Haber; 2 Herbsthühner; 75 Tier. Dazu die

Fastnachthühner und das dawen gelt (Geld als Trsatz für
Frondienst).""' Außerdem hatte Vilnachern noch den Zehnten

zu entrichten und zwar an Aorn 56 Stück; an Wein
5 Saum; für den Heuzehnten 4 Pfund an Geld. Ferner:
den kleinen Zehnten, dessen Wert im Zinsbuch'«^ nicht
angegeben ist, also unbedeutend war.

Bbgleich diese Gefälle nicht gering sind, bezeichnen sie

nicht die ganze Menge von Fruchtgefällen, die als Ueber-
schuß über den Eigenbedarf der Dorfbewohner aus der

Gemeinde flössen. Denn die Zusammenstellung enthält ja
nur die Abgaben an die Airche und an die Twingherren.
Aber wie viel Grundzins zu entrichten war, könnte nur
eine weitreichende Untersuchung ermitteln. Unsere Zu-



— \\o —

fainmenftellung jeigt nur wieòer òie überragenoe Stellung
òer Komabgaben, gegenüber òenen audj òer ^ronòienft
oòer òeffen Crfatj faft perfdjwinòet.

Bei Cägerig fönnen wir aus òer langen Aeitje non
Bejügern fdjliefen, òaf òer Crtrag òes Boòens trotj feinem
fleinen Umfang namhaft war. Cs beftanòen òort 3a*?r*
Ijunòerte lang jwölf Crbletjenljöfe, òie auf ATartini òen

©runò* oòer Boòenjins an òie ©runòtjerren oòer òie

eigentlichen £eljenin!jaber ju entrichten hatten. „Der Bauer
war jwar òer Befttjer òes £anòes; aber er befaf es redjt*
Iidj blof in Crbpadjt, für òie òer Boòenjins uno beim

Befttjermedjfel òer Ctjrfcrjatj (4% òer Kauffumme) ju he*

jatjlen war." Der ©runòjins beftarrò „in Kernen, jum
Ceil audj in Aoggen, Crbfen, Hafer, -E^trfc, ©erfte, ^aft*
nadjt» uno Herbfttjühnern, Hähnen, Ciern uno ©elò."

„Ueber òen Boòenjins hinaus war non einigen ©litem
audj nodj Zehnten ju entrichten, uno jwar grofer Zehn=
ten non Korn, A)eijen, ©erfte, Haber, Heu, Wein; uno

fleiner Zebjnten non Hflnf, £ewat, ATagfamen (2ÎTohn),

Cròapfeln, Aùben (nerfdjieòener Art), ©artengewädjfen,
©bft uno Hüffen."185

Der £efer möge über òiefen trodenen Hamen nidjt òie

Anteilnatjme Pertieren. Denn fte fino für òie ©efdjidjte
unferer fdjweijerifdjen, insbefonòere aargauifdjen £anò*

wirtfdjaft, tetjrreidj. Sie jeigen porab òie überragenoe

Stellung òes ©etreiòebaues auf òen aargauifdjen ^luren.
— Cròapfet weròen erft in òer jweiten Hälfte òes 18. 3a*jr*
b/unòerts gepftanjt; 1743 bejeidjnet man fte in Heffelnbadj
bei Cägerig als eine neue Crfinòung; im 3at?re 1762 foli
ein Bauer òie erften Croäpfel aus òem Clfaf nadj Sar*

menftorf gebradjt Ijaben.186 Die ©etreiòeart ^irfe wuròe

nodj im 18. 3ntjrtjunòert gepflanjt; tjeute fteljt man fte auf
unfern Aedem nidjt mehr.187 £ewat (©etreps) uno ATofjn*
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fammenstellung zeigt nur wieder die überragende Stellung
der Aornabgaben, gegenüber denen auch der Frondienst
oder dessen Ersatz fast verschwindet.

Bei Tägerig können wir aus der langen Reihe von
Bezügern schließen, daß der Ertrag des Bodens trotz seinem

kleinen Umfang namhaft war. Es bestanden dort
Jahrhunderte lang zwölf Erblehenhöfe, die auf Martini den

Grund- oder Bodenzins an die Grundherren oder die

eigentlichen Leheninhaber zu entrichten hatten. „Der Bauer
war zwar der Besitzer des Landes; aber er befaß es rechtlich

bloß in Erbpacht, für die der Bodenzins und beim
Besitzerwechfel der Ehrschatz (4°/« der Aaufsumme) zu
bezahlen war." Der Grundzins bestand „in Aernen, zum
Teil auch in Roggen, Erbsen, Hafer, Hirse, Gerste,

Fastnacht- und Herbsthühnern, Hähnen, Eiern und Geld."
„Ueber den Bodenzins hinaus war von einigen Gütern

auch noch Zehnten zu entrichten, und zwar großer Zehnten

von Aorn, Weizen, Gerste, Haber, Heu, Wein; und

kleiner Zehnten von Hanf, Lewat, Magsamen (Mohn),
Erdäpfeln, Rüben (verschiedener Art), Gartengewächfen,
Obst und Nüssen.""5

Der Leser möge über diesen trockenen Namen nicht die

Anteilnahme verlieren. Denn sie sind für die Geschichte

unserer schweizerischen, insbesondere aargauischen
Landwirtschaft, lehrreich. Sie zeigen vorab die überragende

Stellung des Getreidebaues auf den aargauifchen Fluren.
— Erdäpfel werden erst in der zweiten Hälfte des (8.
Jahrhunderts gepflanzt; (7H3 bezeichnet man sie in Nefselnbach
bei Tägerig als eine neue Erfindung; im Jahre (762 soll

ein Bauer die ersten Erdäpfel aus dem Elsaß nach öar-
menstorf gebracht haben."" Die Getreideart Hirse wurde

noch im (3. Jahrhundert gepflanzt; heute sieht man sie auf
unsern Aeckern nicht mehr. Lewat (Gelreps) und Mohn-
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fanten muf ten òem Haushalt ©et liefern, weil òer Sauer
nur wenig Butter erjeugte. „UDätjreno in gewiffen ©e»

genòen òes ^reiamtes òie ehemaligen Zellen wegen òer

nieten im £aufe òes letzten (19-) 3ahrhunòerts gefetjteu

ftattlidjen Aepfet* uno Birnbäume faft faum nodj ju er*

fennen fino, liegen òte grofen Aderfetòer um Cägerig
herum nodj offen òa. ©bftbäume finòen ftdj meift nur in
òer Hälje òer Häufer, in òen Baumgärten, an òen Berg*
Ijalòen uno òen Strafen entlang. Die ©bftforten, òie

früher in Cägerig gejogen wuròen, fino baiò aufgejätjtt."188
A)egen òes Dreijelgenbaues ift es ausgefdjloffen, òaf

òie £efjenljöfe, wie S. ATeier permutet, urfprünglidj ju*
fammenhängenoe ©üter waren.189 Sd}on 3ohannes ATeyer

hat in feiner Arbeit über òie òrei Zeigen (1880) gejeigt,

òaf òer alemannifdje Bauer in jeòer òer òrei Zeigen î,anb

befitjen mufte, um òie nötige 2TTenge ©etreiòe pflanjen ju
fönnen ; òer ^rudjtwedjfel ging ja gemeinòeweife, nadj òen

òrei ©emeinòejelgen, por fidj, nicht nadj òen Aedern òer

einjelnen ©üter. Die òrei Zeigen mit ibjren redjtlidjen
folgen fino ein Ueberreft òapon, òaf urfprünglidj òie

ganje ©emeinòemarf òer ©emeinòe gehörte. Hur fo piel

ift gewif, uno es geht audj aus òer ©efdjidjte Cägerigs
tjerpor, òaf in òer älteften Zeit òer einjetne Bauer gröfere

Aeder bewirtfdjaftete, uno òaf òie £anòjerftudeluug in*
folge òer Permeb/rung òer Bepölferung eintrat, uno jwar
in einer polfswirtfdjaftlidj geraòeju peròerblidjen 2trt. Das

jeigt òie ©efdjidjte òer einjelnen £etjentjöfe, òie S. 21Teier

mit pielem ^leif jufammengetragen bjat.190 Cinige Bei*
fpiete mögen òas beweifen.

Das Kunengut utnfafte im 3a-?re 1532 aufer Hflus,
Hofftatt uno Baumgarten 6 ÎTTannwerf Qudjarten) 2TTatten

uno 47 3udjarten Adertanò, òas ftd) mit 13, 16 uno 18

3udjarten auf òie òrei Dorfjetgen perteilte. Darauf faf
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samen mußten dem Haushalt Bel liefern, weil der Bauer
nur wenig Butter erzeugte. „Während in gewiffen
Gegenden des Freiamtes die ehemaligen Zeigen wegen der

vielen im Laufe des letzten ((9-) Jahrhunderts gesetzten

stattlichen Aepfel- und Birnbäume fast kaum noch zu
erkennen sind, liegen die großen Ackerfelder uin Tägerig
herum noch offen da. Obstbäume sinden sich meist nur in
der Nähe der Häuser, in den Baumgärten, an den

Berghalden und den Straßen entlang. Die Bbstsorten, die

früher in Tägerig gezogen wurden, sind bald aufgezählt.""«
Wegen des Dreizelgenbaues ist es ausgeschlossen, daß

die Lehenhöfe, wie S. Aleier vermutet, ursprünglich
zusammenhängende Güter waren."2 Schon Johannes Meyer
hat in seiner Arbeit über die drei Zeigen ((380) gezeigt,

daß der alemannische Bauer in jeder der drei Zeigen Land
besitzen mußte, um die nötige Menge Getreide pflanzen zu

können; der Fruchtwechsel ging ja gemeindeweise, nach den

drei Gemeindezelgen, vor sich, nicht nach den Aeckern der

einzelnen Güter. Die drei Zeigen mit ihren rechtlichen

Folgen sind ein Ueberrest davon, daß ursprünglich die

ganze Gemeindemark der Gemeinde gehörte. Nur so viel
ist gewiß, und es geht auch aus der Geschichte Tägerigs
hervor, daß in der ältesten Zeit der einzelne Bauer größere
Aecker bewirtschaftete, und daß die Landzerstückelung
infolge der Vermehrung der Bevölkerung eintrat, und zwar
in einer volkswirtschaftlich geradezu verderblichen Art. Das
zeigt die Geschichte der einzelnen Lehenhöfe, die S. Aleier
mit vielem Fleiß zusammengetragen hat."" Einige
Beispiele mögen das beweisen.

Das Lunengut umfaßte im Jahre (532 außer Haus,
Hofstatt und Baumgarten 6 Mannwerk (Jucharten) Matten
und ^7 Jucharten Ackerland, das sich mit (3, (6 und (3
Jucharten auf die drei Dorfzelgen verteilte. Darauf faß
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ein Bauer als £efjenmann òer gnäoigen Herren uno
©beren òer fteben regierenòeu Stänoc; im 3ah.re 1593

war òer Hof fdjon in jwei Ceile jerlegt; um 1715 ift òas

£anò unter 40 perfdjieòene Bauern perteilt. „2Aandjes òer

©runòftiide b,at gleidjjeitig jwei, òrei uno mehr Anteil*
tjaber. 2ÌTiuòeftmaf eines Anteittjabers ein halber Pier*
ting (Vs 3udjart). 3m 3ahr 1785 beträgt òie £aijl òer

Anteilhaber fogar 53. Cine òrei 2ÌTamtwerf Ijaltenòe
2TTatte allein getjört 15 perfdjieòenen Bauern gemeinfdjaft*
lidj ju."

Zu einem jweiten £eljengut, òem 2iTeiertjof, gehörten
im 3abjre 1589 aufer òem A)ofjntjaus, òer H°fftatt, òer

Sdjeune, òem Speidjer uno òem Baumgarten 7!/2 2TTann*

werf 2TTattlanò in 3 Stüden uno 53 3udjarten Aderlauò
in 20 Stüden. 3m 3ahre 1651 befitjt ein Bauer òiefen

Hof; 1706 gehört er fieben gamilien aus òem gleidjen
Bürgergefdjledjt, alle unter ftdj perwanòt. Bei òer Be*

reinigung nom 3ah.re 1745 war òie Zah' òer Anteiltjaber
26; òie fteinften Beiträge an ben Boòenjins gingen bis

auf l 3mi ('/w ATütt) ^rucbt, '/2 Pfunò an ©elò, '/8 non
einem Huh.n uno auf 5 Cier bjinunter. 3m 3ahre 1785
teilten fidj 43 Bauern in òie ©üter òes 2tTeiertjofs uno

trifteten òen Boòenjins.

Cbenfo nerljätt es fidj mit òen übrigen £eben!jöfen non
Cägerig. Die Bejüger òer Boòenjinfe uno Zehnten per*
langten uno ertjielten 3ahr um 3ah.r òie beftimmten TXb*

gaben uno forgten für òeren regelmäfigen Cingang òurdj
òie Crager.

2TTan weif aus òem Stäfener Hanòel òes 3ahres 1795,
wie òie jürdjerifdjen £anògemeinòen non òer Hauptftaòt
wirtfdjaftlidj abtjängig waren. Das gleidje Pertjältnis he*

obadjten wir audj bei Cägerig uno 2ÎTeIIingen. Der Han*
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ein Bauer als Lehenmann der gnädigen Herren und
Bberen der sieben regierenden Stände; im Jahre (595
war der Hof schon in zwei Teile zerlegt; um (7(5 ist das

Land unter HO verschiedene Bauern verteilt. „Manches der

Grundstricke hat gleichzeitig zwei, drei und mehr Anteilhaber,

Mindestmaß eines Anteilhabers ein halber Vierling

(V« Juchart). Im Jahr (735 beträgt die Zahl der

Anteilhaber sogar 55. Eine drei Mannwerk haltende
Matte allein gehört (5 verschiedenen Bauern gemeinschaftlich

zu."

Zu einem zweiten Lehengut, dem Meierhof, gehörten
im Jahre (539 außer dem Wohnhaus, der Hofstatt, der

Scheune, dem Speicher und dem Baumgarten 7 '/z Mannwerk

Mattland in 5 Stücken und 55 Jucharten Ackerland

in 20 Stücken. Im Jahre (65( besitzt ein Bauer diesen

Hof; (706 gehört er sieben Familien aus dem gleichen

Bürgergeschlecht, alle unter sich verwandt. Bei der

Bereinigung vom Jahre (7H5 war die Zahl der Anteilhaber
26; die kleinsten Beiträge an den Bodenzins gingen bis

auf Imi (7^0 Mütt) Frucht, V? Pfund an Geld, '/z von
einem Huhn und auf 5 Eier hinunter. Im Jahre (735
teilten sich H5 Bauern in die Güter des Meierhofs und

leisteten den Bodenzins.

Ebenso verhält es sich mit den übrigen Lehenhöfen von
Tägerig. Die Bezüger der Bodenzinse und Zehnten
verlangten und erhielten Jahr um Jahr die bestimmten
Abgaben und sorgten für deren regelmäßigen Eingang durch
die Trager.

Man weiß aus dem Stäfener Handel des Jahres 1.795,

wie die zürcherischen Landgemeinden von der Hauptstadt
wirtschaftlich abhängig waren. Das gleiche Verhältnis
beobachten wir auch bei Tägerig und Mellingen. Der Han-
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òet òer Bauern war gefetjlidj eingefdjränft. So òurfte
überflüffige ^rudjt nidjt bei òen Häufern oòer Speichern
òer Bauern nodj bei ben 2Ttütjlen perfauft, fonòern mufte
nadj 21Tellingen ins Kaufhaus gebradjt weròen.191 Blof
òem Hadjbar òurfte òer Bauer an ©rt uno Stelle einen

bjalbeu bis jwei ATütt jur Hafjrung perfaufen. Sogar
eine ©etreiòemuijle fehlte unter òem alten Aegiment òem

Dorfe, òeffen Bewohner ifjre ßxud}t in ATellingen, òas

fdjon im 3ah.re 1248 eine 2TTütjte tjatte, matjleu liefen.
Crft im 3at?re 1838 erridjtete ein Bauer non Cägerig
mit Bewilligung òer aargauifdjen Kegierung am Dorf*
badj eine ©etreioemühle, òie òann „mehrere 3ahrjetjnte
tjinòurdj flapperte, jetjt aber, òem Beifpiel pon Dutjenòen
anòerer Bauernmühlen folgenò, wieòer perftumntt ift."192

2TTeiers Arbeit enthält feine Angabe, wie ftarf òie Be»

pölferung Cägerigs junatjm. Sie ift aus òer Zatjl òer

Bauern, òie fidj in òie ©runoftüde teilten, nidjt erfennbar,
weil òie gleidje gamilie in mehreren Höfen ©runoftüde befaf.
2TTan erfteljt blof eine ftarfe Zunatjme òes £anònolfes uno
òie òaòurdj bewirfte Zerftüdelung òes ©runòbefitjes. Der
Boòen permodjte fdjtieflidj nidjt mehr genug ju ertragen,
um òen Bebaueru Brot uno ©runòjins ju erjeugen, uno
fie muftett fidj nadj einem Hebenerwerb umfeljetr. Ano
òa ift es bejeidjneuò, òaf òas ©etreiòe òen Aoljftoff ju
liefern hatte. Strotjfled)terei uno Herftetlimg poh Stärfe»

meljl aus A?eijenförnem waren òie widjtigften Heimarbeiten
in Cägerig, mit òenen òie Bauern etwas peròienten. Der
Perfaffer erjäb/lt anfdjaulidj, wie òie Bauern òas „Ammele»
ntäf/l" aus ungemabjlenem'93 A)eijen rjerfteUten, auf Karren
oòer auf òeu Aüdeu luòen uno weit im £anòe tjerum per*
Ijaufierten.'94

So piel aus òer ©efdjidjte Cägerigs nadj ZUeiers ^or*
fdjungen. 3^re Spradje ift unmifperftänolidj. Die ©üter*
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del der Bauern war gesetzlich eingeschränkt. So durfte
überflüssige Frucht nicht bei den Häusern oder Speichern
der Bauern noch bei den Mühlen verkauft, sondern mußte
nach Mellingen ins Aaufhaus gebracht werden.'" Bloß
dem Nachbar durfte der Bauer an Bri und Stelle einen

halben bis zwei Mütt zur Nahrung verkaufen. Sogar
eine Getreidemühle fehlte unter dem alten Regiment dem

Dorfe, dessen Bewohner ihre Frucht in Mellingen, das

schon im Jahre (2H3 eine Mühle hatte, mahlen ließen.

Erst im Jahre >8Z8 errichtete ein Bauer von Tägerig
mit Bewilligung der aargauischen Regierung am Dorfbach

eine Getreidemühle, die dann „mehrere Jahrzehnte
hindurch klapperte, jetzt aber, dem Beifpiel von Dutzenden
anderer Bauernmühlen folgend, wieder verstummt ist.""2

Meiers Arbeit enthält keine Angabe, wie stark die

Bevölkerung Tägerigs zunahm. Sie ist aus der Zahl der

Bauern, die sich in die Grundstücke teilten, nicht erkennbar,
weil die gleiche Familie in mehreren Höfen Grundstücke besaß.
Man ersieht bloß eine starke Zunahme des Landvolkes und
die dadurch bewirkte Zerstückelung des Grundbesitzes. Der
Boden vermochte schließlich nicht mehr genug zu ertragen,
um den Bedauern Brot und Grundzins zu erzeugen, und
sie mußten sich nach einem Nebenerwerb umsehen. Und
da ist es bezeichnend, daß das Getreide den Rohstoff zu

liefern hatte. Strohflechterei und Herstellung von Stärkemehl

aus Weizenkörnern waren die wichtigsten Heimarbeiten
in Tägerig, mit denen die Bauern etwas verdienten. Der
Verfasser erzählt anschaulich, wie die Bauern das „Ammele-
mähl" aus ungemahlenem"« Weizen herstellten, auf Aarren
oder auf den Rücken luden und weit im Lande herum
verhausierten.

So viel aus der Geschichte Tägerigs nach Meiers
Forschungen. Ihre Sprache ist unmißverständlich. Die Güter-
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jerftüdelung ift nidjt etwa eine befonòere Crfdjeinung
Cägerigs, fonòern im ganjen ©ebiete òes Aargaus all*
gemein. Sie begann fdjon in òer Zeit nor 1300. Denn
òie Bauerngütlein, Sdjupoffen genannt, fino im Urbar
non 1305 òie Aegei, òie Hüben òie Ausnahme; fogar
halbe Sdjupoffen uno einjelne ©runoftüde weròen als jins*
pfh'djtig genannt. Die Zerftüdetung wirft heute nodj nadj,
wie man in allen £anòfdjaften fetjert fann, wenn man aus
òem Bahnwagen einen Btid auf òie ^luren wirft. U)ätj»
renò im bernifdjen ATtttellanò grofe Bauerngüter beftetjen

blieben, fatjen òie regierenòen Stänoe im Aargau untätig
ju, wie òie peròerbtidje Zerfplitterung fortging. Sie forg*
ten allein oafür, òaf Zebjnten uno ©runòjinfe unge»

fdjmälert einliefen. Als jur Zeit òer ^elpetif òie aar»

gauifdje Perwaltungsfammer òem tjelpetifdjen Jinanj»
minifter Porfdjtäge über ben £osfauf òer ©runòlaften nor»

legte, bemerfte fie: Die widjtigfte Kultur im Aargau (alt
Berner Aargau) ift ©etreiòe* uno AJeinbau. Die £anò*

jerftüdelung, òurdj òie alten ©efetje begünftigt, hat einen

hotjen ©raò erreidjt: òurdj Crbteilung, infolge Permetj*

rung òer Chtwob/ner uno òer £anòperbefferung. Cs gibt
£anòftflde non V«2 3udjart uno nodj fteiner. A?eil òer

£osfauf òes Boòeujinfes, aufer in bar, audj in ©flit»
briefen geftattet ift, empfiehlt òie Perwaltungsfammer òem

-^inanjminifter, nidjt für jeòes ©runòftud einen Pfanò*
brief erftelten ju laffen, fonòern ein Syftem ju wählen,
nadj òem òie bisb/erige Cinteitung in Zetjntbejirfe (Cra-
gereien) benutzt weròen fonnte.195

Die Ijier uno in òer ©efdjidjte Cägerigs bemerfte Zu*
natjme òer Bepölferung war ftarf. Dafür ein Beifpiel:
Die Dörfer £auffotjr, Aein uno Aüfenadj im Bejirf Brugg
hatten im 3ahre 1566 jufammen 19 Jeuerftätten (Haus*
hattungen) mit je nier bis fünf Perfonen, atfo etwa 90
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Zerstückelung ist nicht etwa eine besondere Erscheinung
Tägerigs, sondern im ganzen Gebiete des Aargaus
allgemein. Sie begann schon in der Zeit vor (200. Denn
die Bauerngütlein, Schupossen genannt, sind im Urbar
von (202 die Regel, die Huben die Ausnahme; sogar

halbe Schupossen und einzelne Grundstücke werden als
zinspflichtig genannt. Die Zerstückelung wirkt heute noch nach,
wie man in allen Landschaften sehen kann, wenn man aus
dem Bahnwagen einen Blick auf die Fluren wirft. Während

im bernischen AAttelland große Bauerngüter bestehen

blieben, sahen die regierenden Stände im Aargau untätig
zu, wie die verderbliche Zersplitterung fortging. Sie folgten

allein dafür, daß Zehnten und Grundzinse
ungeschmälert einliefen. Als zur Zeit der Helvetik die

aargauische Verwaltungskammer dem helvetischen
Finanzminister Vorschläge über den Loskauf der Grundlasten
vorlegte, bemerkte sie: Die wichtigste Aultur im Aargau (alt
Berner Aargau) ist Getreide- und Weinbau. Die
Landzerstückelung, durch die alten Gesetze begünstigt, hat einen

hohen Grad erreicht: durch Trbteilung, infolge Vermehrung

der Tinwohner und der Landverbesferung. Ts gibt
Landstücke von '/ss Iuchart und noch kleiner. Weil der

Loskauf des Bodenzinses, außer in bar, auch in
Gültbriefen gestattet ist, empfiehlt die Verwaltungskammer dem

Finanzminister, nicht für jedes Grundstück einen Pfandbrief

erstellen zu lassen, sondern ein System zu wählen,
nach dem die bisherige Tinteilung in Zehntbezirke
(Tragereien) benutzt werden könnte."»

Die hier und in der Geschichte Tägerigs bemerkte

Zunahme der Bevölkerung war stark. Dafür ein Beispiel:
Die Dörfer Lauffohr, Rein und Rüfenach im Bezirk Brugg
hatten im Jahre (566 zusammen (9 Feuerstätten
(Haushaltungen) nrit je vier bis fünf Personen, also etwa 90
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Cinwofjner; 1760 òagegen 84 ^euerftätten, òemnadj runò
380 Cinwotjner.196

Cro^òem òa uno òort òurdj Aoòungen neue Aeder

gewonnen wuròen, fann feine Aeòe òanon fein, òaf fidj
òas ©etreiòetanò entfpredjenò òer Polfsjatjl permebrt hätte.
Die gleidje Saatftädje mufte òie mehrfadje Polfsjatjl er*

nätjren uno òie altüberlieferten ©efälte entrichten. Das

fütjrte jur Perarmung òes Bauempolfes. 2TTandjerorts

jur Perelenòung.
Dies um fo metjr, weit òer òamalige ^elòbau òen

Adergrunò ausraubte.197 Der Crtrag òes Saatfornes war
òenn audj bei weitem nidjt òreifig* uno tjunoertfältig, wie
in Patäftina jur Zeit 3efu. 3m Sdjenfenberger Amte

war er ums 3ah1' 1770 nur fteben» bis jwölffältig.198 Cs
fehlte wegen òes A)eiòebetrtebes uno wegen òes geringen
Piebjftanòes an òem 2Atttel, òas fchon òer alte Calo als
eines òer widjtigften im £anòbau bejeidjnete: am Dünger.

^ür òie Armut òes Bauempolfes jwei Belege aus òer

©egenò non Brugg. 3m Amte Sdjenfeuberg, òem Ceile
òes Bejirfs Brugg, òer am linfen Ufer òer Aare liegt,
waltete ums 3at?r 1770 als £anònogt Hifiaus Cmanuel
Cfdjamer, befannt als ^reunò Heinrich. Peftatojjis, òer ifjm
(als Amer) in £ienfjarò uno ©ertruò ein Denfmal gefegt hat.
Cfdjamer bemühte fidj um òie Hebung òes £anòbaues.

Zur Zeit feiner Perwaltung gab es, wie 3afob Keller
erjäfjlt, „im ganjen Amte faum òrei eiferne Cggen; òie

geringe Kraft òes bäuerlichen Beutels war fdjulò òaran,

òaf òie fjötjerne Cgge angewenòet uno fo jur Crreidjung
òes Zu'edes, òen Samen unter òie Sdjolte ju bringen,
òoppette ATütje òaran gefegt weròen mufte, wenn man
nidjt jum alten 2ÎTittel òes Cintjadens greifen wollte.
Cfdjamer beòauerte es fetjr, òaf Ijier, wo òie bei naffer
A?itterung nodj weit fdjwerer als fonft ju bearbeitenòe
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Einwohner; (760 dagegen 8H Feuerstätten, demnach rund
330 Einwohner."«

Trotzdem da und dort durch Rodungen neue Aecker

gewonnen wurden, kann keine Rede davon sein, daß sich

das Getreideland entsprechend der Volkszahl vermehrt hätte.
Die gleiche Saatfläche mußte die mehrfache Volkszahl
ernähren und die altüberlieferten Gefälle entrichten. Das

führte zur Verarmung des Bauernvolkes. Alancherorts

zur Verelendung,
Dies um fo mehr, weil der damalige Feldbau den

Ackergrund ausraubte."? Der Ertrag des Saatkornes war
denn auch bei weitem nicht dreißig- und hundertfältig, wie
in Palästina zur Zeit Jesu. Im Schenkenberger Amte

war er ums Jahr 1.770 nur sieben- bis zwölffältig."« Es
fehlte wegen des Weidebetriebes und wegen des geringen
Viehstandes an dem Mittel, das schon der alte Tato als
eines der wichtigsten im Tandbau bezeichnete: am Dünger.

Für die Armut des Bauernvolkes zwei Belege aus der

Gegend von Brugg. Im Amte Schenkenberg, dem Teile
des Bezirks Brugg, der am linken Ufer der Aare liegt,
waltete ums Jahr (770 als Landvogt Niklaus Tmanuel
Tfcharner, bekannt als Freund Heinrich Pestalozzis, der ihm
(als Arner) in Lienhard und Gertrud ein Denkmal gesetzt hat.
Tscharner bemühte sich um die Hebung des Landbaues.

Zur Zeit seiner Verwaltung gab es, wie Jakob Aeller
erzählt, „im ganzen Amte kaum drei eiserne Tggen; die

geringe Araft des bäuerlichen Beutels war fchuld daran,
daß die hölzerne Tgge angewendet und so zur Erreichung
des Zweckes, den Samen unter die Scholle zu bringen,
doppelte Mühe daran gesetzt werden mußte, wenn man
nicht zum alten Mittel des EinHackens greifen wollte.
Tfcharner bedauerte es fehr, daß hier, wo die bei nasser

Witterung noch weit schwerer als sonst zu bearbeitende
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£etjmeròe òen gewöfjntidjen Adergrunò bilòete, nidjt über»

Ijaupt, wie in Cnglanò, òie Cifenegge in ben allgemeinen

©ebraudj gefommen fei."199

Die Armut òes Sdjenfenberger Bauempolfes in òer

Zeit por òer Aepolution ergibt ftdj audj aus òem, was
Cfdjamer über òeffen Pietjjudjt fagt. Der Amtsbejirf
jätjlte 5700 Cinwotjner, òie ganj non òer £anòwirtfdjaft
lebten. Aeber òeren Pietjjudjt melòet nun Cfdjamer:
„Das pieh ift fetjr fdjledjt gehalten; auf fein pietj ftolj feyn,

ift eine tjiefigen baueru fremòe efjrc."200

Dabei oürfen wir nidjt pergeffen, òaf es ftdj hier um
òen latròwirtfdjaftlidj ftärfern Ceil òes Bauempolfes ban*
òett, òas ein ©efpann halten formte. Die £age òes Cau*

ners, òes Caglötjners, muf òestjalb um fo georüdter ge*
wefen fein.

3n òem ©ebiete òes Bejirfs Brugg, òas auf òer redj*
ten Seite òer Aare liegt, òem fdjon mehrmals genannten
Birrfelò oòer Cigenamte, war òie Armut òes Bauern*
polfes nodj grofer. 2Ait òer Kunft òes Didjters hat òer

grofe 2Aenfdjenfreunò Peftalojji in Oenfjarò uno ©ertruò
òas Clenò òargeftellt, bei òeffen Anblid er òen Cntfdjluf
fafte, òem òarbenòen Polfe òie rettenòe £)anb ju reidjen.
Seine Sdjilòerung entfpridjt òer n)irflidjfeit, wie aus amt*

lidjeit Beridjten tjerporgebt.201

Hidjt nur in bernifdjen Aemtern, òie òodj beffer per*
waltet wuròen, als òie òer gemeinen H^rfdjaften, im
ganjen ©ebiete òes Aargaus war òas £anònolf in ge*
òrudter £age, wie audj p. ^rider in feinem Beitrage jur
©efdjidjte òes Aderbaues im Aargau fagt.202 Belege aus
òem ganjen Kanton liefern audj òie Pert/anòlungsbudjer
òer aargauifdjen Kulturgefellfdjaft uno itjrer Zmeigpereine,
òie in òen erften 3atjrjet/nten òes 19. 3at/rfjunòerts einen
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Lehmerde den gewöhnlichen Ackergrund bildete, nicht

überhaupt, wie in England, die Eisenegge in den allgemeinen

Gebrauch gekommen sei.""»

Die Armut des Schenkenberger Bauernvolkes in der

Zeit vor der Revolution ergibt sich auch aus dem, was
Tscharner über dessen Viehzucht sagt. Der Amtsbezirk
zählte 5700 Einwohner, die ganz von der Landwirtschaft
lebten. Aeber deren Viehzucht meldet nun Tscharner:
„Das vieh ist sehr schlecht gehalten; auf fein vieh stolz seyn,

ist eine hiesigen dauern fremde ehre."2°°

Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß es sich hier um
den landwirtschaftlich stärkern Teil des Bauernvolkes handelt,

das ein Gespann halten konnte. Die Lage des Tauners,

des Taglöhners, muß deshalb um so gedrückter
gewesen sein.

In dem Gebiete des Bezirks Brugg, das auf der rechten

Seite der Aare liegt, dem schon mehrmals genannten
Birrfeld oder Eigenamte, war die Armut des Bauernvolkes

noch größer. Mit der Aunst des Dichters hat der

große Menschenfreund Pestalozzi in Lienhard und Gertrud
das Elend dargestellt, bei dessen Anblick er den Entschluß
faßte, dem darbenden Volke die rettende Hand zu reichen.
Seine Schilderung entspricht der Wirklichkeit, wie aus
amtlichen Berichten hervorgeht/«"

Nicht nur in bernischen Aemtern, die doch besser

verwaltet wurden, als die der gemeinen Herrschaften, im
ganzen Gebiete des Aargaus war das Landvolk in
gedrückter Lage, wie auch p. Fricker in seinem Beitrage zur
Geschichte des Ackerbaues im Aargau sagt/"2 Belege aus
dem ganzen Aanton liefern auch die Verhandlungsbücher
der aargauischen Aulturgesellschaft und ihrer Zweigvereine,
die in den ersten Jahrzehnten des 1,9. Jahrhunderts einen



- u? -
rüljmlidjen Kampf gegen òie Armut òes £anÒpotfes führten.
Sie tjerrfdjte nodj òamals, obgleidj wcnigftens òer Berner
Aargau irr òer 2TTeòiationsjeit auf wirtfdjaftlidjent ©e=

biete erftdjtlidje ^ortfdjritte gemadjt tjatte. A)iltjelm p. Hum*
bolòt urteilte oarüber in feinem Briefe pom 2. Auguft 1814
an ben König port preufen: „Unperoädjtige Zeugen per*
fidjern uno belegen mit Catfadjen, òaf òas A)aaòtlanò
uno Aargau jetjt in ungleidj blütjenoerem Zuftanòe fmò,
aïs fie unter òer bernifdjen Aegierung waren."203 Daf
òas £anò in fo furjer Zeit wirtfdjaftlidj in beffere £age

fam, erflärt ftdj fdjon aus òer Catfadje, „òaf òas ge*
famte, aus 9 Köpfen beftetjenòe Aegierungsperfonal nidjt
metjr als òie Hälfte òeffen foftete, was etjemals eine ein*

jige £anÒPogten= oòer ©beramtmannftelle abwarf."204
Soldjer £anÒpogteien aber gab es nor 1798 im Aargau 9,
uno òarunter waren foldje, òie bis 40000 ^ranfen
eintrugen.205 Selbftperftanòlidj famen òiefe reidjen Cin*
fünfte in òer Hauptfadje aus òer Hanò òes Bauern*
polfes. Audj bei òeu Beratungen òer tjelpetifdjen Aäte
über òie Abfdjaffung òer ^euòallaften wuròe òarauf hin*
gewiefen, òaf òer ^leif òes Polfes òie Staatsfaffen be*

reidjert habe, wahrenò òie òemofratifdjen ©ebirgsfantone,
òie òen Zetjnten fdjon lange abgefdjafft, feine Staatsfaffen
befafen.206

Die Armut òes Adernolfes fdjeint por òer Aepolution
in òer ganjen Sdjweij grof gewefen ju fein. Als int
3atjre 1815 òer A)iener Kongref òie neuen Kantone jur
Bejat/lung einer ©elòfumme an òie ©ebirgsfantone per»

hielt, nahm er òen Ctjurgau, ein reines Aderlanò, wegen
òeffen Armut aus. Der Aargau war in etwas befferer
£age, weil in òen jatjlreidjen Stäoten jiemlidjer Aeidjtum
angefammelt war. ATan lefe òie Pertjanòlungen òer hei*

petifdjen Aäte über òie Aufhebung òer ©runòlaften, wenn

rühmlichen Aampf gegen die Armut des Landvolkes führten.
Sie herrschte noch damals, obgleich wenigstens der Berner
Aargau in der Alediationszeit auf wirtschaftlichen!
Gebiete ersichtliche Fortschritte gemacht hatte. Wilhelm v. Humboldt

urteilte darüber in seinem Briefe vom 2. August i8l^
an den Aönig von Preußen: „Anverdächtige Zeugen
versichern und belegen mit Tatsachen, daß das Waadtland
und Aargau jetzt in ungleich blühenderem Zustande sind,

als sie unter der bernischen Regierung waren."^ Daß
das Land in so kurzer Zeit wirtschaftlich in bessere Lage
kam, erklärt sich schon aus der Tatsache, „daß das
gesamte, aus 9 Aöpfen bestehende Regierungspersonal nicht
mehr als die Hälfte dessen kostete, was ehemals eine einzige

Landvoglen- oder Bberamtmannstelle abwarf."^
Solcher Landvogteien aber gab es vor 1798 im Aargau 9,
und darunter waren solche, die bis 40 000 Franken
eintrugen/"» Selbstverständlich kamen diese reichen Tin-
künfte in der Hauptsache aus der Hand des Bauernvolkes.

Auch bei den Beratungen der helvetischen Räte
über die Abschaffung der Feudallasten wurde darauf
hingewiesen, daß der Fleiß des Volkes die Staatskassen
bereichert habe, während die demokratischen Gebirgskantone,
die den Zehnten schon lange abgeschafft, keine Staatskassen

besaßen/«»
Die Armut des Ackervolkes scheint vor der Revolution

in der ganzen Schweiz groß gewesen zu sein. Als im
Jahre (8(5 der Wiener Aongreß die neuen Aantone zur
Bezahlung einer Geldsumme an die Gebirgskantone
verhielt, nahm er den Thurgau, ein reines Ackerland, wegen
dessen Armut aus. Der Aargau war in etwas besserer

Lage, weil in den zahlreichen Städten ziemlicher Reichtum
angesammelt war. Alan lese die Verhandlungen der

helvetischen Räte über die Aufhebung der Grundlasten, wenn
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man ftdj ein Bilò non òer £age òes fdjweijerifdjen Ader»

polfes por òer Aepolution tnadjen wilt.
Das ftarre ^efibalten am überlieferten Betriebe, òie

Zerftüdelung òes ©runòbefiljes, òie Permeljrung òes £anb*
volfes objne Permehrung òer ©elegent/eiten jum Brot*
erwerb, òie ftarfe Steuerlaft führten jum wirtfdjaftltdjen
Zufammenbrudj; fo òaf òer Bauer, òer òte Brotfrudjt
pflattjte, oft genug hungern uno òarben mufte. Wie man
geraòe in òiefen Cagen òes Krieges pernehmen fonnte,

òaf òer rufftfdje Bauer, òeffen ©etreiòe ins Auslanò ge»

führt wirò, nidjt feiten Hunger leiòet uno jwar audj in
^rieòensjeiten.

Begierig griff òas aargauifdje £anÒPolf im adjtjeljnten
3af/rt/unòert nadj òer ©elegentjeit ju färgtidjem Peròienfte,
òen itjm òas entfteljenòe ©rofgewerbe, befonòers òie Per»

arbeitung òer Baumwolle uno òes Strohes, òarbot. Dodj
fjat òas òen Aderbau nidjt wefentlidj beeinftuft. 3m
ganjen ftetlte fidj nur überfdjüffige, bäuerliche Arbeitsfraft,
jumal befitjlofe £eute, in òen Dienft òes ©ewerbes, uno

jwar um eilten Hungerlot/n.
3n òer jweiten Hälfte òes eben genannten Zeitraums

gingen befanntlidj non Bern uno Züridj, im bernifdjen
Ceile òes Aargaus audj pon einjelnen £anonögten lobens*
werte Anregungen uno Antriebe jur Hebung òer fdjweije»
rifdjen £anòwirtfdjaft aus. Aber òas bewirfte im Aargau
feine namtjaften Aenòerungen. Das folgenreiche Creignis
òes Sturjes òer alten Ciògenoffenfdjaft (1798) tjatte für
ihn junädjft òie gröfte Beòeutung auf politifdjem ©ebiet;
eine wirtfdjaftlidje Hebung òagegen permodjten òte ftür*
mifdjen 3at/re òer Helnetif nidjt ju bewirfen. Cine foldje
erfolgte erft, als òurdj òie 2Aeòiation òas Polf in òie Batjn
rutjiger, òurdj òie fyanb òer eigenen Aegierung geleiteter

Cntwidlung gefütjrt wuròe. Den Anfang bilòete òie Be»
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man sich ein Bild von der Lage des schweizerischen Acker-

Volkes vor der Revolution machen will.
Das starre Festhalten am überlieferten Betriebe, die

Zerstückelung des Grundbesitzes, die Vermehrung des Landvolkes

ohne Vermehrung der Gelegenheiten zum
Broterwerb, die starke Steuerlast führten zum wirtschaftlichen

Zusammenbruch; so daß der Bauer, der die Brotfrucht
pflanzte, oft genug hungern und darben mußte. N)ie man
gerade in diesen Tagen des Krieges vernehmen konnte,

daß der russische Bauer, dessen Getreide ins Ausland
geführt wird, nicht selten Hunger leidet und zwar auch in
Friedenszeiten.

Begierig griff das aargauische Landvolk im achtzehnten

Jahrhundert nach der Gelegenheit zu kärglichem Verdienste,
den ihm das entstehende Großgewerbe, besonders die

Verarbeitung der Baumwolle und des Strohes, darbot. Doch

hat das den Ackerbau nicht wesentlich beeinflußt. Im
ganzen stellte sich nur überschüssige, bäuerliche Arbeitskraft,
zumal besitzlose Leute, in den Dienst des Gewerbes, und

zwar um einen Hungerlohn.

In der zweiten Hälfte des eben genannten Zeitraums
gingen bekanntlich von Bern und Sürich, im bernischen
Teile des Aargaus auch von einzelnen Landvögten lobenswerte

Anregungen und Antriebe zur Hebung der schweizerischen

Landwirtschaft aus. Aber das bewirkte im Aargau
keine namhaften Aenderungen. Das folgenreiche Treignis
des Sturzes der alten Tidgenossenschaft ((798) hatte für
ihn zunächst die größte Bedeutung auf politischem Gebiet;
eine wirtschaftliche Hebung dagegen vermochten die

stürmischen Jahre der Helvetik nicht zu bewirken. Tine solche

erfolgte erst, als durch die Mediation das Volk in die Bahn
ruhiger, durch die Hand der eigenen Regierung geleiteter
Tntwicklung geführt wurde. Den Anfang bildete die Be-
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freiung òes Bauempolfes non òen mittelalterlichen ©runò»
laften òurdj òas ©efelj pom H-3uni I8O4 über òie £os=

fäuftidjfeit òer Zehnten uno Boòenjinfe. Audj fonft tat
òie Aegierung òes jungen Staates Schritte jur Hebung òes

Polfes. So perwenòete fte im 3ahre 1813 òen jetjnten
Ceil alter Staatseinfünfte für òie Aufmunterung òes ©e*

werbefteifes uno òer Pietjjudjt. Als òann im 3ah.re 1814
òas Berner Patrijiat erneute Anftrengungen madjte, òie

A)aaòt uno òen Aargau wieòer ju gewinnen, fam òie

wivtfdjaftlidje A)idjtigfeit òer beiòen ©ebiete für òen por*
maligen Staat Bern in Sdjerj uno Crnft jum Ausòrud.
Kaum hatte Bern feine Anfpradje aufgeteilt, erfdjien nodj
im gleidjen 2TTonat (Dejember 1813) ein Spottbilò, auf
òem ein ruffifdjer Solòat einem Bären mit fdjnabctför*
miger Sdjnauje jwifchen einer Aebe, òie òas AJaaòtlanò
porftellt, uno einer ©arbe, òem Sinnbilòe òes Aargaus,
feine £anje entgegenftredt.207 Der Sinn òes Bilòes liegt
nahe: Der rufftfdje Kaifer wirò Bern perf/inòern, òas
Komlanò Aargau uno òas A)einlanò AJaaòt wieòer ju
erlangen. Uno als im ^rüf/ling 1814 òie rufftfdje ©e*

fanòtfdjaft òem Stanòe Bern òas frühere Bistum Bafel
aïs CrfaÇ für òen Aargau uno òie A)aaòt anbot, bejeug*
ten feine Staatsmänner feine Jreuòe über òiefen Porfdjlag.
Sie bemerften: „2TTan tjat uns òen Keller uno òie Por*
ratsfammer genommen uno gibt uns einen Cftridj.208

Die Bemütjungen òes bernifdjen Patriziates, freuttò*
lidje Perfpredjungen fowot/I als Kriegsòrof/ungen, blieben

erfolgtos. A?äfjreno fidj bei òer £oslöfung im 3afjre 1798
òas georüdte £anÒPoIf teilnahmslos Dert/alten uno òen

Stäoten òas Wetf bet Befreiung übertaffen fjatte, jeigte
es ftdj je£t ebenfo entfdjloffen wie òie fütjrenoen Staats*
manner.109 Die Aegierung erinnerte an òie Porteile, òte

òas £anÒPotf òurdj òie Ablöfung òer ©runòlaften uno
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freiung des Bauernvolkes von den mittelalterlichen Grundlasten

durch das Gesetz vom ((.Juni (80H über die

Loskäuflichkeit der Zehnten und Bodenzinse. Auch sonst tat
die Regierung des jungen Staates Schritte zur Hebung des

Volkes. So verwendete sie im Jahre (8(3 den zehnten

Teil aller Staatseinkünfte für die Aufmunterung des

Gewerbefleißes und der Viehzucht. Als dann im Jahre (8(H
das Berner Patriziat erneute Anstrengungen machte, die

Waadt und den Aargau wieder zu gewinnen, kam die

wirtschaftliche Wichtigkeit der beiden Gebiete für den

vormaligen Staat Bern in Scherz und Trnst zum Ausdruck.
Raum hatte Bern seine Ansprache aufgestellt, erschien noch
im gleichen Monat (Dezember (3(3) ein Spottbild, auf
dem ein russischer Soldat einem Bären mit schnabelförmiger

Schnauze zwischen einer Rebe, die das Waadtland
vorstellt, und einer Garbe, dem Sinnbilde des Aargaus,
seine Lanze entgegenstreckt/«? Der Sinn des Bildes liegt
nahe: Der russische Aaiser wird Bern verhindern, das
Aornland Aargau und das Weinland Waadt wieder zu
erlangen. Und als im Frühling (3(q, die russische

Gesandtschaft dem Stande Bern das frühere Bistum Bafel
als Trsatz für den Aargau und die Waadt anbot, bezeugten

seine Staatsmänner keine Freude über diesen Vorschlag.
Sie bemerkten: „Man hat uns den Aeller und die
Vorratskammer genommen und gibt uns einen Tstrich/"«

Die Bemühungen des bernischen Patriziates, freundliche

Versprechungen sowohl als Ariegsdrohungen, blieben

erfolglos. Während sich bei der Loslösung im Jahre (7Y8
das gedrückte Landvolk teilnahmslos verhalten und den

Städten das Werk der Befreiung überlassen hatte, zeigte

es sich jetzt ebenso entschlossen wie die führenden Staats-
männer/«" Die Regierung erinnerte an die Vorteile, die

das Landvolk durch die Ablösung der Grundlasten und
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òurdj òie Crteidjterung òer Steuern erlangt hatte.210 Uno
òer fraftpollfte Bafjnbredjer òer neuen ©rònung, Albredjt
Aengger, jeigte auf òie ^ortfdjritte, òie òas £anò unter
òer eigenen Hegierung gemadjt. Cr fagte unter anòerent:

„Die Aefultate òiefer Perwaltung fino, òaf fidj òas alte

Aargau in ben letjten jetjn 3atjren beinahe non alien

-^euòallaften losgefauft uno tjiermit òen Aderbau non
einem feiner gröften Hinòerniffe befreit hat, wätjreno unter
òer bernifdjen Perwaltung òie Befreiung òes Boòens unter*

fagt war; òaf feine Bepölferung wätjreno òiefes Zeil*
raumes in einem ftärferen Pertjältnis, wie porfjer niemals,
angewachsen ift, uno was òiefem A>adjstum erft Wext

gibt, òaf òie A)otjnuitgen311 uno òer Crtrag òes Boòens

fidj im gleidjen 2ÌTafe permetjrt tjaben; uno òies gefdjatj
unmittelbar, nadjòem òas £anò jum Sdjauplatje òes

Krieges geòient hatte, uno ju einer Zeit, als ^abrifen uno

ATaitufafturen, eine feiner ergiebigften Hilfsquellen, òar*

nieòerlagen uno eine porfjer nie gefannte £aft, òie òes ge»

jwungetten uno òatjer mit grofen Aufopferungen per*
fnüpften franjöfifdjen Kriegsòienftes, auf òem £anòe laftete.
Was Wunbex, òaf òas Polf òes Kantons Aargau an

òeffen Selbftänoigfeit tjängt uno nidjt gern unter feine ehe*

maligen Herren jurüdfehren will."212
Zwei wefentlidje punfte an òiefer Darlegung beoürfen

einer Crflärung. Cinmal war òie Befreiung òes Boòens

nidjt pollftänoig, wie Aengger felber fagt. Sie war aber

nodj weniger pollftänoig infofern, als ftdj nur ein geritrger
Brudjteil òer Bauern fofort non òer £aft losfaufen fonnte.
Die meiften muften oafür ©runòpfanòfdjutòen über*

netjmen.213 Aenggers A>orte fmò alfo nur im redjtlidjcn
Sinne ju perftetjen. Die wirtfdjaftlidje £aft òauerte nodj
3afjrjeljnte lang fort uno tjat heute nodj ihre Hadjwir*
fungen. So mufte òer Bauer audj nadj òer Aufhebung
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durch die Erleichterung der Steuern erlangt hatte/" Und
der kraftvollste Bahnbrecher der neuen Grdnung, Albrecht
Rengger, zeigte auf die Fortschritte, die das Land unter
der eigenen Regierung gernacht. Er sagte unter anderen! :

„Die Resultate dieser Verwaltung sind, daß fich das alte

Aargau in den letzten zehn Iahren beinahe von allen

Feudallasten losgekauft und hiermit den Ackerbau von
einem seiner größten Hindernisse befreit hat, während unter
der bernischen Verwaltung die Befreiung des Bodens unter-

fagt war; daß feine Bevölkerung während dieses

Zeitraumes in einem stärkeren Verhältnis, wie vorher niemals,
angewachsen ist, und was diesem Wachstum erst Wert
gibt, daß die Wohnungen"' und der Ertrag des Bodens
sich im gleichen Alaße vermehrt haben; und dies geschah

unmittelbar, nachdem das Land zum Schauplatze des

Krieges gedient hatte, und zu einer Zeit, als Fabriken und

Manufakturen, eine seiner ergiebigsten Hilfsquellen,
darniederlagen und eine vorher nie gekannte Last, die des

gezwungenen und daher mit großen Aufopferungen
verknüpften französischen Kriegsdienstes, auf dem Lande lastete.

Was Wunder, daß das Volk des Aantons Aargau an
dessen Selbständigkeit hängt und nicht gern unter seine

ehemaligen Herren zurückkehren will."^"
Zwei wesentliche Punkte an dieser Darlegung bedürfen

einer Erklärung. Einmal war die Befreiung des Bodens

nicht vollständig, wie Rengger selber sagt. Sie war aber

noch weniger vollständig insofern, als sich nur ein geringer
Bruchteil der Bauern sofort von der Last loskaufen konnte.
Die meisten mußten dafür Grundpfandschulden
übernehmen/" Renggers Worte sind also nur im rechtlichen
Sinne zu verstehen. Die wirtschaftliche Last dauerte noch

Jahrzehnte lang fort und hat heute noch ihre Nachwirfungen.

So mußte der Bauer auch nach der Aufhebung
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òer ©runòlaften nodj immer einen guten Ceil feines Ar*
beitsertrages oafür aufwenòen; alleròings nun an òeren

Cilgung. Das gilt nidjt blof nom Berner Aargau, fon*
òem ebenfo gut non òen übrigen £anòfdjaften. Pom
Boòenertrag aber, òeffen Steigerung Aengger herporljebt,
war im ganjen Kanton òas ©etreiòe immer nodj weitaus
òie Hauptfadje. Der Aeberfdjuf mufte jur Cilgung òer

Boòenfdjulòen mittjelfen. „So piel ift injwifdjen gewif,"
fagt òer tjelpetifdje Almanadj für òas 3a*?r 1816, „òaf
òer Kanton nidjt nur fo piel ©etreiòe baut, als er ju
eigener Konfumtion beòarf, fonòern felbft non feinem
Aeberfluf nodj ausfütjrt."214 Die Pietjjudjt war audj òa*
mais nodj „minòer ertjeblidj, uno es wuròe òarauf im
ganjen weniger Sorgfalt nerwenòet, als fie peròient."215

Audj im ^ridtal war es òamit fdjledjt befteltt.216

Crotj òer Steigerung òes Boòenertrages jur Zeit òer

ATeòiation tjatte òas gefamte Bauerngewerbe eine Per*
befferung nötig; ©etreiòebau inbegriffen.217

Darum unternatjm es òie im 3at?re \8\{ entftanòene

aargauifdje gemeinnützige ©efellfdjaft, òie ftdj ©efellfdjaft
für paterlänoifdje Kultur nannte, audj òie £anòesfultur
im urfprünglidjen A)ortfiune, òie £anòwirtfdjaft, in allen
ihren Zweigen ju tjeben uno hierin òer AMrffamfrit òer

Aegierung Porfdjub ju Ieiften; uno jwar òurdj ©rünoung
einer lanòwirtfdjaftlidjen ©efellfdjaft. Als òiefe iljre Cätig*
feit begann, „trieb man im Aargau faft ausfdjtieflidj
Aderbau."218 Hodj ums 3ah,r I84O nert/ielt fidj òas

Pftuglanò jum 2TTattlauò wie jwei ju eins oòer audj òrei

ju jwei, uno jwar wegen òes ©etreiòebaues.219 Dodj war
òas bereits eine Perfdjiebung in òem Sinne, òaf ftdj ge*

genüber òem 18. 3abjrtjunòert òas ^utterlanò ftarf per*

met/rt tjatte. Denn òamals war letzteres nur òer pierte

oòer fünfte Ceil òes Komlanòes.220 2TTan erinnere ftdj an
tofc^enbud) ber l)ijtot. CSe(eUfd)aft 1916. 9
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der Grundlasten noch immer einen guten Teil seines

Arbeitsertrages dafür aufwenden; allerdings nun an deren

Tilgung. Das gilt nicht bloß vom Berner Aargau,
sondern ebenso gut von den übrigen Landschaften. Vom
Bodenertrag aber, dessen Steigerung Rengger hervorhebt,
war im ganzen Aanton das Getreide immer noch weitaus
die Hauptsache. Der Ueberschuß mußte zur Tilgung der

Bodenschulden mithelfen. „So viel ist inzwischen gewiß,"
sagt der helvetische Almanach für das Jahr 1,31,6, „daß
der Aanton nicht nur so viel Getreide baut, als er zu

eigener Aonsumtion bedarf, sondern selbst von seinem

Aeberfluß noch ausführt."^" Die Viehzucht war auch
damals noch „minder erheblich, und es wurde darauf im
ganzen weniger Sorgfalt verwendet, als fie verdient."^^
Auch im Fricktal war es damit schlecht bestellt/"

Trotz der Steigerung des Bodenertrages zur Zeit der

Mediation hatte das gesamte Bauerngewerbe eine

Verbesserung nötig; Getreidebau inbegriffen/"
Darum unternahm es die im Jahre 1,81,1, entstandene

aargauische gemeinnützige Gesellschaft, die sich Gesellschaft

für vaterländische Aultur nannte, auch die Landeskultur
im ursprünglichen Wortsinne, die Landwirtschaft, in allen

ihren Zweigen zu heben und hierin der Wirksamkeit der

Regierung Vorschub zu leisten; und zwar durch Gründung
einer landwirtschaftlichen Gesellschaft. Als diefe ihre Tätigkeit

begann, „trieb man im Aargau fast ausschließlich
Ackerbau."2" Noch ums Jahr (8^0 verhielt sich das

Pftugland zum Mattland wie zwei zu eins oder auch drei

zu zwei, und zwar wegen des Getreidebaues/" Doch war
das bereits eine Verschiebung in dem Sinne, daß sich

gegenüber dem 1,8. Jahrhundert das Futterland stark

vermehrt hatte. Denn damals war letzteres nur der vierte
oder fünfte Teil des Aornlandes/^« Man erinnere sich an

Taschenbuch der l,ift»r, Gesellschaft IZlK. 9
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òas Beifpiel non Cägerig, wo òer Abftanò nodj grofer
war. 3n òen letjten Pier oòer fünf 3atjrjetjuteu aber ging
òer ©etreiòebau mit Aiefenfdjritten jurüd; felbftnerftanò*
lidj nidjt blof infolge òer Cätigfeit òer futjrenòen 2TTänner,

òie feit òem Beftanòe òes Kantons auf Permetjrung òer

Pietjjudjt hinarbeiteten, fonòern infolge òer allgemeinen
wirtfdjaftlidjen Amgeftaltungen uno Cinftüffe. So ift tjeute
òas greiamt, òie pormalige Korufammer, ein Hirtenlanò,
òas nidjt einmal mehr genug ©etreiòe für Stallftreue tjer*
porbringt. 3n òiefer £anòfdjaft òes Aargaus, òie òem

Alpengebiet am nädjften liegt, hatten òie Anftrengungen
für òie Perbefferung òer Pietjjudjt òen frütjeften Crfolg,
fo òaf òie òortigeu Bauern Pietj ausführen fonnten. Das
fetjte „òie Porfteher òes Kantons Sdjwyj" in Sorge. Sie
fürchteten, allmätjlidj föttnte itjrem Polfe òer einträgliche
Pieljtjaitòri nadj 3-a'ien òurdj òie Cntlibudjer, Berner
©berlänoer uno òas greiamt entjogen weròen, uno fie

fanòten òeswegen jwei itjrer angefetjenftetr Beamten, Aitter
Aufòermauer, Amtsftatttjalter, uno Herrn non Caftell,
Kantoits*SädeImeifter, mit einer Zufdjrift pom 15. 2Aai

I824 in òie genannten Kantone, um einen Pertrag ab'
jufdjliefeu, òer òen freien Pieljljanòel nadj 3-alieit ju
itjren ©unften befdjräufett föllte". Sie hatten òamit feinen

Crfolg.M0" 3n òer ^tit vox 1798 war es leidjter, foldje
2TTonopole ju behaupten, inòem ben Kantonen frei ftanò,

Cinfuhr uno Durchfuhr ju perbieten. 3e£* aber fieberte

òer Bunòespertrag (porr 1815, in Artifel II) „für £ebens»

mittel, £anòeserjeugniffe uno Kaufmarins waren freien Kauf;
uno für òiefe ©egeiiftänoe, fowie audj für òas Pietj, òie

ungeljiiiòerte Aus* uno Durdjfutjr non einem Kanton jum
anòern." Damit war audj òem aargauifdjen £anòwirt
òer ©otttjaròweg für òie Ausfuhr pon Pietj geöffnet, uno
òas erjätjlte Porgeteti òes Stanòes Sdjwyj jeigt, wie
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das Beispiel von Tägerig, wo der Abstand noch größer
war. In den letzten vier oder fünf Jahrzehnten aber ging
der Getreidebau mit Riefenschritten zurück; selbstverständlich

nicht bloß infolge der Tätigkeit der führenden Männer,
die feit dem Bestände des Aantons auf Vermehrung der

Viehzucht hinarbeiteten, sondern infolge der allgemeinen
wirtschaftlichen Umgestaltungen und Tinflüsse. So ist heute
das Freiamt, die vormalige Aornkammer, ein Hirtenland,
das nicht einmal mehr genug Getreide für Stallstreue
hervorbringt. In dieser Landschaft des Aargaus, die dem

Alpengebiet am nächsten liegt, hatten die Anstrengungen
für die Verbesserung der Viehzucht den frühesten Trfolg,
fo daß die dortigen Bauern Vieh ausführen konnten. Das
fetzte „die Vorsteher des Aantons Schwyz" in Sorge. Sie
fürchteten, allmählich könnte ihrem Volke der einträgliche
Viehhandel nach Italien durch die Tntlibucher, Berner
Oberländer und das Freiamt entzogen werden, und sie

sandten deswegen zwei ihrer angesehensten Beamten, Ritter
Aufdermauer, Amtsstatthalter, und Herrn von Tastell,
Aantons-öäckelmeister, mit einer Zuschrift vom 1,5. Mai
(82q, in die genannten Aantone, um einen Vertrag ab»

zuschließen, der den freien Viehhandel nach Italien zu
ihren Gunsten beschränken sollte". Sie hatten damit keinen

Trfolg.""" In der Zeit vor (7Y3 war es leichter, solche

Monopole zu behaupten, indem den Aantonen frei stand.

Tinfuhr und Durchfuhr zu verbieten. Jetzt aber sicherte

der Bundesvertrag (von (8(5, in Artikel II) „für Lebensmittel,

Landeserzeugnisse und Aaufmannswaren freien Aauf;
und für diese Gegenstände, sowie auch für das Vieh, die

ungehinderte Aus- und Durchfuhr voir eineni Aanton zum
andern." Damit war auch dem aargauischen Landwirt
der Gotthardweg für die Ausfuhr von Vieh geöffnet, und

das erzählte Vorgehen des Standes Schwyz zeigt, wie
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fdjnell òas auf òie Cntwidlung òer aargauifdjen £anò*

wirtfcbaft einwirfte.

Als im 3abjre 19H òie aargauifdje Ktilturgefellfdjaft
uno mit ihr òie aargauifdje lanòwirtfdjaftlidje ©efellfdjaft,
òie aus jener fjerporgegangetr war, auf ifjre hunoertjätjrige
tDirffamfeit jurüdfdjauten, peranftalteten fte eine umfaffeitòe

lanòwirtfdjaftlidje Ausftellung uno gaben òie mehrerwähnte
^eftfdjrift über òie £anòwirtfdjaft im Kanton Aargau tjer*
aus. Aus beiòen Peratrftaltuugen fonnte uno fann man
òie gewaltigen Aenòerungen erfennerr, òie auf òem ©e*
biete òer aargauifdjen £anòwirtfdjaft wätjreno òes 19- 3aHr*
tjunòerts eingetreten fmò. Wix oürfen fte wohl mit òenen

pergleidjen, òie im erften 3aljrtjuiiòert òie Hanò òer Aömer
bewirfte. Der ^efifdjrift entnehmen wir folgenòe Angaben,
òie uns òie Ijeutige Art òer aargauifdjen £anòwirtfdjaft
jeigen.

„Daf òer Perfauf pon 2TTildj òie widjtigfte Cinuahme
òes aargauifdjen £anòwirtes òarftellt, ift aufer Zweifel.
— Wenn aud) unfer Kanton nidjt als ausgefprodjenes
uno typifdjes 2TTiIdjwirtfdjaftsgebiet betrachtet weròen fami,
fo ift òie 2TTiIdjwirtfdjaft òennodj òer widjtigfte uno ein*

träglidjfte Betriebsjweig aargauifdjer £anòwirtfdjaft."2il
Das gefamte aargauifdje Kulturlanò ttmfaf te im 3atjre

1910 jufammen 82 515 Heftaren. Danon entfielen: auf Ader
21 656 Heftaren, auf AHefe 49 840, Streue 1434, Weibe 234,
©arten 838, DDeinberg 1850, Walb 6663 Heftaren.

Poti òen 21 656 Heftaren Aderlanò wuròen runò 12 270
Heftaren mit ©etreiòe beftellt, uno jwar mit: A)eijen 45OO

Heftaren, Korn 2200, Aoggen 3070 ©erfte 400 uno Hafer
2300 Heftaren. Der Körnerertrag einer normalen Crnte be*

trug in Kilojentnem: an AJeijen 94 600, an Korn 44 400,
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schnell das auf die Entwicklung der aargauischen Land»

wirtschaft einwirkte.

Als im Jahre (9(( die aargauische Aulturgesellfchaft
und mit ihr die aargauifche landwirtschaftliche Gesellschaft,
die aus jener hervorgegangen war, auf ihre hundertjährige
Wirksamkeit zurückschauten, veranstalteten sie eine umfaffende
landwirtschaftliche Ausstellung und gaben die mehrerwähnte
Festschrift über die Landwirtschaft im Aanton Aargau
heraus. Aus beiden Veranstaltungen konnte und kann man
die gewaltigen Aenderungen erkennen, die auf dem

Gebiete der aargauischen Landwirtschaft während des 9,

Jahrhunderts eingetreten sind. Wir dürfen sie wohl mit denen

vergleichen, die im ersten Jahrhundert die Hand der Römer
bewirkte. Der Festschrift entnehmen wir folgende Angaben,
die uns die heutige Art der aargauischen Landwirtschaft
zeigen.

„Daß der Verkauf von Milch die wichtigste Einnahme
des aargauischen Landwirtes darstellt, ist außer Zweifel.
— Wenn auch unser Aanton nicht als ausgesprochenes
und typisches Aliichwirtschaftsgebiet betrachtet werden kann,
so ist die Milchwirtschaft dennoch der wichtigste und

einträglichste Betriebszweig aargauischer Landwirtschaft."^'
Das gesamte aargauische Aulturland umfaßte im Jahre

(9(0 zusammen 82 5^5 Hektaren. Davon entfielen: auf Acker

2( 656 Hektaren, auf Wiese 49 8^0, Streue (H3q,, Weide 23^,
Garten 838, Weinberg (850, Wald 6665 Hektaren.

Von den 2( 656 Hektaren Ackerland wurden rund (2 270
Hektaren mit Getreide bestellt, und zwar mit: Weizen H500
Hektaren, Aorn 2200, Roggen 3070 Gerste ^00 und Hafer
2300 Hektaren. Der Aörnerertrag einer normalen Ernte
betrug in Ailozentnern: an Weizen 94 600, an Aorn 44 H00,
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an Aoggen 61 400, an ©erfte 8000 uno an Hafer
50 6OO222.

Cin airfef/nlidjer Aeft òes etjemaligen Aeidjtums an
Halmfrüdjten ift òemnadj òodj geblieben. Aber òiefer Cr*
trag reidjt bei weitem nidjt für òen Beòarf òer t/eutigen

Bepölferung aus (230 600 Seelen; im 3ah.re 1803 waren
es 130 500223). Audj òas aargauifdje Polf ift heute ju
einem grofen Ceile Brot, òas non auslänotfdjem Korn
t/ergeftellt ift.

Cs ift bejeidjnenò, òaf òer Aargau bei òer Perbeffe*

rung òer Cierjudjt pou anòern Kantonen Zudjttiere be*

jietjen mufte. 3m Aderbau òagegen gab er ein Porbilò;
wenigftens war einft òer Aargauer Pflug weit tjerum im
£anòe befannt. 3m 3ah.re 1902 wuròe gefdjrieben: „Der
früh/er tjodj gefdjätjte Aargauer Pflug liegt je£t peradjtet
im A)infel, mäfjreno er in £yirscl (Züridj) nodj gebraucht
weròe."224 Der Pflug ift in òer ^eftfdjrift non 19U ab»

gebilòet. Das erfte A)erfjeug, òas òer ^reiärnter Bauer
ertjielt, wenn er in òer frütjeften Zeil òes Klofters 2ITuri

pom Abte Zinslanò annat/m, war òer Pflug mit òen Zug*
odjfen.225 Wit haben fdjon weiter oben gehört, òaf piele

Bauern feine Zugtiere hatten. Sie muften ftatt òes

Pfluges òen Karft anwenòen uno alfo òie ältefte Art òer

Boòenbefteltung, òen Hadbau, betreiben.

Cin anòeres wichtiges A)erfjeug uno Sinnbilò òes

Aderbaus ift òie Sidjel, òie audj in unferem ©ebiete fdjon
in porgefdjidjtlidjer Zeit gebraucht wuròe.286 2ÎTan hat
fie ebenfo im £agerfdjutt òes erften 3ahrhunòerts in
Pinòoniffa gefunòen.227 Sie wirò bei òen fleinen ©eräten,
òie òie Abtei 2îîuri ihren jinspflidjtigen Bauern übergab,
juerft genannt: Sidjel, Beil, Art.228 Bis ums 3al?r I860
lief òer aargauifdje Bauer, òer reidje fo gut wie òer arme,
òie Halmfrucht nur mit òer Sidjel fdjneiòen. Denn fo
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an Roggen 6( H00, an Gerste 8000 und an Hafer
5« SO«"-.

Lin ansehnlicher Rest des ehemaligen Reichtums an
Halmfrüchten ist demnach doch geblieben. Aber dieser

Lrtrag reicht bei weitem nicht für den Bedarf der heutigen

Bevölkerung aus (220 600 Seelen; im Jahre (802 waren
es (20 20022S). Auch das aargauische Volk ißt heute zu
einem großen Teile Brot, das von ausländischem Aorn
hergestellt ist.

Ls ist bezeichnend, daß der Aargau bei der Verbesserung

der Tierzucht von andern Aantonen Zuchttiere
beziehen mußte. Im Ackerbau dagegen gab er ein Vorbild;
wenigstens war einst der Aargauer Pflug weit herum im
Lande bekannt. Im Jahre 1,902 wurde geschrieben: „Der
früher hoch geschätzte Aargauer Pflug liegt jetzt verachtet
im Winkel, während er in Hirzel (Zürich) noch gebraucht
werde."224 Der Pflug ist in der Festschrift von (91,1,

abgebildet. Das erste Werkzeug, das der Freiämter Bauer
erhielt, wenn er in der frühesten Zeit des Alosters Aluri
vom Abte Zinsland annahm, war der Pflug mit den

Zugochsen.Wir haben schon weiter oben gehört, daß viele

Bauern keine Zugtiere hatten. Sie mußten statt des

Pfluges den Aarst anwenden und also die älteste Art der

Bodenbestellung, den Hackbau, betreiben.

Tin anderes wichtiges Werkzeug und Sinnbild des

Ackerbaus ist die Sichel, die auch in unserem Gebiete schon

in vorgeschichtlicher Zeit gebraucht wurde/'" Alan hat
sie ebenso im Lagerfchutt des ersten Jahrhunderts in
Vindonissa gefunden/^ Sie wird bei den kleinen Geräten,
die die Abtei Muri ihren zinspflichtigen Bauern übergab,
zuerst genannt: Sichel, Beil, Axt/2« Ms ums Jahr (360
ließ der aargauische Bauer, der reiche so gut wie der arme,
die Halmfrucht nur mit der Sichel schneiden. Denn so
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gingen weniger Aef/ren uno Körner perloren, als beim
Schmitt mit òer Senfe, òer òodj weniger Arbeitsfräfte for*
òerte. 3n Cägerig begann òie Crntearbeit täglich, mit
einem befonòem ©ottesòienfte.229 ©efallene Aetjren las
man forgfältig auf,229" uno òer Arme hielt auf òem Ader
òes Begüterten Hadjlefe. Wat òie Crnte porbei, fo tuo
òer permöglidje Bauer òie Sdjnitter uno Schnitterinnen
am Sonntag ju einem ATatjle ein, jur Sidjellöft. Dem

Bauempolfe war òer Wext òer Brotfrudjt, òer föftlidjften
(5abe nidjt nur òes Cròboòens, fonòern òeffen, òer itjn
erfdjaffen, tief in òie Seele geprägt. Pergeuòung òes

Brotes galt òarum nidjt nur für leidjtfinnige Perfdjwen»
òung, fonòern für Siinòe.230

Hodj im 3af?re 1844 nannte ß. £. Bronner òen Aar*
gau ein wahres Komtanò, in òem òie ^elòfrudjte faft
überall geòeitjen.231 Das gleidje muf in òen übrigen Korn*
lanòcm òer Sdjweij òer ßall gewefen fein. Denn nodj
ums 3ahr 1850 pflanjte òas Sdjweijerpolf für etwa 290
Cage Brotfrudjt. Baiò aber wuròe es anòers. Die billiger
weròenòe Zufuhr pou auslanòifdjem ODeijen bewirfte eine

Perminòerung òes ©etreiòebaues, uno òie fdjon porfjer
begonnene Permehrung òes A)iefenbaues, òer Pietjjudjt
uno òer ATildjwirtfdjaft übertjolte òen uralten ^elòbau im
Aargau wie in òen übrigen Kornlanòern òer Sdjweij.
„Wäbjtenb òer letjten 3a*jre hat unfer £anò (òie Sdjweij)
nur nodj für etwa 60—70 Cage feinen A)eijen felbft er*

jeugt."232
Der Aüdgang òes ©etreiòebaues ift um fo empfinò*

lidjer, weil gleidjjeitig òie Zaht òer Bewohner gewaltig
gewadjfen ift. Ums 3ahr 1850 tjatte òie Sdjweij etwa

jwei ATiltionen Seelen; tjeute runò òrei uno òrei Piertel
ZÌTillionen.
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gingen weniger Aehren und Aorner verloren, als beim
Schnitt mit der Sense, der doch weniger Arbeitskräfte
forderte. In Tägerig begann die Trntearbeit täglich mit
einem besondern Gottesdienste/2» Gefallene Aehren las
man sorgfältig auf,22»» und der Arme hielt auf dem Acker

des Begüterter, Nachlese. War die Trnte vorbei, so lud
der vermögliche Bauer die Schnitter und Schnitterinnen
am Sonntag zu einem Mahle ein, zur Sichellöfi. Dem

Bauernvolke war der Wert der Brotfrucht, der köstlichsten

Gabe nicht nur des Trdbodens, sondern dessen, der ihn
erschaffen, tief in die Seele geprägt. Vergeudung des

Brotes galt darum nicht nur für leichtsinnige Verschwendung,

sondern für Sünde/«"

Noch im Jahre (8HH nannte F. Bronner den Aargau

ein wahres Aornland, in dem die Feldfrüchte fast

überall gedeihen/«' Das gleiche muß in den übrigen Aorn-
ländern der Schweiz der Fall gewesen sein. Denn noch

ums Jahr (850 pflanzte das Schweizervolk für etwa 290
Tage Brotfrucht. Bald aber wurde es anders. Die billiger
werdende Zufuhr von ausländischem Weizen bewirkte eine

Verminderung des Getreidebaues, und die schon vorher
begonnene Vermehrung des Wiesenbaues, der Viehzucht
und der Milchwirtschaft überholte den uralten Feldbau im
Aargau wie in den übrigen Aornländern der Schweiz.

„Während der letzten Jahre hat unser Land (die Schweiz)

nur noch für etwa 60—70 Tage seinen Weizen selbst

erzeugt.^»-

Der Rückgang des Getreidebaues ist um so empfindlicher,

weil gleichzeitig die Zahl der Bewohner gewaltig
gewachsen ist. Ums Jahr (350 hatte die Schweiz etwa

zwei Millionen Seelenz heute rund drei und drei Viertel
Millionen.
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Aüdblid: Por neunjeljnljunòert 3ahren ertjoben òie

Aömer òen Aargau ju einem £anòe mit blutjerròem Ader*
bau. Cr blieb nadj iljrem Abjug unter òen neuen, òeut*

fdjen Anfieòlern ein Aderlatrò mit porwiegenòem ©etreiòebau.

Der reidje Crtrag an ©etreiòe wuròe òer widjtigfte
©runò, òaf por funftjunòert 3aljreu òie Ciògenoffen òiefen
Boòen ju itjrem Cigeutum madjten, uno er òiente ihnen
nun wätjreno pier 3ahrhunòerten als eine ibjrer Korn*
fammerrr. Die ftarfe Belaftung òes Bauemftanòes uno
òer ftarre, gebunòene ^elòbau fühjrten jeòodj jur wirtfdjaft*
lidjen Perarntung òes Bauempolfes. 3m £aufe òer letjten
fjuuòert 3atjre fino òie perfdjieòenen Zweige òer £anò*

wirtfdjaft aufgeblüht, uno òies, in Perbinòung mit òer

Cinfütjrung uno fteten Permehrung non ©ewerbe uno

Hanòel, tjat òen tDoljlftanò òes Polfes getjoben. Das wtrt*
fdjaftlidje A)adjstum ift aber teuer erfauft. Denn òer ftarfe
Aüdgang òes ©etreiòebaues, òer in alien fdjweijerifdjen
©ebieten erfolgte; òie fetjr ftarfe Zunahme òer Bepöl*
ferung; uno òie òaòurdj bewirfte 2TTefjrung òes Brotbe*
òarfs, òen òas eigene ©etreiòe nur nodj jum fünften Ceile
òedt: òas tjat òie politifdje Stellung òer Sdjweij gegen*
über òem Auslanòe gefdjwädjt. Das liegt Ijeute miper*
fennbar por unfern Augen.

Uno òabei òurfen wir nidjt überfeljen, òaf polle Korn*
fammerrr allein òie Unabhängigfeit òes £anòes nidjt ftdjern.
An foldjen fet/Ite es òer Staòt uno Aepublif Bern nor
òer Aepolution watjrtjaftig nidjt. Uno òodj ift òiefer Staat,
òer einft ©rofes geleiftet, fläglidj jufammen gebrochen.

Audj òer heutige ungetjeure Krieg jeigt, òaf aufer òen

materiellen ftarfe geiftige Kräfte im £eben òer Staaten
wirfen. Darüber tjat ein Angehöriger òer Krieg fütjrenoen
Pölfer einen ©eòanfen ausgefprodjen,233 òen wir bei òer

£öfung unferer Brotfrage nidjt pergeffen wollen: „Aber
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Rückblick: vor neunzehnhundert Iahren erhoben die

Römer den Aargau zu einem Lande mit blühenden: Ackerbau.

Tr blieb nach ihrem Abzug unter den neuen,
deutschen Ansiedlern ein Ackerland mit vorwiegendem Getreidebau.

Der reiche Lrtrag an Getreide wurde der wichtigste

Grund, daß vor fünfhundert Iahren die Lidgenossen diesen

Boden zu ihrem Ligentum machten, und er diente ihnen
nun während vier Jahrhunderten als eine ihrer
Kornkammern. Die starke Belastung des Bauernstandes und
der starre, gebundene Feldbau führten jedoch zur wirtschaftlichen

Verarmung des Bauernvolkes. Im Laufe der letzten

hundert Jahre sind die verschiedenen Zweige der

Landwirtschaft aufgeblüht, und dies, in Verbindung mit der

Linführung und steten Vermehrung von Gewerbe und

Handel, hat den Wohlstand des Volkes gehoben. Das
wirtschaftliche Wachstum ist aber teuer erkauft. Denn der starke

Rückgang des Getreidebaues, der in allen schweizerischen

Gebieten erfolgte; die sehr starke Zunahme der

Bevölkerung; und die dadurch bewirkte Aîehrung des Brotbedarfs,

den das eigene Getreide nur noch zum fünften Teile
deckt: das hat die politische Stellung der Schweiz gegenüber

dem Auslande geschwächt. Das liegt heute
unverkennbar vor unsern Augen.

And dabei dürfen wir nicht übersehen, daß volle
Kornkammern allein die Anabhcingigkeit des Landes nicht sichern.

An solchen fehlte es der Stadt und Republik Bern vor
der Revolution wahrhaftig nicht. Und doch ist dieser Staat,
der einst Großes geleistet, kläglich zusammen gebrochen.

Auch der heutige ungeheure Krieg zeigt, daß außer den

materiellen starke geistige Kräfte im Leben der Staaten
wirken. Darüber hat ein Angehöriger der Krieg führenden
Völker einen Gedanken ausgesprochen,'^ den wir bei der

Lösung unserer Brotfrage nicht vergessen wollen: „Aber
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òas wirtfdjaftlidje 2ïïoment ift nidjt òer einjige ÏDertmeffer.
©ilt 3t?nen òie Unabhängigfeit uno òie Ctjre òer Pölfer
nidjts? Sentimentalitäten, weròen Sie fagen. 2Aeinet=

wegen! Aber òie Sentimentalität ift für uns ein eben fo
nitales Clement wie Aderbau uno 3nòuftrie Die

Pölfer oürfen fo wenig wie òie 3nòiniòuen wegen òer

£ebensmittel auf òie £ebetrsbeòingungen perjidjten."
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das wirtschaftliche Moment ist nicht der einzige Wertmesser.

Gilt Ihnen die Unabhängigkeit und die Ehre der Völker
nichts? Sentimentalitäten, werden Sie sagen. Meinetwegen!

Aber die Sentimentalität ist für uns ein eben so

vitales Element wie Ackerbau und Industrie.... Die

Völker dürfen fo wenig wie die Individuen wegen der

Lebensmittel auf die Lebensbedingungen verzichten."



îlttmerïungcn.

1 regni cupiditate inductus conjurationem nobilitatis fecit et
civitati persuasit, ut de finibus suis cum omnibus copiis
exirent. ttrot} ber îlbelsf/errfd/aft ftanò bemnadj ber oberfte (Ettt-
fd/eib beim Dolfe.

8 Hidjt bIo§ auf bie 2lusfaat con 60, mie 21. Ktotj glaubt: Der £jel»
petieräug. gur (Slaubroürbtgfeit uon Cäfars Commentarü de
bello Gallico. Heue 3at|rbüd)er für bas flaff. 3lltertum, 03efd/. u.
Dtfdj. £iterat. (9(5, S. 609 ff. — Die tjelceter Ijaben ftd/erltd/ roegen
ber 3tr>et (Ernten 3tr>ei 3a'lre £>orbereitungs3eit feftgefetjt. 21. Klotj
fprid/t aud; con ber 21nftdjt, bag bie Kopfjab,! ber fjeloeter etnfad/
»on Cäfar erfunben fei, roeil für bie Seförberung ber molita cibaria
6000 oierfpänntge Klagen notroenbig geroefen mären. (Er befämpft
biefe 2tnfid/t mit ber Slnnatjme, ba$ bte t/eloeter getrocfnetes Dauerbrot

(grotebacf) mitgenommen tjaben. %<§ glaube, man braud/t an
Cäfars 2Jngabe nidjt lange 3U sroetfeln uub 3U beuten. Denn er
roirb ftdj rootjl gehütet tjaben, fid/ in feiner Hed/tfertigungsfd/rift
eine Slöfje 3U geben burd; 2Ittfftellen einer Setjauptung, beren fadj«
Iidje llnroatjrfdjetnlidjfett tb.m mandjer fofort tjatte nad/roeifen Fönnen.

Cäfar mar ja nidjt ber einige Homer, ber nrafjte, mas auf bem
(Sebiete ber fjeeresnerpftegung möglid/ mar unb mas nidjt.

* 2trnolb Kelter, Die erfte Sdjlad/t bei Dilmergen, Argovia XXIII 50;
Katsmanual ber Stabt Srugg (655—(660 (2lrdjiu»Hr. 550).

4 <E. Jabridus, Das römifdje £jeer in ©bergermanien, in ber Ejtftor.
geitfdjrtft 3. ^fotge 2. 8b.; Sonberabbr. S. (5; 25 ff.; 29.

* 5. fjeuberger, 2tus ber Saugefd/id/te Pinboniffas, Argovia XXXIII
330, Sonberabbr. S. 68; <E. Sitterling, Die röm. IlTitnjen ous
©bertjaufett bei 21ugsburg, in ber gettfdirift bes fjiftor. Deretns für
Sdjmaben unb Heuburg, Sb. -.0 ((9(t), Sonberabbr. S. \n.

' Hist. I cap. 67: „ein ©rt, mätjrenb langen (friebens nad/ 21rt einer
tTtutticipalftabt gebaut, (jäuftg befud/t megen bes angenehmen 03e»

braud/s bes tjeilfräfttgen IPaffers" ($rirfer, (Sefd/. ber Stabt u. Säber
31t Saben S. 5). Die Junbfadjen liegen im fjiftor. ITtufeum Saben.

' £j. Krämer, Die I/austterfunbe con Dittboniffa, in ber Revue Suisse
de Zoologie t. 7, (899, p. 272.

* <£. Heumeiler, pfîa^enrejîe aus ber römifdjen Hieberlaffung £>in-
bontffa; in ber bierteljatjrsfdjrift ber Haturforfd/. (Sefetlfdj. gürid/,
3aljrg. 53, (908; Sonberabbr. S. 5.

Anmerkungen.

regni cupiclitste inctuctris corijurstioriem nobilitatis fecit et
civitati persuasit, ut cte tìuibus suis cum omnibus copiis
exirent. Trotz der Adelsherrschaft stand demnach der oberste Lut»
scheid beim Volke,

Nicht bloß auf die Aussaat von so, wie A, Klotz glaubt: Ver Hel»
vetierzug. Sur Glaubwürdigkeit von Cäsars <2ommenturii cle
bello OsIIico. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum, Gesch, u.
Dtsch. Literat, tSiS, S. sog ff. — Die Helveter haben sicherlich wegen
der zwei Leuten zwei Jahre Vorbereitungszeit festgesetzt, A. Klotz
spricht auch von der Ansicht, daß die Kopfzahl der Helveter einfach
von Cäsar erfunden sei, weil für die Beförderung der molitu cibaria
ecw« vierspännige Wagen notwendig gewesen wären. Cr bekämpft
diese Ansicht mit der Annahme, daß die Helveter getrocknetes Dauer»
brot lSwieback) mitgenommen haben. Ich glaube, man braucht an
Cäsars Angabe nicht lange zu zweifeln und zu deuten. Denn er
wird sich wohl gehütet haben, sich in seiner Rechtfertigungsschrift
eine Blöße zu geben durch Aufstellen einer Behauptung, deren such»

liche UnWahrscheinlichkeit ihm mancher sofort hätte nachweisen können.
Cäsar war ja nicht der einzige Römer, der wußte, was auf dem
Gebiete der Heeresverpflegung möglich war und was nicht.

Arnold Keller, Die erste Schlacht bei Vilmergen, Argovia XXIII 50;
Ratsmanual der Stadt Brugg >65S—»so (Archiv-Nr. SS«).

L. Fabricius, Das römische Heer in Bbergermanien, in der Histor.
Seitschrift z. Folge 2. Bd.; Sonderabdr, S. l,s; 2S ff.; 2?.

S. Heuberger, Aus der Baugeschichte Viudonissas, Argovia XXXIII
zzo, Sonderabdr. S. 68; C. Ritterling, Die röm. Münzen cms
Bberhausen bei Augsburg, in der Seitschrift des Histor. Vereins für
Schwaben und Neuburg, Bd. 4« <ly»), Sonderabdr. S.

liist, I cup. 67: „ein Brt, während langen Friedens nach Art einer
Municixalstadt gebant, häusig besucht wegen des angenehmen Ge»
brauch? des heilkräftigen Wassers" (Fricker, Gesch, der Stadt u. Bäder
zu Baden S. s). Die Fundsachen liegen im histor. Museum Baden.

H. Krämer, Die Haustierfunde von vindonissa, in der Kevue Luisse
cle Zoologie t. 7, ,8??, p, 272.

L. Neuweiler, Pflanzenreste aus der römischen Niederlassung vin»
donissa; in der Vierteljahrsschrift der Naturforsch. Gesellsch. Sürich,
Jahrg. ss, 1908; Sonderabdr. S. 5.
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to 3- V. ßürbitt, Hömifd/es tPorml/aus bet ntütjlau, Argovia V 344^
Der, norbbeittfd/ bie f/irfe tjeigt lateinifd; milium unb panicunv
2lus letjterem ÏDorte entftanb bas mitteltjodjbeutfd/e fennich,
fench unb anbere formen.

* puis (.iôItoç), ein fteifer Sret aus ÎTtet/l ober fjülfenfrüd/ten, roar
bie erfte Kofi ber alten Homer, erje fte bas Srot fennen lernten
(Plinius: pulte, non pane, longo tempore vixisse Romanos
manifestum est). Die puls blieb and) fpäter bie geroöt/nlid/e
Speife bes gemeinen ÏÏÏannes. fjatte ber Solbat nidjt geit sunt
Sacfen bes Srotes, fo befam er (Setreibe unb fod/te feine puls,
bie ben Hörnern òen Sd/erjnamen Srei-CEffer (pultiphagii 3U3ogP

„roie unfere 211t-2tarauer pappet/auer tjiegen." (Argovia VIII 422);
10 Sie liegt jetjt in ber Sd/mei3. perman. Sd/ulausftellung in Sern;

Copien baoon im Dinboitiffa-Iïïufeum in Srugg unb im Sanbes»

mufeutn gürid/.
11 Die ard/äologifd/e Karte bes 2targaus, Argovia XXVII.
12 Der Kanton 21argau I.
12 21n3ciger für fdjmeij. Jtltertumsîunbe (9(5 (Sb. XVII), S. 27"..
12' Sasler Had/ridjten (9(6, Hr. 23.
13 IlTttteilungen ber Zlntiq. (Sefellfdj. in güridj, Sb. XV, f/eft 2r

5. m; (2(.
14 3atjrbudj (907, Sp. (95.
16 Sasler Hadjrid/ten (9(6, Hr. 23.
15 rDeftbeutfdjIanb 3ur Hömerseit (191.2), S. 4,( f.
16 VI. Sertdjt ber römifd/»german. Kommiffion bes beutfdj. ard/äol.

3nftitut, (9(0—(9((, S. 67 f. 2tudj bte Catfadje, bag mittel»
alterltd/e Sauten non Srugg unter anbern (Trümmern aus Pin»
boniffa giegelbrud/ftiicFe ber XXI. u. XI. £egion entt/alten, fpridjt
nid/t für bie burd/gebenbe (Sültigfeit bes Crflärungscerfudjes pon
Hitterltng unb Kropatfctjecf. (Ebenfo nid/t, roas Dragenborff 3ur
(Erflärung ber Œntppen3iegel fagt, bie man tu Säbern nat/e pon
£egtottsIagern gefunben t/at: „3m Sereid/ eines jeben germanifdjen
£egtonsIagers finben mir einen foldjett Sabeort, unb bie Stempel
ber bort gefunbetten gteget 3etgen uns, bag biefe Sauten offenbar
offt'iell pom militar ober bod) mit Unterftü^ung ber Utilttärper»
maltung gebaut finb." ÌDeftbeutfdjIanb 3ur Hömerseit, (9(2, S. 75.
ITTan pergletdje audj fotgenbe Semerfung im Sertd/t (901; ber

römtfd/-germanifdjen Kommiffion (Jrattffurt a. CTt. (905, S. <*5)t

„3n ÎDilberg (Kt. Solottjurn) mnrbe ein römifdjer (Sebäubefomplej
aufgebecft, in bem ftd/ giegel ber XXI. leg. fanben, mas immerhin
bemerft 311 merbett perbient, ba aud) nörblid/ oon Dittbontffa bie

Strage nadj Hottroeil pon Hieberlaffuttgen begleitet roirb, in benert

militärjieget ber XXI. u. XI. £eg. porfommen."

- (29 —

I, v. Kürbin, Römisches Wohnhaus bei Mühlau, ^rgoviu V Z44V
Der, norddeutsch die Hirse heißt lateinisch milium und punicum^
Aus letzterem Worte entstand das mittelhochdeutsche tenruck,
teucri und andere Formen.

' puls (-rv'Xro^), ein steifer Brei aus Mehl oder Hülsenfrüchten, war
die erste Rost der alten Römer, ehe sie das Brot kennen lernten
(?Imius: pulte, non pune, long« tempore vixisse kìomurws
manifestum est). Die puls blieb auch später die gewöhnliche
Speise des gemeinen Mannes. Hatte der Soldat nicht Zeit zum
Backen des Brotes, so bekam er Getreide und kochte seine puls,
die den Römern den Scherznamen Brei'Esser (pultipliugii zuzog,
„wie unsere Alt-Aarauer Pappehauer hießen," (^rgoviu VIII 422);

'° Sie liegt jetzt in der Schweiz, perman, Schulausstellung in Bern;
Topien davon im vindonissa»Museum in Brugg und im Landes»
museum Zürich.

" Die archäologische Karte des Aargaus, Hrgoviu XXVII.
^ Der Kanton Aargau I.
'2 Anzeiger für schweiz. Altertumskunde 1,91,5 (Bd, XVII), S. 274,.
'2' Basler Nachrichten 1,91,6, Nr. 2Z.
'2 Mitteilungen der Antiq. Gesellsch. in Zürich, Bd. XV, Heft 2,

S, 4,; 1,21.

" Jahrbuch 1,907, Sp. 195.
" Basler Nachrichten 1,91,6, Nr. 2Z,

Westdeutschland zur Römerzeit (191,2), S, 45 st

'° VI. Bericht der römisch-german. Kommission des deutsch, archäol,
Institut, 1,9m—>9!i., S. 67 f. Auch die Tatsache, daß mittel»
alterliche Bauten von Brugg unter andern Trümmern aus Vin»
donissa Ziegelbruchstücke der XXI. u. XI. Legion enthalten, spricht
nicht für die durchgehende Gültigkeit des Erklärungsversuches von
Ritterling und Kropatscheck. Ebenso nicht, was Dragendorff zur
Erklärung der Truppenziegel sagt, die man in Bädern nahe von
Legionslagern gefunden hat: „Im Bereich eines jeden germanischen
Legionslagers finden wir einen solchen Badeort, und die Stempel
der dort gefundenen Siegel zeigen uns, daß diese Bauten offenbar
offiziell vom Militär oder doch mit Unterstützung der Militärver»
waltung gebaut sind," Westdeutschland zur Römerzeit, 1912, S. 75.
Man vergleiche auch folgende Bemerkung im Bericht 1,904 der
römisch'germanischen Kommission Frankfurt a. M. 1,90s, S. 4s):
„In Wilberg (Kt. Solothurn) wurde ein römischer Gebäudekomplex
aufgedeckt, in dem sich Siegel der XXI. Leg. fanden, was immerhin
bemerkt zu werden verdient, da auch nördlich von Vindonissa die

Straße nach Rottweil von Niederlassungen begleitet wird, in denen.

Militärziegel der XXI. u. XI. Leg. vorkommen."
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' Über bie 48 giegelftempel ber XXI. unb ber XI. £egion, bie p.
CE. Sd/erer bei ber 2lusgrabung einer römifd/ett Dilla in ZJIpnad;
beobacf/tete, pergl. bie Serid/te über feinen Dortrag in Solotljurn
pom 27. Sept. (9(5 (Zlargattcr Cagblatt p. 2. X. (9(5 u. Heue
giird/. gtg. (9(5 Hr. (2891. — Dad?3iegel mit bem Stempel ber

XXI. £egiou in jlgerten bei Siel: rferbittattb Keller, ÎÏÏittetlungen
ber 2ttttiq. (Sef. grdj. XV ß. 2, S. 12. ïjcinridj tltever, (Scfdj.
ber XI. u. XXI. £eg. Sb. VII ber JTtitteiliingen Caf. I Jig. (O.
21ud? in ber römifd/ett Dilta pon Cricngen (£u3enO, bie por furjem
ausgegraben m urbe, fanb man bie beiben Stempel: Heue gürdj.
gtg. (9(5, Hr. (605. «Ebenfo fanb fte K. Stetjliu im 3aljr (9(*.
bei ben (ßrabutigeit an ben Überreften röm. Dillen in Koblettj unb

gu^adj. Über bie früt/ent Junbe rergl. Ejaller, f. Keller, Sronner,
fjeierli.

îtmmiauus Ittarrcllinus XVII 8; (Sefdjid/tsfdjreiber ber beutfdjen
Dor-cit, Sb. Ili, 5. 37.

' 3m Sager p. Heug (Novaesium) rourbe in b»r Hotlage bes ba»

tapifd/ett Krieges ein Kornfpeid/er, mit Senutjttng alten
materials, ftüd/tig atigelegt; er ging fdjon im 3a'lre 70 t16' ocr ger«
ftöruttg bes Sägers roieber 31t (Sruttbe. 3m Hömerfaftett tDeigen»
burg ((Sebiet bes times) fanb man ein (Setreibe magas in mit
einem Haum, ber nadj òen barin gefunbenen OTatjlfteinen als
ITtüble biente. — Serid/t (90c ber röm.-germ. Kommif. (Jranff.
1905), S. 26 unb 33.

' 2Jn.3eiger für fd/roeis. 2t(tfb. 903/0*.), Sb. V 268—27 Sb. IX 35.
' pauly-JDifforoa. Heal-Citcyrl.2 VII (35(.
Siet/e bie 2trtifel Unter-Eunftjofen, ©ber-Kulm, gofingen in ber

Argovia XXVII. rfür Kulm: Mr. Schmidt, Recueil d'antiquités
trouvées à Avenches, à Culm et en autres lieux 4°
Berne 1760.

Jr3. Jröl/ltd/, Cin intereffanter Stirnsiegel ber XI. £egion pon Din»
boniffa; progr. ber 21arg. Kantonsfdjule (906/07.

Œtj. Surcffjarbt-Siebermatin, Die Kolonie îtugufta Haurica (Safel
(9(0), S. 57.

Hömifdje (Sefdj. V ((885), S. 97 f.
Die Kolonie 21ug. Haur. S. 70 f.

* pauly-lDiffoma, HealencyPIopäbie, Sb. VII (Art. frumentum)
Sp. (29. — Diele JTtün3en römifdjer Kaifer 3eigen tit Silbern
beren Cätigfeit für bie Srotoerforgung ber ÎDelttjauptftabt an: burdj
ben Sdjiff sfdmabel (bie prora) ift bie überfeeifd/e gnfutjr; burdj
ben Sd/effel, in bem 2ttjren ober Üt/ren uub Kornblumen ftetjen,
ber (Setreibebau augebeutet: (S. (Srunau, 3nfdjrtfteit unb Darftel»
luttgen römifdjer Kaifermün3en, Siel (899, S. 67. ferner bas

ITlünsperjeidjnis in Argovia VII (oon Kaifer Hero an).

ISO

' Über die 48 Ziegelstempel der XXI. und der XI, Legion, die P.
E. Scherer bei der Ausgrabung einer römischen Villa in Alpnach
beobachtete, vergl, die Berichte über seinen Vortrag i,i Solothurn
vom 27. Sept. lyis (Aargauer Tagblatt v, 2. X. i.9>5 u. Neue
Siirch, Ztg. 1,955 Nr. >28?>. — Dachziegel mit dein Stempel der

XXI, Legion in Agertcn bei Biel: Ferdinand Keller, Mitteilungen
dcr Antiq. Ges, Zrch. XV H, 2, S, 42, Heinrich Mever, Gesch.
der XI. u. XXI, Leg, Bd, VII der Mitteilungen Taf, I Fig. ,g.
Auch in der römischen Villa von Triengen <Luzer»>, die vor kurzem
ausgegraben wurde, fand man die beiden Stempel: Neue Jürch.
Ztg. ,91,5, Nr. ,e«5. Ebenso fand sie K. Stehlin im Jahr 1,914
bei den Grabungen an den Überresten röm. Villen in Koblenz und
Zurzach. Über die frühern Funde vergl. Haller, F, Keller, Bronner,
Heierli,

Ammianus Narcellinus XVII 8; Geschichtsschreiber der deutschen

Vorzeit, Bd. III, S. 27.
' Im Lager v. Neuß (I^Iovaesium) wurde in der Notlage des ba»

tavischen Krieges ein Kornspeicher, mit Benutzung alten Na»
terials, fluchtig angelegt; er ging schon im Jahre 70 bei der
Zerstörung des Lagers wieder zu Grunde. Im Römerkastell Weißen»
bürg (Gebiet des Limes! fand mau ein Getreide magaz in mit
einem Raum, der nach den darin gefundenen Mahlsteinen als
Mühle diente, — Bericht 1904 der röm.-germ. Kommis, (Franks.
<?«5>, S, 26 und zz,

' Anzeiger für schweiz. Altkd, (1905/04), Bd. V 268—27 >, Bd, IX Z5.
' pauly-wissowa, Real-Encvkl/ VII ,55^.
Siehe die Artikel Unter-Lunkhofen, Bber-Kulm, Zosingen in der

^rgovis XXVII. Für Kulm: iVlr. Lciimictt, Recueil cl'autiquites
trouvées u ^vencnes, à dulm et en autres lieux 4°
Lerne 1760.

Frz. Fröhlich, Ein interessanter Stirnziegel der XI, Legion von
vindonissa; progr. der Aarg. Kantonsschule (906/07.

Th. Burckhardt-Biedermann, Die Kolonie Augusta Raurica (Basel
(9(0), S. 57.

Römische Gesch, V (1,885), S, 97 f.
Die Kolonie Aug. Raur, S. 7« f.

' Pauly-Wiffowa, Realencyklopädie, Bd. VII (^rt. srumentum)
Sp. ,29, — viele Münzen römischer Kaiser zeigen in Bildern
deren Tätigkeit für die Brotversorgung der Welthauptstadt an: durch
den Schiffsschnabel (die prora) ist die überseeische Zufuhr; durch
den Scheffel, in dem Ähren oder Ähren uud Kornblumen stehen,
der Getreidebau angedeutet: G. Grünau, Inschriften und Darstellungen

römischer Kaisermünzen, Biel >899, S. 67. Ferner das

Münzverzeichnis in Argovia VII (von Kaiser Nero an).
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33 Die Kol. Slug. Haur. S. 70. Dergl. ferner pauly-tDifforoa Sb. I

23(8: „Sis in bie geit Conftantins roar bas 2tmt bes praefectus
annonae (bes faiferlidjen (Setreibeperroalters) eines ber tjodjftett
faiferlidjen 2Ìmter uub mürbe immer pon Hittern befleibet; bie Zimts»
bauer roar unbeftimmt. Sein .ÎDirfungsfreis mar nidjt auf Horn be»

fdjriinft, fonbern erftrecfte ftd/ über bas ganje Reidj, unb fein per»
fonai, befteljenb aus Rittern, faiferlidjen Jretgelaffenen uub
Sflaren, finbet jidj teils in Rom teils tu ben fjäfett 3-il'ens,
teils tu òen propin3eti".

24 2lus ber Saiigefdjidjte Diubottiffas in Argovia XXXIII, S. 307 f.;
in ber Sonberattsgabe S. 15 f. 2in3eiger f. fdjrocÌ3. 21Itfb. H. f.
Sb. IX ((907) S. (05 f. — 2tus 3rrtttm ift am letjtern ©rte bem
Sau tntlitärifdjcr groecf 3ugefdjrirben. Kenner römifdjer Sager,
roie Dragenborff unb JD. Sartbel, roiefen uns nadj, òafj ber Sau
ein Kornfpeidjer roar.

25 Ueberftdjtsplan I in ber Saiigefdjidjte.
26 (Sraf Doltelitti in ber Heuen gürcber geitung (9(5, Hr. 855. 3m

früfjltng (9(5 fdjrieb bie Cnrhter geitutig Stampa in einem
2tuffat3 über bie (Ernatjniitg Dcutfdjlattbs: „gitjn 3taltcncr mürben
bei gutem ilppetit mit £etdjtigfeit biefelbe JTÎenge Srot certilgett,
bie fünfzig Deutfdje in guten (Lagen 311 Der3etjreu pflegten" (?):
2t. Klot3 in ber oben (21mn. 21 genannten JIrbeit auf S. 6(7.

27 <£. Heuroctler, ftelje oben Zlttmerfung 8.
2* Oliva nigra ex defruto: 2ltt3eiger für fdjroeis îtltfb. (908, S. 320;

Surtftjarbt-Siebermann, Die Colonie 21iig. Haur. S. "(.
-• Œb,. irtommfen, Hörn. (Sefdj. V ((885) S. 99.
30 Heue gürdjer geitung (9(5, Hr. 910; nad) $. Sd/neiber, Die (Toscana.
so* Sefattntlid/ tjat audj bas eugüfdje Dolf ben CSetreibebau im eigenen

£anb auf ein fleines tïïag eingefdjränft. Crft òiefes Jrütjjatjr fdjrieb
barüber W. v. DIoten in einem Jiuffatj: Cnglanb pom Cjpreg3ttg
aus: „3n ber Hälje ber (Sutsfjöfe fliegen tjte unb òa ein paar
ÌPeÌ3enfelber unb t/aferbreiten am 3tuge porbet. ÎDie etnjerue ab»

gebrodjeue £ante uns eine tiefe Stille erft redjt 311m Semttgtfein
bringen, fo madjen biefe feltenen felber bas fetjlett bes felbbaues erft
redjt bemerfbar. Keingroeifel: ber ettglifd/eSoben ift feiner urfprung»
lid/en Seftimmuttg etttfrembet. Die llcferfrume ift reid/ unb tief uub
permöd/te cfrudjt 311 tragen, breigigfältig, tjuubertfältig. IDarum
mug fie feiern ober itjre Sdjaffensfraft pcrleugneu unb, auf £jalb»
nutjung fjerabgefetjt, magere tDeibe tragen, ftatt maimstjotjen Hoggen
unb fd/roereu IDei3en? IDeil es bem Cnglänber beffer rentiert, tDelt»
mirtfd/aft 3n treiben als Sanbroirtfd/aft; roeit es iljm meljr
einbringt, mit bem Sd/tffsftel bie JTteere 311 pflügen, ftatt mit ber

pftugfdjar bes Crbreidj. Die Bearbeitung bes Cifens ober ber

IDollfafer ift für iljn profitabler als bie Arbeit am Ijeimifd/en

- 1,31, -
^ Die Kol, Aug, Raur. S. 70, vergl. feruer pauly»wissoma Bd. I

2ZI.8: „Bis in die Zeit Constantins war das Amt des pruetectus
suuoriue (des kaiserlichen Getreidcverwalters) eines der höchsten
kaiserlichen Amter und wurde immer von Rittern bekleidet; die Amts»
dauer war unbestimmt, Sein.Wirkungskreis war nicht auf Rom
beschrankt, sondern erstreckte sich über das gauze Reich, »nd sein Per»
sonal, bestehend aus Rittern, kaiserlichen Freigelassenen uud
Sklaven, findet sich teils in Rom teils in den Häfen Italiens,
teils in den Provinzen",

^ Aus der Baugeschichte viudonissas in Argovia XXXIII, S, z«? f.;
in der Sonderansgabe S, 45 f. Anzeiger f. schweiz. Altkd, N, F.
Bd. IX (1.90?) S. (05 f. — Aus Irrtum ist am letztern Brte dem
Bau militärischer Zweck zugeschrieben. Kenner römischer Lager,
wie Dragendorff nnd w, Barthel, wiesen uns nach, daß der Bau
ein Kornspeicher war.

Uebersichtsplan I in der Bangeschichte,
2° Graf Voltelini in der Neuen Zürcher Zeitung 1.9(5, Nr. 855. Im

Frühling 59(5 schrieb die Turiner Zeitung Zturiips in einem
Aufsatz über die Ernährung Deutschlands: „Zehn Italiener würden
bei gutem Appetit mit Leichtigkeit dieselbe Menge Brot vertilgen,
die fünfzig Deutsche in guten Tagen zu verzehren pflegten" (?):
A, Klotz in der oben (Anm. 2! genannten Arbeit auf S. S(2.

" E, Neuweiler, siehe oben Anmerkung 8,
2' Olivu riiZrs ex cletrut«: Anzeiger für schweiz Altkd. 1.908, S, 22«;

Burckhardt-Biedermann, Die Colonie Aug, Raur. S.

" Th. Mommsen, Röm. Gesch. V (;835) S. 99.
2° Neue Zürcher Zeitnng 1.9,5, Nr. 940; nach F. Schneider, Die Toscana.

^ Bekanntlich hat auch das englische Volk den Getreidebau im eigenen
Land auf ein kleines Maß eingeschränkt. Erst dieses Frühjahr schrieb
darüber ZV. v. Vloten in einem Aufsatz: England vom Expreßzug
aus: „In der Nähe der Gutshöfe fliegen hie und da ein paar
Weizenfelder und Haferbreiten am Auge vorbei, wie einzelne
abgebrochene Laute uns eine tiefe Stille erst recht zum Bewußtsein
bringen, so machen diese seltenen Felder das Fehlen des Feldbaues erst

recht bemerkbar. Kein Zweifel: der englische Boden ist seiner nrsprüng»
lichen Bestimmung entfremdet. Die Ackerkrume ist reich und tief und
vermöchte Frucht zu tragen, dreißigfältig, hundertfältig, warum
muß sie feiern oder ihre Schaffenskraft verleugnen und, auf Halb»
Nutzung herabgesetzt, magere weide tragen, statt mannshohen Roggen
und schweren Weizen? Weil es dem Engländer besser rentiert,
Weltwirtschaft zn treiben als Landwirtschaft; weil es ihm mehr
einbringt, mit dem Schiffskiel die Meere zu pflügen, statt mit der

Pflugschar des Erdreich. Die Bearbeitung des Eisens oder der

Wollfaser ist für ihn profitabler als die Arbeit am heimischen
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Soben. Die engltfd/en ÌDeÌ3enfeIber roerben ftatt in porfff/ire ober
Suffolf in llrgentinien unb Kanaba mögen, fo lange bie auslänbifd/en
t/änbe billiger fäen unb ernten als bie poh ber 3nbuftrie in Se»

fdjlag genommenen einfjetmifdjen, unb batjer bas auslänbifdje Korn
mttfamt bem fradjt3ufdjlag ben 3°ttn Suli billiger 3U ftetjen fommt
als bas engltfdje. IPie fonberbar: bie prtmitiofte Kulturperiobe
unb bie raffiniertefte finb eins in ber geringen Sdjätiung unb ber

läfftgen Hutjung ber fjeimaterbe. 211s IPeibe beginnt ber Soben
feine Kulturlaufbarm, als IPeibe befdjliegt er fie. Diefe moberne
IPeibe ift freilidj im Hebenbienft nodj Sportplat;. Hod/ immer
ift ein Siebltugsoetgtiügen ber reidjen Cnglänber bte parforcejagb,
bas Ejuffa unb tjeiga tjodj 311 pferb über (Sraben unb gaun tjtnter
einem fudjs tjer. gu fold/em Hennjagbterrain eignet ftd/ JPeibelanb

natürlidj beffer als Saatgefflbe". Heue gürdjer geitung 19(6,
Hr. 288 (23. IL).

1 Seiträge sur folotijurnifdjen Zlltertumsfunbe S. 28 (aus bem Solo»

ttjurner tlagblart oon febr.—IlTärs (9 tu)-
pauly-tDifforoa, Healencyfl. VII (29; Surcffjarbt-S. Col. 2tng.
Haur. S. 67 ff. — Unten 31nm. 37*.

Römifdj-german. Korrefpoubensbtatt Z^i- VII (I9tl) S. 87.

Sdjroeiser Kriegsgefdjidjte (Sern (9(5), £jeft 3, S. 2(.
fjans 3trbufers Selbftbiograptjie unb Ctjronif; 3°iot- VII 9^7 f.

Heue gürdjer geitung (9(î, Hr. 6(5 (Srotperforgung in
früfjerer geit).

Historia Naturalis X 52; frieblänber, Stttengefdj. Roms II 55.
JTtit altern unb jungem Hobeln, ausfütjrltd/en (Erläuterungen, Karten
unb tPörterbitdj tjerausgegeben in ben Sänben XIV u. XV u.
2 ber (Quellen 3ur Sd/roeisergefdjidjte ((891, (899, (901).

Sud/ II 36. — Die roidjttge Zlrbeit pon Hob. (Srabmann: Der (8e»

treibebau im beutfdjen unb römifdjen Zlltertum (3ena (909) lernte
idj (aus einer freunblidjen mUteilung Co. £/ojfmamt-Kravers) leiber
erft fenuen, als meine 2lrbeit fdjon im Drude lag. 3d? fonnte
(Srabmann bestjalb im Certe nidjt meljr benutjen, rootjl aber in
ben Zlumerfungen. Cr tjat berotefen, bag fjerobot nidjt unfern
Dinfel (Spelt) meint, fonbern bie nalje bamit perroanbte Dinfelart
Cmmer (Cmer, Ztmmer, groeiforn, Sommerbinfel; lat. triticum
dicoccum, amyleum; fdjroet3. 3c,'c,t'fon 1 218). Prgl- aud/ 3-
Ejoops, Heallejifon ber germ. 2tltertumsfunbe I 557.

„Unter ben fo gut bnrdjforfdjten (Sräberfunben bes alten
Ügyptcns fonnten neben bem Cmer überhaupt nur nodj 3roei
(Setreibearten nad/gemie|en roerben: LPei3en unb (Serfte. 2tndj in ben

3nfd/riften fommen nad) Srugfdj im gan3en nur bret (Betreibe-
arten por: Souo ÎPeisen), Jöt (ßerfte) unb Böte. Diefes
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Boden. Die englischen Weizenfelder werden statt in Yorkshire oder
Suffolk in Argentinien und Kanada wogen, so lange die ausländischen
Hände billiger säen und ernten als die von der Industrie in
Beschlag genommenen einheimischen, und daher das ausländische Korn
mitsamt dem Frachtzuschlag den John Bull billiger zu stehen kommt
als das englische. Wie sonderbar: die primitivste Kulturxeriode
und die raffinierteste sind eins in der geringen Schätzung und der

lässigen Nutzung der Heimaterde. Als Weide beginnt der Boden
seine Kulturlaufbahn, als Weide beschließt er sie. Diese moderne
weide ist freilich im Nebendienst noch Sportplatz. Noch immer
ist ein kieblingsvergnügen der reichen Engländer die Parforcejagd,
das Hussa und Heißa hoch zu Pferd über Graben und Saun hinter
einem Fuchs her. Zu solchem Rennjagdterrain eignet sich Weideland
natürlich besser als Saatgefilde". Neue Sürcher Seitung (9 IS,
Nr. 288 (22. II.).
Beiträge zur solothurnischen Altertumskunde S, 28 saus dem Solo»

thurner Tagblatt von Febr.—März 19(4).
Pauly-Wissowa, Realencykl. VII 1,29; Burckhardt-B. Col. Aug.
Raur. S. s? ff. — Unten Anm. z?'.

Römisch-german. Korrespondenzblatt Jahrg. VII (191,4) S. 87.

Schweizer Kriegsgeschichte (Bern (9(5), Heft z, S. 2,.
Hans Ardiisers Selbstbiographie und Chronik; Idiot, VII 947 f.

Neue Zürcher Zeitung I9iî, Nr. s,s (Brotversorgung in
früherer Zeit).

I^Iistoriu ?>lslurulis X 52; Friedländer, Sittengesch. Roms II 55,
Mit ältern nnd jüngern Rödeln, ausführlichen Erläuterungen, Karten
und Wörterbuch herausgegeben in den Bänden XIV u. XV 1, u.
2 der cZZuellen zur Schweizergefchichte (1894, (899, i,9«>.>.

Buch II zs. — Die wichtige Arbeit von Rob. Gradmann: Der Ge»
treidebau im deutschen und römischen Altertum (Jena (909) lernte
ich (aus einer freundlichen Mitteilung Ed. Hoffmann-Krayers) leider
erst kennen, als meine Arbeit schon im Drucke lag. Ich konnte
Gradmann deshalb im Texte nicht mehr benutzen, wohl aber in
den Anmerkungen, Er hat bewiesen, daß Herodot nicht unsern
Dinkel (Spelt! meint, sondern die nahe damit verwandte Vinkelart
Emmer (Einer, Ammer, Zweikorn, Sommerdinkel; Ist. tritieum
clicoecum, uiriyleurri; schweiz. Idiotikon I 2>s). Vrgl, auch I.
Hoops, Reallexikon der germ. Altertumskunde I S5?.

„Unter den so gut durchforschten Gräberfunden des alten
Ägyptens konnten neben dem Einer überhaupt nur noch zwei Ge»
treidearten nachgewiesen werden: Weizen und Gerste. Auch in den

Inschriften kommen nach Brugsch im ganzen nur drei Getreide»
arten vor: Lc>uc> (— Weizen), M (— Gerste) und Löte. Dieses
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Söte mug betmiadj roob.1 unfer Cmer geroefen fein. 2ius ben 3n»
fdjriften ergibt ftd/ aber, bag Söte als bas îjauptgetretbe, roenigftens
in ©berägypten, betradjtet roorben ift". (Srabmann S. 35.
H. (Srabmann tjat 3atjlenmägtg „innerhalb bes beutfd/en Spradj»
gebietes im Sübroeften einen grogen, in ftd/ abgefdjloffenen Se3irf
mit portjerrfdjenbem Dinfelbau nadjgerotefen. Diefer umfagt
in ber t/auptfadje bas Königreidj Württemberg mit £/ofjen3oIlem,
ben bayrifd/ett Kreis Sd/roaben, ben grögten Ceil bes (8rogtjer3og»
turns Saben, bte beutfdje Sd?roet3 (3«ra unb tTtittellanb) unb
bas Calgebiet pon Porarlberg. 3m (Segenfat; 3um gan3en übrigen
bentfdjen Spradjgebtet ift Ijier an Stelle bes Roggens tatfädjltdj ber
Dinfei bie eigentliche Srotfrudjt. Dies fommt 3. S. audj in ben

amtlidjeu Sd/rannenberidjten unb in ben frudjtbefolbungen 3um
Jtusbruef; überall ftetjt ber Dinfel an erfter Stelle. Das feinere
Dinfelmeljl roirb Ijier genau ebenfo roie iPet3enmet)I 31t òen

feinften Sacfroaren perroenbet unb pon Kennern fogar porge3ogen.
Das gröbere bient teils rein, teils im (Semtfdj mit etroas Roggen,
ber übrigens in ber Regel nur bes Sinbeftrotjs roegen gebaut roirb,
3ur Sereitung bes geroörmlidjen Ejausbrotes. Das fdjroere edjte
Roggenbrot roirb oom fdjroäbifdjen Sauern perad/tet. Cs ift unter
biefen Umftänben nur folgeridjtig, menn Ijier in pielen (Segenben
ber Dinfel fdjledjtroeg Korn genannt roirb. Korn, in òen romantfdjen
Spradjen frumentum ober granum, ift ja überall bie Se3etdjnung
für bie tjerfömmridje £jauptbrotfrud/t; in ben meiften Ceilen pon
Deutfd/lanb perftetjt man barunter òen Roggen, in ben romattifdjen
£änbern ben Weisen, in Sdjottlanb unb Horbenglanb ben ïjaber,
in Sd/roeben unb 3slanb bie (Serfte". ((Srabmann, S. 5^ f.)

Die Römer p^a^ten nadj (Srabmann ben Dinfel ober Spelt
nidjt; be3ogen tfm aber pon ben (Sermanett unb übernatjmen pon
biefen fogar bas beutfdje ÎPort Spelt Spaltforn). Cs fommt
fidjer nadjgemiefen erftmals oor in bem Dersetdjnis pon ijödjft»
preifen, bas Kaifer Dtofletian im 3at?rc 30 für eine Reitje pon
£ebensmttteln aufftellen lieg. Darin ftetjt: speltae mundae (bas
tjeigt Kernen). „ÎPie fommt nun biefes germanifdje îDort nad/
Hont? gunäd/ft mug man ftdj bie tlatfadje pergegenroartigen, bag
bie römifdje Seuölferung 3ur Katfer3eit porrotegenb pon auslän»
bifd/em (Setreibe ernäfjrt rourbe. gu ben (Setreibeausfutjrlänbem
gehörte aud) (Sermanien. ÎDenn probus betjauptet, alle römifdjen
Sd/eunen feien poll germanifdjen (Setreibes, fo ift bas natürlidj
fiarfe Übertreibung. 2tber etroas mug bod/ an ber Sadje fein.
Cin 3a'tr'!unbert fpäter roirb pon fjonorius beridjtet, bag er sur
geit ber Ceuerung (Setreibe aus îllemannten nad/ Rom fommen
lieg. (Setreibebau unb (Setretbelieferungen ber 2llemannen roerben

audj fonft, unter probus unb 3nli|*n, erroätmt. (Selegentltd/ mirb
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Böte muß demnach wohl unser Gm« gewesen sein. Aus den

Inschriften ergibt stch aber, daß Böte als das Hauxtgetreide, wenigstens
in Bberägypten, betrachtet worden ist". Gradmann S. zs.
R. Gradmann hat zahlenmäßig „innerhalb des deutschen
Sprachgebietes im Südwesten einen großen, in stch abgeschlossenen Bezirk
mit vorherrschendem Vinkelbau nachgewiesen. Dieser umfaßt
in der Hauptsache das Königreich Württemberg mit Hohenzollern,
den bayrischen Kreis Schwaben, den größten Teil des Großherzogtums

Baden, die deutsche Schweiz (Iura und ZNittellandl und
das Talgebiet von Vorarlberg. Im Gegensatz zum ganzen übrigen
deutschen Sprachgebiet ist hier an Stelle des Roggens tatsächlich der
Dinkel die eigentliche Brotfrucht. Dies kommt z. B, auch in den

amtlichen Schrannenberichten und in den Fruchtbesoldungen zum
Ausdruck; überall steht der Dinkel an erster Stelle. Das feinere
Dinkelmehl wird hier genau ebenso wie Weizenmehl zu den

feinsten Backwaren verwendet und von Kennern sogar vorgezogen.
Das gröbere dient teils rein, teils im Gemisch mit etwas Roggen,
der übrigens in der Regel nur des Bindestrohs wegen gebaut wird,
zur Bereitung des gewöhnlichen Hausbrotes. Das schwere echte

Roggenbrot wird vom schwäbischen Bauern verachtet. Ls ist unter
diesen Umständen nur folgerichtig, wenn hier in vielen Gegenden
der Dinkel schlechtweg Korn genannt wird. Korn, in den romanischen
Sprachen trumentum oder grsnum, ist ja überall die Bezeichnung
für die herkömmliche Hauptbrotfrucht; in den meisten Teilen von
Deutschland versteht man darunter den Roggen, in den romanischen
Ländern den Weizen, in Schottland und Nordengland den Haber,
in Schweden und Island die Gerste", iGradmann, S. f.)

Die Römer pflanzten nach Gradmann den Dinkel oder Spelt
nicht; bezogen ihn aber von den Germanen und übernahmen von
diesen sogar das deutsche wort Spelt (— Spaltkorns. Ls kommt
sicher nachgewiesen erstmals vor in dem Verzeichnis von
Höchstpreisen, das Kaiser Diokletian im Jahre so 5 für eine Reihe von
Lebensmitteln aufstellen ließ. Darin steht: speltse mrmciue ^das

heißt Kernen), „Wie kommt nun dieses germanische Wort nach
Rom? Zunächst muß man sich die Tatsache vergegenwärtigen, daß
die römische Bevölkerung zur Kaiserzeit vorwiegend von ausländischem

Getreide ernährt wurde. Zu den Getreideausfuhrländern
gehörte auch Germanien, Wenn Probus behauptet, alle römischen
Scheunen seien voll germanischen Getreides, so ist das natürlich
starke Übertreibung. Aber etwas muß doch an der Sache sein.

Lin Jahrhundert später wird von Honorius berichtet, daß er zur
Seit der Teuerung Getreide aus Alemannien nach Rom kommen

ließ. Getreidebau und Getreidelieferungen der Alemannen werden
auch sonst, unter Probus und Julian, erwähnt. Gelegentlich wird
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audj feren Ijerporragettbe Cüdjtigfeit im .felbbau geriitjmt, fo 370
unter Dalentintan I., ber 2llemannen aïs Ztrferbaufolonien an òen

po perfetjen lieg. 21. a. ©. S. 9( f. „Der Dtnfelbau erfdjeint feit
bem fritljeften Mittelalter auf beutfdjem Spradjgebiet aufs innigfte
mit bent Stamme ber 21Icmattneu Perfnüpft, unb bies ift bis sum
Ijeiitigeit Cage fo geblieben". (CSrabmann, 5. 99).

38 Urfunbe im aargauifdjen Staatsardjip: IPettingen (53; ?ìegefta
fjabsb. 1 n. 527.

39 Quellen jur Sdjroeijergefdjidjte XV, S. (7*; ff
40 ©ucllett jur SdjroeÌ3ergefdjidjte XV, S. 47.
41 Argovia II 30.
42 Red/tsquelleit bes Kantotts Jtargau I Sb. VI, S. ff. Cs fdjien

mir, bag bie lateinifdj gefdjriebenen Urfunben in unferem (Sebiete

faft immer mit bem tPorte triticum ben Dinfel be^eidjnen. 3n
biefer 2luffaffung befrärft midj nun (Srabmamt, ber barüber folgenbes
fagt: „Das Wort triticum in òen lateinifdj gefdjriebenen Urfunben
bes ilîittelûlters be.ìeidjuet feinesroegs immer ben tDei3en fonbern
bient in òen Dinfelgebietett (Siibroeft-Deutfdjlanb unb Sdjmeij) audj
als frättbige Sejetdjming für Kernen ettttjiilfte friidjt bes

Diufcls". 21. a. ®. S. H7, 2inm. 3.
43 fjerrgott, (Scueal. Ejabsburg. II (36.
44 Argovia X (<*3, Hr. (0(; Regefta Ejabsburg. I Hr. 310.
45 Argovia II '((86(); XX ((889).
45' Argovia XX 36.
46 2lus ber Saugefdjidjte Dinboniffas, Argovia XXX 270 ff.; 353 ff.

3m Sonber»2lbbrucf S. 8—(o; 9(—93. Hadj ïïtotnmfen tjatte
iPinbifdj fdjon ums 3flb.r $0° — roie ^rerbon unb Kaiferaugft
— einen Sifdjof (chorepiscopus, (Sebilfe bes Sifdjofs, mit etroas
befctjränften Scfitguiffen); um 5(7 einen eigentltdjen Sifdjof.
Surcfljarbt-S. a. a. ©. S. 2(.

47 Sasler Hadjridjten 25. II. (91*;.
4* Sielje bie IDctljinfdjrift auf Cafel I ber Saugefdjidjte Dinboniffas.
49 Saugefdjidjte S. 336; im Sonber-2lbbrucf S. 71-
60 Argovia II Charta locoruiu.
60* Saiigefcbidjte D. Argovia XXXIII 273; Sonber«2IbbritcF S.
60" ©rte mit Sd/agfutiben, meift Ulünjett, finb in 3- fjeierlis ardjäo-

logifdjrr Karte bes 2largaus, Argovia XXVII, mit bem blauen
getdjen (7v) angegeben.

51 2. 2Iuftage ((9(2), S. (0.
62 21. a ©., S,
63 De bello gallico VI 22.
64 Diefer am meij'ten friegerifdje 5tamm tjat òen Krtegsbienft fo ge»

orbuet, bag bie einen 3um Kriege aiiS3ietjeu, bie anbern aber batjeim
für ftdj unb bie 2tusgc3ogenen Haljniitg befdjaffen. Sic neque

auch ceren hervorragende Tüchtigkeit im Feldbau gerühmt, so 570
unter Valentinian I,, der Alemannen als Ackerbaukolonien an den

j?o versetzen ließ. A, a. BS, ?i, f, „Der Dinkelbau erscheint seit
dem frühesten Nlittelalter auf deutschem Sprachgebiet aufs innigste
mit dem Stamme der Alemannen verknüpft, und dies ist bis zum
heutigen Tage so geblieben". lGradmann, S, ?y).

26 Urkunde im aargauischen Staatsarchiv: Dettingen ,52; legest«
Habsb. I r>, 527.

" Vuellen zur Schroeizergeschichte XV, S. >74 ff
" CZuelleu zur Schweizergefchichte XV, >, S. 47.
" ^rg«vig II 50.
" Rechtsquellen des Kantons Aargau I Bd. VI, S. i, ff. Es schien

mir, daß die lateinisch geschriebenen Urkunden in unserem Gebiete
fast immer mit dem Worte triticuin den Dinkel bezeichnen. In
dieser Auffassung bestärkt mich nun Gradmann, der darüber folgendes
sagt: „Das wort triticum in den lateinisch geschriebenen Urkunden
des Mittelalters bezeichnet keineswegs immer den Weizen, sondern
dient in den Dinkelgebieten (Südwest-Deutschland und Schweiz! auch
als ständige Bezeichnung für Kernen — enthülste Frucht des

Dinkels", A, a. B, S, 47, Anm. 5.

" Herrgott, Geueal, Habsburg. II ,5«.
" ^rgoviu X ,4z, Nr. ,01,: Regesta Habsburg. I Nr. s 10.

" ^rgoviu II (,8«,>; XX (,83?>.
^Xrgovig XX ZS,

" Aus der Baugeschichte vindonissas, ^rZoviu XXX 27U ff,; Z5Z ff.
Im Souder»Abdruck S. 3—1,0; ?,—?2, Nach Mommsen hatte
Windifch schon ums Jahr 400 — wie yverdon uud Kaiseraugst
— einen Bischof (ciiorepiscopus, Gehilfe des Bischofs, mit etwas
beschränkten Befugnissen); um 5,7 einen eigentlichen Bischof.
Burckhardt.», a. a. B. S, 2;," Basler Nachrichten 25 II. >?>4,

" Siehe die wcihinschrift auf Tafel l der Baugeschichte vindonissas.
^° Baugeschichte S, 556; im Sonder-Abdruck S. 74.
°° /^rguviu II Lliurtu locoruiri.

Baugeschichte v. ^rgoviu XXXIII 27Z; Sonder-Abdruck S. ll.
Brte mit Schatzfuuden, meist Münzen, sind in I Heierlis
archäologischer Karte des Aargaus, ^Xrgoviu XXVII, mit dem blaueil
Zeichen angegeben.

°' 2. Auftage <>s,2), S, ,0,
A. a, B,, S,

^ De bcllo gallico VI 22.
^ Dieser ani meisten kriegerische Stamm hat den Kriegsdienst so ge¬

ordnet, daß die einen zum Kriege ausziehe», die andern aber daheim
für sich und die Ausgezogenen Nahrung beschaffen. Lic rieque
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agricultura nee ratio atque usus belli intermittitur Sed
privati ac separati agri apud eos nihil est, neque longius
anno remanere uno in loco incolendi causa licet. Neque
multuni frumento, sed maximam partem lacte ac pecore
vivunt multumque sunt in venationìbus. De bello gall. IV

65 21mm. ITTarc. XVII. Sud? X 3 f. — (Sefdjidjtsfdjreiber ber beutfdjen
Por3. Ill, S. 39 ff.

" 2tmtn. OTarc XXVII. Sdj. X 7. — (Sefdjidjtsfdjreiber ber beutfdjen
Dor3. Ill 60. — Sielje audj oben 2lnm. 37' Sdjlug.

67 Programm ber Cljurgauifdjen Kaiitonsfdjiile (880.
68 Die römifdjen 2lnfiebeluugen in ber ©ftfdjmeÌ3 II; Mitteilungen ber

21ntiquari|djen (Scfellfdjaft güridj, Sb. XV, lieft 2, S. 60 f.
68' Seiträge jur folotljitruifdjen 21Itertumsfttnbe Hr. (3 (i,9n), S. 28.
58' Über feltoromauifdje, fteinerne Sanbtjäufer im bernifdjen

UTittellatib ftelje Ej. IDalfer, Dörfer uub Citt3ell)öfe 3rotfdjett 3ura
unb 2tlpcn im Kanton Sem; Heiijatjrsblatt ber Siterarifdjen (Se-

fellfdjaft Sem aus bem 3atjre (90(, S. (7 f.
69 3- tïïeyer, Die brei gelgen. — Hadj 21. Uìoesle, 3m belügen Sanbe

(Heue gürdjer geitung I9(5, Hr. 925, (8. VII.), fommt ber

groei» unb ber Dreifelberbetrieb mit ber Bradje im Sibauon nodj
tjeute por.

60 (Scrmatita 26; Überfegung con 21ug. Ejortteffer, 21nttfe Kultur III;
pergl. flad; unb (Suggenbiiljl, ©tieltenbudj I, S. 26

60* Argovia XX 37.
61 Die Sanbroirtfdjaft im Kanton 2targau. rfeftfdjrift jur feier bes

ljunbeitjäbrigen Seftetjetts ber 2larg. lanbroirtfdjaftlidjeu (Scfellfdjaft.
(9U, 21arau, Ej. R. Sauerlänber & Co., S. XIV. (IDeiter unten
als feftfdjrift (9(( bejeidjnet).

62 21. p Utiasforosfi, Die Derfaffung ber Sanb», 21Ipcn» unb forft»
roirtfd/aft ber beutfdjen Sdjmei3, Safel (878, S. 29.

82' tDalfer, Dörfer unb Cin3elljöfe, a. a. ©., S. (9.
*3 2t. a. ©., S. (2. — pon Sdjroerin glaubt, ber Dreifclberbau fei in

germattifd/er geit nidjt perbreitet geroefen: Reallerifon ber ger«
manifdjen 2tltertumsfunbe, herausgegeben dou 3°'? ßoops ((9(3)
II 68. ©. Sdjlüter am gleidjen fflrt, I 4;35, fagt: „Sdjon bie Cnt»
fteljung ber Dreifelberroirtfdjaft, bie jebeiifalls in biefe pertobe
(bas Ijeigt in bie 3jrire 50°—s0°) 3U fcÖcn ift, roeift auf Umge»

ftaltiingen in ben böiflidjen Siebelungen tjitt".
*4 3biotifon I, (65 f. — „Dag bei uns eine foldje pereinselte IDaffer-

botjle, bie jugleidj ben Hamen 2igt füljrt, roirflict) nodj altrömifdjer
Ctttftetjuitg fein fann, beroeift fidj an bem f elbe 21ggeubüljl bei

ßlürenlos gürdj. 21ntiq. JTtitteilungen 39". C. S. Rodjtjolj
in Argovia I (02.
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sgriculturs nec rsti« stque usus belli iritermittitur Lecl
privati sc separati agri spuri eos rüliil est, ueque lonzzius
anno rsmsirere uno in loco mcolencli csuss licet, I^e<zue
multum frumento, sect maximum partem lacte ac pecore
vivuirt muItumOjne sunt iir venatioriibus. Oc bello gull. IV I,.

°° Anim, Marc. X VII, Buch X z f. — Geschichtsschreiber der deutschen

vorz. III, S. 29 ff.
" Amm. Marc XXVII. Bch. X — Geschichtsschreiber der deutschen

vorz. III so. — Siehe auch obeu Anm. 27' Schluß.
" Programm der Thurgauischen Kantonsschule !8L«,

Die römischen Ansiedelungen in der Gstschweiz II; Mitteilungen der

Antiquarischen Gesellschaft Zürich, Bd, XV, t)eft 2, S. so f.
Beiträge zur solothurnischen Altertumskunde Nr. iz <>9>4), S. 2s,
Über keltoro,»anische, steinerne Landhäuser im bcrnischen
Mittelland siehe H. Walser, Dörfer und Einzelhöfe zwischen Iura
uud Alpcu im Kauton Bern; Neujahrsblatt der Literarischen Ge»

sellschaft Bern aus dem Jahre S, >? f,
" I, Meyer, Die drei Zeigen, — Nach A, Moesle, Im heiligen Lande

<Neue Zürcher Zeitung 191,5, Nr, 922, ,8. VII.), kommt der

Zwei« und der Dreifelderbetrieb mit der Brache im Libanon noch
heute vor.

°° Germania 2«; Übersetzung von Aug, Horneffer, Antike Kultur III;
vergl. Flach und Guggenbiihl, gZuellenbuch I, S, 2SI,,

Argovia XX 27.
'

°' Die Landwirtschaft im Kanton Aargau, Festschrift zur Feier des

hundeitjährigen Bestehens der Aarg, landwirtschaftlichen Gesellschaft,

59,,, Aarau, H. R. Sauerländer 6,- Eo,, S, XIV. Iweiter unten
als Festschrift 59 bezeichnet),

' A. v Miaskowski, Die Verfassung dcr Land», Alpen» und Forst»
wirtschaft der deutschen Schweiz, Basel >8?8, S. 29.
Walser, Dörfer und Einzelhöfe, a. a, B,, S. ,9.

" A, a, B,, S, !2, — von Schwerin glaubt, der Dreifelderbau sei in
germanischer Zeit uicht verbreitet gewesen: Reallezikon der ger»
manischen Altertumskunde, herausgegeben von Joh öoops t!9!S)
II S8, G, Schlüter am gleiche,! Grt, I 42s, sagt: „Schon die Ent»
stehung der Dreifelderwirlschaft, die jedenfalls in diese Periode
sdas heißt in die Jahre 500—«c>o> zu setzen ist, weist auf Umge»
staltiingen in den dörflichen Siedeluugen hin",

" Idiotikon I, !S5 f, — „Daß bei uns eine solche vereinzelte Wasser»

dohle, die zugleich den Namen Agt führt, wirklich noch altrömischer
Entstehung sein kann, beweist sich an dem Felde Aggenbühl bei

würenlos Zürch. Antiq. Mitteilungen Z9". E, L. Rochholz
in Argovia I >02,
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64,. 2tus bem tat. modius rourbe bas atemann. IPort mütt, Se3eidjmmg
für ein (Setreibemag, frütjer allgemein, jetgt nidjt metjr gebraud/t:
im 2targau 89—10", Eiter, je nadj ber £anbfdjaft; fëse — festuca;
sichlë — secula; sëch tat. Perb secare; chëller — cellarium;
stài — stabulum; bir, Sirne, pirum; chöl — caullis; chratte
— crates; chorb — corbis; strigel — strigilis. Sefonbers
leljrreid; ift 3ms ober 3eis — census, bas nadj ïiî. Ejeyne suerfi
in ©berbeutfdjlanb aus bem £atetttifdjen in bte beutfdje Polfsfprad/e
übergegangen ift. für decuma bagegen, eine altrömifd/e Cin»
ridjtung unb 3roar als 2Ibgabe ber (Sruttbbefìtjer, bie audj an bie
beutld/en Sauern überging, fd/ufen fte cin eigenes ÎPort: gebnten.
— 2lus bem lateinifd/en jugerum 28,800 römifdje (Seriertfug

25,2 2treu) rourbe bas beutfdje 3udjart: Reallerifon ber ger-
manifdjen 21ltertumsfunbe, tjerausgegeben pon 3orl- Ejoops, (9(3,
Sb. II 6(8.

m" Archives de la Société d'Histoire du Ct. de Fribourg, t. VII
p. 28g, note.

*5 2tn3etger für fdjroei3ertfdje 21ltertumsfunbe (9(5 (H. f. Sb. XVII)
S. 27" ff-

68 3- Werber in ben Srugger Heujatjrsblattem (895, S. 2(.
67 C. £. Rodjfjols in Argovia I.
68 buroe(n) roirb in Sdjin3nad/ unb anbern aargauifdjen (Semeinbett

Ijeute nod/ für bas 8epflan3en bes 21cfers gebraudjt. 3btot. IV 1953.
69 Stilli roirb im lirbar gar nidjt genannt unb roar pertmitltdj bamals

nodj feine (Semeinbe; ftatt feiner ift freubenau genannt: (Srunb-
ftücfe unb 2 UTüljlen; ©ttctlett jur Sdjroetjerg. XIV 98, (00. Stilli
tjat audj ben fleinfteu (Semeiitbebann im gau3en Se3irf : 56 '/-
Ejeftaren. Cs ift ein fdjmaler, langer Streifen an ber 2lare:
Sd/roei3er.21realftatiftif (9(2; tjerausgegeben pom Cibgen. ftatiftifdjen
Sureau, Karte Hr. (9. Dapon ((9(2): lanbroirtfdjaftlidj benutzter
Soben: (7 Ej.; ÎPalbbobeu: (6 V2 £?.; unprobuftiper Soben: 23 Ef.
Die Semotjner lebten frütjer metftens pom ftfd/er» unb Sd/iffer-
geroerbe. Die Stittemer flöger fuljren pormals bis Rotterbam b.in»

unter.
•69. jx»ic f^on 0t,ert 's. 59) gefagt, ift Dinfel nur ein anberes tPort

für Kernen. — Ejier fei eine gefdjidjtltd/ roertpolte Seobadjtung
R. (Srabmanns beigefügt, für bie er 3atjlenmägtge Belege beibringt:
„îîlit bem fübroeft-beutfdjen Dirtfelgebtet Ijängt audj bie beutfdje
Sdjroei3 unmittelbar sufammen, roo ber Dinfel bie angeftammte
Ejanptfrudjt ift" (Der (Setreibebau S. 53). „Sd/on im Utittelalter
roar in ber SdjroeÌ3 ber Dinfelbau auf bie beittfdjfpradjtgett Seile
bes 3uras unb bes ITCittellanbes befdjränft; bie 2llpentäler unb bie

1,36

«4» Aus dem lat. mo6!us wurde das alemann, wort mütt, Bezeichnung
für ein Getreidemaß, früher allgemein, jetzt nicht mehr gebraucht:
im Aargau 39—(04 Liter, je nach der Landschaft; lese — festuca;
siclilö — seculs; sëck lat. Verb secure; ckêller — cellsriurn;
stsl — stabnlum; dir, Birne, pirum; cliöl — csullis; ciirstte
— erstes; cliorb — cordis; strige! — strigilis. Besonders
lehrreich ist zins oder zeis — census, das nach M, Heyne zuerst
in Bberdeutschland aus dem Lateinischen in die deutsche Volkssprache
übergegangen ist. Für clecums dagegen, eine altrömische
Einrichtung und zwar als Abgabe der Grundbesitzer, die auch an die
deutlchen Bauern überging, schufen sie e,in eigenes Wort: Zehnten.
— Aus dem lateinischen jugerum I— 23,8«« römische Geviertfuß
— 25,2 Arenl wnrde das deutsche Iuchart: Reallexikon der ger»
manischen Altertumskunde, herausgegeben von Joh. Hoops, 191,5,
Bd. II 653.

^rciiives ge Iu Lociets 6'ljistoire clu dt. cle l^ribouriz, t. VII
p. säg, note.

^° Anzeiger für schweizerische Altertumskunde ,9,5 (N, F. Bd. XVII)
S. 274 ff.

'

"° I. Werder in den Brugger Neujahrsblattern ,395, S. 21..

E. L. Rochholz in ^rgovis I.
«° buwe(n> wird in Schinznach und andern aargauischen Gemeinden

heute noch für das Bepflanzen des Ackers gebraucht. Idiot. I V ,95z.
^ Stilli wird im Urbar gar nicht genannt und war vermutlich damals

noch keine Gemeinde; statt seiner ist Freudenau genannt: Grund»
stücke und 2 Mühlen; Vuellen zur Schweizerg. XIV 98, i«c>. Stilli
hat auch deu kleinsten Gemeindebann im ganzen Bezirk: 56 '/2
Hektaren. Ls ist ein schmaler, langer Streifen an der Aare:
Schweizer. Arealstatistik 191,2; herausgegeben vom Eidgen. statistischen
Bureau, Aarte Nr, 1,9, Davon (1.91,2): landwirtschaftlich benutzter
Boden: 1,7 H.; Waldboden: »'/2 H,? unproduktiver Boden: 25 H.
Die Bewohner lebten früher meistens vom Fischer» und Schiffer»
gewerbe. Die Stillemer Flößer fuhren vormals bis Rotterdam hin»
unter,

«s> lchg^ ghe^ (S, 59) gesagt, ist Dinkel nur ein anderes Wort
für Kernen. — Hier sei eine geschichtlich wertvolle Beobachtung
R, Gradmanns beigefügt, für die er zahlenmäßige Belege beibringt:
„Mit dem südwest-deutschen Dinkelgebiet hängt auch die deutsche
Schweiz unmittelbar zusammen, wo der Dinkel die angestammte
Hanxtfrucht ist" (Der Getreidebau S. 55). „Schon im Mittelalter
war in der Schweiz der Dinkelbau auf die deutschsprachigen Teile
àes Juras und des Mittellandes beschränkt; die Alpentäler und die
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ganse roelfdje Sd/roeis seigen faum eine Spur bapott" (a. a. ©.
S. 67). „3n ben porroiegenb fransöftfdjen unb altromanifd/en
Kantonen Heuenburg, ÎDaabt, ÎPallis unb (Sraubünben ftnbet ftdj
pom Dinfel überhaupt feine Spur; bagegen pielfadje Crroäljnung
pon Roggen, ÎPeisen, Ejaber unb befonbers aud) (Serfte (a. a. ©.
S. 68 f.). „Das fübroeft.beutfdje Dinfelgebtet ftimntt mit bem
tPotj u gebiet bes fdjroäbifdj»alemanntfdjen Sta m mes über»
ein unb sroar fdjon im Mittelalter" (a. a. ©. S. 70). — „3« ben

nörblidjen Kantonen (ber SdjroeÌ3) ift bte gatjl ber (Semeinben,
pon benen mtttelalterlidjer Dinfelbau nadjmeisbar ift, eine gan3
beträdjtlidje: Safet 57, Solottjurn (9, 21argau 8*, gürid; (06,
Sd/affljaufen n, Ctjurgatt 32 (Ijier fdjon im 3al)re 83° in Sraunau»
Cobet spelte, in ÎDiUïsborf bei Diegentjofen im 3afjre 816 fernon)";
a. a. ©. S. 67.

70 Quellen 3ttr Sd/roci3ergefdjidjte XV, 2, S. 306.
71 Die Perfaffung ber Sanb-, 21Ipen» unb forftrotrtfd/aft ber beutfdjen

Sdjroei3, Safel (878, S. (2.
72 gufammengeftellt pon S. Koprio in: IDinbtfdj 31K geit bes tftiftel«

alters 100—(528, Srugg (9((, S. 69.
73 2t. p. Utiasforosfi a. a. ©. S. 7 (Roggroil). (Quellen 3ur Sdjroeiser»

gefdjidjle XV, 2, S. 290.
74 (Quellen 3itr Sdjroeisergefdjidjte XIV, (73 ff.
74a Pergl. ba3u fotgenbe Cintragung im pfrunbetnfommett ber Kapitel

21arau unb Srugg 1531—15 P- 1I7 b: benne pom Sd/orer (in
Srugg), mann er roggen treit, ein mütt, unb mann er tjaber trett,
ein mütt, unb in bradj nùt. (Staatsardjip Sern).

75 ©uellen 3ur Sdjroetsergefdjidjte XV, S. 758 ff.: 3e ÎPtle (bei
îtîettau) ein gut, gilt 1 mût fernen unb 6 mût fjabern; 3e Ejelli-
fon 31/s pierteil fernen pon einer rogteiia; 3U IPulp is rotte
2 V2 mût fernen, 2 '/2 mût tjabern; bas gut Sroatterla (Sdjroa»
berlod/ bei £aufenburg) giltet 3 mût roggen, 3 mût tjabern; unt
ein pogteiie 3e ©bem 2ÎTiinpl)er giltet 6 piertel tjabern; 3e

©bern îïïûnpljter troing unt ban mit allem redjte unbe pogtete
über (1 fdjoppos3en ; bas giltet 8 pterbensal btttfeln unt (0 ß ptjen.
unt 20 tjSnr unt ieclidj.tjus ein tjSn 3e pasnadjt unb 3e ernen
piertel fontes unt 3e Ùttenbal (3ttentbal) 20 ftitcfe forti geltes;
fünf fdjBppoffe 3e Ejofmeli (E/of Htölin, füblidj pom Dorf Utölttt),
gettent (7 pierberçal fornes unt tjabern mit (jour uttt eiger; unt
bi bem mile (f.) 3e Crisberg (Krieftberg, füblidj pon Hieber=
tftumpf) 3roë fdjöpoffen, geltent 1 mût fernen, 6 mût tjabern uttt
(0 ß ptjen.

(Eafdjenbudj ber tjijlor. Ö3ef»nfd?aft (9(6 10
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ganze welsche Schweiz zeigen kaum eine Spur davon" (a. a, B.
S. 67). „In den vorwiegend französischen und altromanischen
Rantonen Neuenburg, waadt, Wallis und Graubünden findet sich

vom Vinkel überhaupt keine Spur; dagegen vielfache Erwähnung
von Roggen, Weizen, Haber und besonders auch Gerste (a. a. V,
S. «s f.). „Das südwest.deutsche Dinkelgebiet stimmt mit dem
Wohngebiet des sch wäbisch-alemannifchen Sta m mes über»
ein und zwar schon im Mittelalter" sa. a, V. S. 70l. — „In den

nördlichen Rantonen (der Schweiz) ist die Zahl der Gemeinden,
von denen mittelalterlicher Dinkelbau nachweisbar ist, eine ganz
beträchtliche: Basel 57, Solothurn >9, Aargau 84, Zürich («s,
Schaffhaufen 4, Thurgau 52 thier schon im Jahre 85« in Braunau»
Tobel spelte, in Willisdorf bei Dießenhofen im Jahre 846 kernon)";
a, a. B. S. e?,

^° lZZuellen zur Schweizergefchichte XV, 2, S, Zoe.
7' Die Verfassung der Land-, Alpen» und Forstwirtschaft der deutschen

Schweiz, Basel 1.878, S, (2.
^ Zusammengestellt von S, Roprio in: windisch zur Seit des Mittel»

alters 4««—(528, Brugg 1911, S. S9,
'2 A. v. Miaskowski a. a, B. S, 7 (Roggwil), (ZZuellen zur Schweizer»

geschichte XV, 2, S. 29«,

" SZuellen Zur Schweizergeschichte XIV, (75 ff,

vergl, dazu folgende Eintragung im pfrundeinkomrnen der Rapite!
Aarau und Brugg >5Zi.—45 x, 1.1,7 b: denne vom Schorer (in
Brugg), wann er roggen treit, ein mütt, und wann er Haber treit,
ein mütt, und in brach nüt. (Staatsarchiv Bern).

'° Vuellen zur Schweizergefchichte XV, 1, S. 758 ff.: ze wile (bei
Mettau) ein gut, gilt 4 müt kernen und e müt habern; zeHelli»
kon 5^/2 vierteil kernen von einer vogteiia; zu wulviswile
2'/2 müt kernen, 2 '/2 müt habern; das gut Swatterla (Schwa»
derloch bei Laufenburg) giltet 5 müt roggen, 5 müt habern; unt
ein vogteiie ze Bbern-Munxher giltet s viertel habern; ze

Bbern Mûnphier twing unt ban mit allem rechte nude vogteie
über ;4 fchöpposzen; das giltet 8 vierdenzal dinkeln unt 1.« /i phen.
unt 20 hönr unt ieclich hus ein hön ze vasnacht und ze ernen 1

viertel kornes unt ze Üttendal (Ittenthal) 20 stucke korn geltes;
fünf schöppofse ze Hofmeli (Hof Mölin, südlich vom Dorf Mölin).
geltent 1.7 vierdenzal kornes unt habern nnt hönr unt eiger; unt
bi dem wile (f.) ze Trisberg (Rriesiberg, südlich von Ni ed er-
Mumpf) zwo fchöpossen, geltent 4 müt kernen, s müt habern unt
(« 1« phen.
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2in einem £etjenper3eidjnis pon etroa (3(7: im Samte 31t

Ej of ittöltn (8 pierbensal Kemengelt, Dinfel, f/aber, Ejfitjner unb
Cier (Ejerrg. (Seneat. Ejabsb. Ill, Hr. 738).

£etjen in 3ttenttjal ((35(): 20 Stücf Kerncngelt unb 10
Stücf Ejabergelt (Argovia X Hr. 397);
urns 3- 13(8 ber Ijalbe Ejof 3u Hteber»2Ttumpf (Hiber-Utunptjer)
giltet (5 pterben3al binfel u. (5 tjênr.
Die Sdjulttjeigen pon (Sebroeiler im Clfag tjaben pon bem Ejerrtt
pon Ejabsburg 3U £ef)en: pierteil bes fornsefjenben 3e ITCuneroilre

(Utüncr/roeiler im Sestrf £aufenburg) u. 5 ß u. pfb. Sasler
pfjen. geltes in bem felben Dorfe.

Ejabsburgtfd/es £etjen in gingen (gun'fon) bei Htjeinfelben:
2 pierbctt3al fjabern u. 2 pierben'al btnfelu; item 3e W eg enfi

et ten 2 mût tjabern; item 3e Ej et 1 if en 3 '/s fiertel fernen. 3tem
in bem Sanne 3e Wile uffen bem Sale 1 mût fernen u. 6 mût
tjabern; item in ber (Sipfe 3 mût fernen u. 3 (mût, malter?)
Ijabertt; item 3e îPile atn roingarten '/-' tnût fernen (bas tjeigt,
bas Rebgrunbftiicf leiftet bem £eljenst!errn '/2 Utütt Kernen jätjr»
lidjer 2Jbgabeì: (3(8.

Die cSrafett pon Ejabsburg finb als Kaftpögte pon Säcfingen
Dogt über £eute unb (Sut bes E/ofes Ejornuffen (Ejornefd/on)

Sûte unbe gut bes felben fjoues gebeut jergelidj 3e pogtred/te
10 mût fjabern, (2 mût fernen unb 7 S Safeler (pfen.). Cs gibet
Bdj jebermann ein fasnadjt tjutt: (305.

3n bas frütjefte beutfdje 2tltertum fdjeint mir aud/ fotgenbe Red/ts-
fatjuttg bes freiämter Dorfes Sosroil 3urûcf 3U getjen. Sie rourbe
im 3ar(re \%2\ perurfunbet: Sunberlid/ ift oud) 3e roüffen, òa$ bie

geburfame unb bie genoffen gemeinlid/ 3e Sosroil, roeldje bes guots
tjanb, fo ben ftürfernen genb, bte in ben obgenanten troingtjof ge-
tjörenb, pon alters Ijar alfo fomen ftnb unb bo3 redjt alfo je unb
je tjarbradjt tjanb: ba$ fy einem pogt jerlidj geben follenb fed/3ig
mütt ftürfernen, unb jetflidjes tjûs ein tjun pon allen ben

porgenannten gütrett, unb foltent im oudj bte êgenannten lütte bienen

jecflid/er mit einem fper ober als er geroonlidj mag reifen in bem

lanbe, unb Ijanb oud/ bamit lib u. guot perftüret, alfo ba3 fy mit
bem pogt barüber nüt me 3e fdjaffen tjanb mit feiner Ijanbe, ftüre
nodj bienfte. Argovia IV 32 (; pgl. unten 21nm. ((3.

im Urbar als villae be3eidjnet; ftetje bie Stidjroörter UJinbifdj unb
©ber-Surg im Hegifier, ©. 3. Sd/.-cS. XV, 2.

Srugger Heujatjrsblätter (9(6, S. 17 ff.
Köntgsfelbener gittsbudj pom 3- 1529 'm aarg. Staatsardjip; Srg.
H.-S. (916, S. 5(.

S. E/euberger, 2lus ber Saugefdjidjte Dinboniffas, Argovia XXXIII
276 ff.; S.-2lbbr. S. 14 ff-

— (S3 —

In einem Lehenverzeichnis von etwa (ZI.?: im Banne zu
HofMölin 18 vierdenzal Kernengelt, Dinkel, Haber, Hühner und
Lier (Herrg. Geneal. Habsb. III, Nr. 728).

1 Lehen in Ittenthal <(zsi): 2« Stück Kerncngelt und 4«
Stück Habergelt (^rgoviu X Nr, 297);
ums I, 12(8 der halbe Hof zu Nieder.Mumpf (Nider»!Nunpher)
giltet 15 vierdenzal Kinkel u, 15 hönr.
Die Schultheißen von Gebweiler im Elsaß haben von dem Herrn
von Habsburg zu Lehen: 1 vierteil des kornzehenden ze Munewilre
Münchweiler im Bezirk Laufenburg) u. 5 u. Pfd. Basler
xhen. geltes in dem selben Dorfe.

Habsburgisches Lehen in Zuzgen (Junzkon) bei Rheinfelden:
2 vierdenzal habern u, 2 vierdenzal dinkeln; item ze Wegen»
stetten 2 mut habern; item ze Helliken 5 '/2 fiertel kernen. Item
in dem Banne ze Wile uffen dem Büle 4 müt kernen u. 6 müt
habern; item in der Gipfe 5 müt kernen u. 5 (müt, malter?)
hadern; item ze Wile ain wingarten '/2 müt kernen (das heißt,
das Rebgrundstiick leistet dem Lehensherrn '/2 !Nütt Kernen jähr»
licher Abgabel: 121,8.

Die Grafen von Habsburg sind als Kastvögte von Sackingen
Vogt über Leute und Gut des Hofes Hornussen (Horneschon>

Lüte unde güt des selben Hoves gebent jergelich ze vogtrechte
40 müt habern, >2 müt kernen und 7 « Baseler (pfen.), Ls gibet
öch jedermann ein fasnacht hün: 1505.

In das früheste deutsche Altertum scheint mir auch folgende Rechts»
satzung des Freiämter Dorfes Boswil zurück zu gehen. Sie wnrde
im Jahre 1421 verurrundet: Sunderlich ist ouch ze wüfsen, daz die

gebursame und die genossen gemeinlich ze Boswil, welche dez guots
Hand, so den stürkernen gend, die in den obgenanten twinghof ge»

hörend, von alters har also komen sind und daz recht also je und
je harbracht Hand: daz sy einem vogt jerlich geben sollend sechzig

mütt stürkernen, und jeckliches hüs ein hun von allen den vor»
genannten gütren, und sollent im ouch die «genannten lütte dienen
jecklicher mit einem sper oder alz er gewonlich mag reisen in dem

lande, und Hand ouch damit lib u. guot verstärkt, also daz sy mit
dem vogt darüber nüt me ze schaffen Hand mit keiner Hände, stüre
noch dienst«, ^rzzovis IV 221; vgl, unten Anm. HZ.

im Urbar als villus bezeichnet; siehe die Stichwörter windisch und
Bber-Burg im Register, <g. z. Sch,»G, XV, 2,

Brugger Neujahrsblätter (916, S. 47 ff.
Königsfelden« Zinsbuch vom I. 1529 im aarg, Staatsarchiv; Brg,
N'B, 191s, S, 5(.

S, Hellberger, Aus der Baugeschichte vindonissas, ^rZoviu XXXIII
276 ff.; S.-Abdr. s. 14 ff.
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81 C. Srunner, Königsfeibens Sdjicffale ((875) S. (5f.
82 Argovia V 48.
83 Ejtrfe, rooratts man Speifebrei bereitete; oben S. (29, 21. 8"
84 <Q. 3. Sdj. (S. XIV, (56, mit 21. 2. 2laratt tjatte 2, Saben 3, Sremgarten

3, Utedingen gofingen 3: »gl. bas Regifter 311m Urbar
pon (305 in (Q. 3. Sdj.-(S. XV, 2. 3" Rtjeinfelben trieb ber
Itîagbener Sadj brei ober pier Utüfjlen augerljalb unb pter inner»
Ijalb ber Stabtmaueru: Seb. Surfart, (Sefdj. ber Stabt Hb.. S. 27 t ff.
Die aarg. Stabtredjte enttjalten ausfütjrlidje Utüllerorbnungen. Selbft-
perftänblidj batten bie mittelalterlidjeu Utüfjlen fleine Setriebe;
barum roaren fte fo 3atjlretdj. Die tjeutige Ejeltmüljle in ÏDilbegg
überbietet rooljl Dutjenbe alter JTtüfjlen.

65 ©. 3. Sd/..(S. XIV (58, 21. — IPidjtig ift, roas Karl Rubel
über bie (Sefdjidjte ber pom JPaffer getriebenen (Setreibemütjlen er»

3ab.lt: „Sei ben fränfifd/en föniglidjen Dillen bei Ejodjfelben unb
îTîelstjeim im Clfag liegen Utütjlen, bie im 2akvt 99t »ott
©tto III. perfdjenft rourben. Die IPaffermiitjlen tjaben bie
franfen pon ben Römern übernommen. 3n Sad/feu
roirb eine IDaffermübte im Königsgttte JPerl fpäter gerabe3U als
franfenmüljle beseid/net. Die franfen foroie bie Settebiftiner
Ijaben, tubem fte bie Ejanb auf bie IPafferfräfte legten, pielfadj
tnütjlenbauten gefdjaffen. 3m Königsljofe Ijaben roir einen mettent
Scleg für foldje îTtutjlen". Rubel K., Das fränftfdje Croberungs-
uttb Siebliiugsfyftem im Clfag, im Seridjt über ben 9. Perbattbstag
ber roeft- unb füöbeutfdjen Dereine für rötnifdj-german. 2Iltertums-
forfd/ung 19O8; Sottberabbrucf ans bem Korrefp.-Slatt bes (Se-

famtpereins ber beutfdjen (Sefdjtdjts- unb 2tltertumspereine (908,
S. 78 f. - 2ludj bie tDörter tfiüljle unb HTiiller ftnb lateintfdjen
Urfprungs: molina unb molinarius; 3°i°Ii*'on IV (88 unb (86.

86 Argovia XXXV 70. 2lus Henggers Denffdjrift an òen IDiener
Kongreg pom 5. Desember (8(1. — Die in Cnglanb angelegten
Kapitalien Sems betrugen mehrere tftillionen franfen.

87 Kopp, (Sefdj. ber eibg. Sünbe Sdj. S. 62. — Die 3 gofinger
WTütjIen ftnb aud) im Urbar pon (305 attfgefütjrt: ba ligent oud/
3 mutine; bte geltent jergltd/ 260 mûtforns; bes fint 2 teil ferne
unb ber brüte teil rogge, unb 5 froin. groet bauon, an ber tDigger,
beftetjen nodj; bie britte, am Stabtbadj, Ejellmüljle, nidjt meljr.
(Q. 3. Sdj..(S. XIV, 196 f.

88 ©. 3. Sdj.-fS. XV, S. 600. — H. (Srabmann erflärt, marum
bie Urfunben über ben (Setreibebau „ungemein ergiebig" ftnb :

„roeil in ber geit ber Haturalwtrtfd/aft bas (Betreibe als eines ber

rotd/tigften gatjlungsmittel biente; namentlich, bie Rente fannte man
faft blog in form pon (Setreibelieferungen". Der (Setreibebau, S. 6(.

89 Srugg roirb nodj im 5. 3öftrtjuitbert gelegentlid/ Sd/log genannt ;
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°" C. Brunner, Königsfeldens Schicksale (,875) s. isf.
^ ^rZoviu V 48.
^ Hirse, worans man Speisebrei bereitete; oben S. ,29, A. 3"

" V- Z. Sch. G. XIV, ,5s, ?nit A, 2. Aarau hatte 2, Baden z, Brem,
garten z, Mellingen Zofingen 5: vgl, das Register zum Urbar
von I,Z«5 in V. z. Sch.-G. XV, 2. In Rheinfelden trieb der
Magdener Bach drei oder vier Mühlen außerhalb und vier inner-
halb der Stadtmauern: Seb. Burkart, Gesch. der Stadt Rh. S. 27, ff.
Die aarg, Stadtrechte enthalten ausführliche Müllerordnungen,
Selbstverständlich hatten die mittelalterlichen Mühlen kleine Betriebe;
darum waren sie so zahlreich. Die heutige Hellmühle in Wildegg
überbietet wohl Dutzende alter Mühlen.

°° W. Z, Sch,-G. XIV ,58, A. >. — wichtig ist, was Karl Rübel
über die Geschichte der vom Wasser getriebenen Getreidemühlen
erzählt: „Bei den fränkischen königlichen Villen bei Hochfelden und
Mölsheim im Elsaß liegen Mühlen, die ini Jahre 994 von
Btto III. verschenkt wurden. Die Wassermühlen haben die
Franken von den Römern übernommen. In Sachsen
wird eine Wassermühle im Königsgute Werl später geradezu als
Frankenmühle bezeichnet. Die Franken sowie die Benediktiner
haben, indem sie die Hand auf die Wasserkräfte legten, vielfach
Mühlenbauten geschaffen. Im Königshofe haben wir einen weitern
Beleg fiir solche Mühlen". Rübel K., Das fränkische Eroberungs»
und Siedlungssystem im Elsaß, im Bericht über den 9. Verbandstag
der west» und süddeutschen vereine für römisch-german. Altertumsforschung

19O8; Sonderabdruck ans dem Korresp.-Blatt des

Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine 1908,
S. 78 f, - Auch die Wörter Mühle und Müller sind lateinischen
Ursprungs: molinu und molinsrius; Idiotikon IV ,83 und ,8«.

°° ^rZoviu XXXV 70. Aus Renggers Denkschrift an den wiener
Kongreß vom 5. Dezember (8,4. — Die in England angelegten
Kapitalien Berns betrugen mehrere Millionen Franken.

°' Kopp, Gesch. der eidg. Bünde Rch. S, 62. — Die z Zofinger
Mühlen sind auch im Urbar von ,205 aufgeführt: da ligent ouch
2 muline; die geltent jerglich 260 müt korns; des sint 2 teil kerne
und der dritte teil rogge, und s swin. Zwei davon, an der Wigger,
bestehen noch; die dritte, am Stadtbach, Hellmühle, nicht mehr.
<ZZ. Z. Sch.-G. XIV, 496 f.

°° <ZZ. z. Sch.-G. XV, S. eoo. — R. Sradmann erklärt, warum
die Urkunden über den Getreidebau „ungemein ergiebig" sind:
„weil in der Zeit der Naturalwirtschaft das Getreide als eines der

wichtigsten Zahlungsmittel diente; namentlich die Rente kannte man
fast bloß in Form von Getreidelieferungen". Der Getreidebau, S. 6^.

°" Brugg wird noch im 5. Jahrhundert gelegentlich Schloß genannt;
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fo im 3a'!re 1418 in einer Urfunbe König Sigmunbs (Cibg. 216-

fdjiebe 1 (96) uub (166 in einer Serner Ratsurfunbe: I 2( bes

21rd/ips Srugg; Ejeuberger, (Sefdj. ber Stabt S. 5. 66 unb 26.
90 R. Sofdj, Der Korntjattbel ber Horb-, ©ft- «nb 3nnerfd/roet3, güridj

(9(3, S. 2 f.
91 Kopp, (Sefdj. II, i, S. 53; <Q. 3. Sdj.-(S. XV, 1, S. (36, 21.
92 D. fj. eine Saumtierlaft, etroa 170 £tter ober 3 gentner.
93 Argovia X 86.
94 Argovia VIII (9.
95 Argovia XI, Hr. (53 (Urfunbe £eupoIbs) unb Hr. 303 (Urteil bes

Serner Rates).
96 2larg. Red/tsqueÜen I. C VI 59: ein Kauftjaug, barinnett fte f orn

unb fais feil Ijaben mögen, su madjenbe. Pgt. audj a. a. ©. im
Regtfter S. 523 bie Stidjroörter Kornbaus unb fai3fjiis.

97 S. Ejeuberger, (Sefdj. ber Stabt Srugg bis (1(5, S. 22: in dote
propter nuptias quindecim frusta tritici de teloneo inBrugge
et quinque frusta in monte Bòzperg pro viginti marcis argenti.

98 ©. 3. Sdj.»cS. XV, S. m f.
99 <Q. 3. Sdj.»(S. XIV, 193.

100 ©. 3. Sdj.»(5. XV, S. S. 768.
101 Argovia XIV ((2, Hr. 76; <Q. 3. Sdj..(S. XV, 71( mit 21.
102 Argovia XXV 102.
103 Urf. b 77 a im Stabtard/ip Srugg. 2larg. Red/tsquellen I. C

II 2, S. 50 f.
104 Cmanuel fröljlidj: Crintterungen, (832; Ejbfd/r. im Sefitje feines

Urenfets Cbm. f rötjltdj, bem idj für bas Cntgegenfommen freunb*
ltd/ banfe (S. 7 f.; (2(). — Set ber Dauertjaftigfeit foldjer
abgaben ift es nidjt perrounberlidj, bag pielerorts biefe unb äfmlidje
£aften erft im 3a*lrc 1^98 aufljörteu. 3m Kommifftonsgutadjten
bes tjelpetifdjen (Srogen Rates rom 26. X. (798 über 2lbfd/affung
ber Seljenred/te ftetjt: „2t(te anbern feoballafteu, als Ctjrfdjätje,
Cobfälle, Srücffommer, Dogtforn,gollljaber,futterljaber
îDetbelgarbe, £eibtjennen, fasnad/ttjütjner (f.), Rürffallredjte

ftnb pon jetjt an unb für immer aufgehoben". 21ftenfamm-
lung aus ber geit ber tjelpetifdjen Republif (798—(803 III 491.

105 S. Ejaller, Sern in feinen Ratsmanualen III (7 7.
105,1 Saut ber Dolfssätjlung pon (803 tjatten bie aargauifdjen Stabt -

gemeinben 3ufammen runb (4,000 Cinmofjuer. Cs ift unroatjr-
fdjeinlidj, bag bie gatjl in älterer geit ertjeblidj gröger roar. Crft
im 19- 3afyrr!unbert oermetjrte ftd/ bie Serootjnerfdjaft in ben

meiften Stabtgemcinben. Die folgenbe gufammenftellung 3eigt bie
Cinmoljnersatjlen pon (803 nadj ben Siften im aargauifdjen Staatsardjip

unb baneben in Klammer bie pon (836 nadj Sronners
21argau Sb. I 109 ff.

so im Jahre 14,8 in einer Urkunde König Sigmunds (Eidg. Ab'
schiede I 19s) und 14s« in einer Berner Ratsurkunde: l 2, des

Archivs Brugg; Hellberger, Gesch. der Stadt B. S, ss und 2s.
°" R. Bosch, Der Kornhandel der Nord', Vst» und Innerschweiz, Sürich

1912, S. 2 f.
°" Kopp, Gesch. II, 1, S. 22; <ZZ. z. Sch.-G. XV, i, S. IZ«, A. i.
^ D. h. eine Saumtierlast, etwa >70 Liter oder 2 Zentner.
'2 Argovia X 86.
^ ^.rgoviu VIII 19.
^ ^rgovis XI, Nr. iss (Urkunde Leupolds) nnd Nr. 2«2 (Urteil des

Berner Rates).
"° Aarg. Rechtsquellen I. T. VI 29: ein Kaufhauß, darinnen sie korn

und salz feil haben mögen, zu machende, vgl. auch a, a. B. im
Register S. 222 die Stichwörter Kornhaus und salzhus.

°" S. Heuberger, Gesch. der Stadt Brugg bis 141s, S. 22: in clote

propter nuptius quinàecim frusta tritici cle te 10 n e « in IZ r u g g e
et quinque frusta in monte lZô^perg pro vizimi murcis urgenti.

°« V. z. Sch..G. XV, 1, S. m f.
°» <ZZ. z. Sch..G. XIV, 492.

"»> <ZZ. z. Sch.'G. XV, 1, S. S. 7S8.

^rgoviu XIV 112, Nr. 7s; SZ, z. Sch.-G. XV, 74, mit A. 1.
'«2 Argovia XXV ,02.

Urk. b ?7 u im Stadtarchiv Brugg. Aarg. Rechtsquellen I. T.
II 2, S. so f.
Emanuel Fröhlich: Erinnerungen, 1822; Hdschr, im Besitze seines
Urenkels Edm. Fröhlich, dem ich für das Entgegenkommen freundlich

danke (S. f,; 121). — Bei der Dauerhaftigkeit solcher Ab»
gaben ist es nicht verwunderlich, daß vielerorts diese und ähnliche
Lasten erst im Jahre 1798 aufhörten. Im Kommissionsgutachten
des helvetischen Großen Rates vom 2S. X. 1798 über Abschaffung
der Lehenrechte steht: „Alle andern Feodallasten, als Ehrschätze,
Todfälle, Brücksommer, Vogtkorn, Zollhaber, Futterhaber
ZVeibelgarbe, Leibhennen, Fasnachthühner (s.), Rückfallrechte

sind von jetzt an und für immer aufgehoben". Aktensamm»
lung aus der Zeit der helvetischen Republik 1798—1.802 III 491.
B. Halter, Bern in seinen Ratsmanualen III i?7.
Laut der Volkszählung von ,802 hatten die aargauischen Stadt»

gemeinden zusammen rund 14,0«« Einwohner. Es ist unwahr»
scheinlich, daß die Zahl in älterer Zeit erheblich größer war. Erst
im 19. Jahrhundert vermehrte sich die Bewohnerschaft in den
meisten Stadtgemeinden. Die folgende Zusammenstellung zeigt die
Einwohnerzahlen von (802 nach den Listen im aargauischen Staats»
archiv und daneben in Klammer die von I8ZS nach Bronners
Aargau Bd. I 409 ff.
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21arau 227( (4057); 21arburg (0(( ((653); Saben (517 ((814);
Sremgarten 757 ((007); Srugg 694 (929); Kaiferftutjl 355 (395);
Klingnau. (255 ((112); £aufenburg 809 (649); £en3&urg (093
((755); Utellingen 586 (685); Rljcinfelben (HO ((32(); gofingen
(678 (3(72); gurçadj 833 (904); sufammen (4299 ((95(3).

io« Argovia XI 58 Urf. 59 p. (5. IV. (31(: 3 Stücf Kernen jafjres-
3tns pon 7 3u<*?ar* 21cfers auf Suodjliretn. Urf. 70: pier judjart
affers mit ber fatt (Saat) uf Sûdjliretn 3e 2lroroe in ber 3elge:
2. XII. (318.

107 Argovia XI 20, Urf. 2(.
108 Urf. im aarg. Staatsardjip; Köttigsfelben Hr. 398.
109 Urf. b 6 im Stabtardjip Srugg; Regeft in Argovia IV 383

(ungenau).
no (Q. 3. Sd/.-®. XIV 193.
111 21arg. Redjtsquetten I Sb. VI 424.
nl* Seit ber Crroerbung Ejöflingens im 3- 1539 tjatte Rtjeinfelben

grogen ®mnbbeftt;, ben es fpäter nodj permeljrte. Die Sannuer«
permeffung pon (7 72 roeift auf: ®efamtgebiet 394272 3u<*?arten

((9(2: (6(2,36 ha). Dapon: 2078 3- U?alb; 21cfer 696 3-i UTatten

677; Reben (48; ©bft», ®ras» unb Krautgärten 200; IDetben

(76 3* P°n ben ®etreibearten rourben befonbers ®erfte, Dinfel
unb Ejaber; ferner Crbfett unb £ittfen gepftanjt.

Sebeutenbe Diebjudjr. ®emäg Satjttng pou (609 burfte jeber
pfïugbauer 4, bie anbern je 3 Stücf tjalten. Stanb bei ber gätj-
lung pon (76s: 64 ©d/fen, 98 Kütje, 25 Rinber, 4( pferbe, 87

Sdjafe, 27 Sdjmeine. Crot; btefer Stärfe ber Dietj3udjt unb trotj
ber ®eroerbe roar bodj ber ®etretòebau audj in btefer Stabtgetneinbe
nädjft ben Ejäufern bie reidjfte Steuerquelle für ben Staat. Das
3etgt bie Steueranlage bes 3al)res (765. Die 21nfätie betragen:
Sauacfer (®etretbebau): (249 ®Ib.; tDetbelanb 56 (Sib.; Ittatten
766; Heben (27; bie Sägemütjle 3/i\ bie irtatjlmütjlen ((2 ®änge)
(11; 6 IDirtsijäufer 470; (87 Ejäufer (309; bie ®emerbe 725
®ulben. — galjl ber Semoljner runb (ooo. S. Surfart, ®efd/idjte
ber Stabt Rtjeinfelben ((909) S. 269 f-5 S. 536 f.

112 <Q. 3. Sd?.-®. XV, 2, S. 325.
113 Argovia IV 3(9; pgl. oben 21ntn. 76.
114 Argovia II 38 unb 49.
115 ArgOV;a V 62. Derorbnung ber Königin 2tgttes über einige ein¬

nahmen unb 2lusgaben bes Stiftes Königsfeiben pom (5. 2tuguft
(335: a) 24 ITtarf pont Crtrag ber sroei Kirdjengüter ÏDinbifdj
unb Staufen für ben Ejausbalt beiber Konuente (Clarifftnnen uno
franstsfatter). Don òen 24 îïïarf follen fein: 7 UTarf an Kernen,
(2 an Roggen, an ®erfte, 3 an faftenmus (vasmus) unb an
Ejaber. b) 200 Käfe für bie Sdjroeftern (Clarifftnnen, 42 au ber
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Aarau 227, (4027); Aarburg mi, ((652); Baden 1,517 ((844);
Bremgarten 757 (,««?>; Brugg 694 (929); Aaiserstuhl 555 (292);
Alingnau. 1.255 (((42); Laufenburg 809 (649); Lenzburg 1.092

(1755); Mellingen 586 (685); Rheinfelden 1.0,4.« (1.52;); Sofingen
,678 (5,72); Zurzach 852 (g«4); zusammen (4299 (,92,2).

>«« ^i-Aoviu XI 53 Urk. 5? v. 1.5. IV. ,54,: z Stück Aernen Iahres-
zins von 7 Iuchart Ackers auf Buochlirein. Urk. 70: vier juchart
akkers mit der satt (Saat) uf Büchlirein ze Arowe in der zeige:
2. XII. 1.54.8.

Argovia XI 2«, Urk. 2(.
Urk. im aarg. Staatsarchiv; Aönigsfelden Nr. 598.
Uxk. b s im Stadtarchiv Brugg; Regest in ^.rgovis IV 282
(ungenau).

"° <ZZ. z. Sch.-G. XIV 492.
Aarg. Rechtsquellen I Bd. VI 424.
Seit der Erwerbung Höflingens im I. ,229 hatte Rheinfelden

großen Grundbesitz, den es später noch vermehrte. Die Bannver»
Vermessung von 1.772 meist auf: Gesamtgebiet 2942^/2 Jucharten
(19(2: >6i.2,26 Ks), Davon: 2«78 I, Wald; Äcker 696 I.; Matten
677; Reben 1,48; Bbst-, Gras- und Arautgärten 2««; Weiden
,76 I. Von den Getreidearten wurden besonders Gerste, Dinkel
nnd Haber; ferner Erbsen und Linsen gepflanzt.

Bedeutende Viehzucht. Gemäß Satzung von ,609 durfte jeder
Pflugbauer 4, die andern je 2 Stück halten. Stand bei der Zählung

von ,768: 64 Bchsen, 98 Kühe, 25 Rinder, 4, Pferde, 37

Schafe, 27, Schweine, Trotz dieser Stärke der Viehzucht und trotz
der Gewerbe war doch der Getreidebau auch in dieser Stadtgemeinde
nächst den Häusern die reichste Steuerquelle für den Staat. Das
zeigt die Steueranlage des Jahres ,765. Die Ansätze betragen:
Bauäcker (Getreidebau): ,249 Gld.; Weideland 56 Gld.; Matten
7S6; Reben ,27; die Sägemühle ^/4; die Mahlmühlen (,2 Gänge)
,44; 6 Wirtshäuser 470; ,87 Häuser ,209; die Gewerbe 725
Gulden. — Zahl der Bewohner rund >«««. S, Burkart, Geschichte
der Stadt Rheinfelden ((909) S. 269 sti 2, 556 f.

"° W. z. Sch.-G. XV, 2, S. 225.
^rZoviu IV z,9; vgl. oben Anm. 76.

^rgoviu II 58 und 49.
i,s ^i-^gvis V 62. Verordnung der Aönigin Agnes über einige Ein¬

nahmen nnd Ausgaben des Stiftes Aönigsfelden vom ,5. August
(225: s) 24 Mark vom Ertrag der zwei Kirchengüter Vindisch
und Staufen für den Haushalt beider Aonvente (Tlarisfmnen und
Franziskaner), von den 24 Mark sollen sein: 7 Mark an Aernen,
,2 an Roggen, an Gerste, 2 an Fastenmus (vssmus) und an
Haber, b) 2«« Aäse für die Schwestern (Llarissinnen, 42 an der
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gatjl i, so Käfe für bie Kranfen. c) fernere 20 lîîarf oon òen

Kird/engütern IDinbifdj unb Staufett für bie Kranfenpflege bes

Klofters, 3U beten übrigen Korngefällen. Die 20 IÏÏarf befteljeu
aus (0 IÏÏarf an Roggen, 6 an Kernen, 3 an allerlei vasmues
unb an ®erfte. 21us biefem Crtrage foil bie Siedjmeiftertn —
bie Sdjmefter, bie bas 2tmt ber Kratifenpftege uerroaltet — bie
franfen Klofterfraitett geroiffentjaft bcforgeu unb ihnen anbere Speife
perabreidjen, roenn fte fein f letfdj effen roollen. IPas an Sdjroeine-
fleifdj òen fratten 3itfommt, bas foli 3U 3roei Cetlett ben franfen
Sdjroeftern, 3U einem Ceile òen gefunben perabreidjt roerben. Über-

Metbfcl getjen an òas ®eftnbe. d) Das IDerfamt erhält pier ÎÏÏarf:
2 an Kernen unb 2 an Roggen. Dafür perforgt bte IPerfmeiftertn
bie Sdjroeftern mit ben nötigen ®eroäubcrn, über bie einlägltdjere
JPeifitngen gegeben ftnb. — Diefe Perorbnung seigt uumigper-
ftäublidj, roofjer ben 3itfaffeu Königsfeibetts ber Sebensunterljalt fam.

116 Hadj ben Acta Murensia liefert bie 2lbtei Uturi ihren Cigenlettten
an Saatgut: alle 21rieu pon Srotgetreibe, Ejaber, Sein, Kraut,
Hüben, Crbfen, Sob.nen, Ejirfe. Argovia II 25.

117 Du Cpttjiffenn foli ir oudj einen menfdjen tjan, ber mit ber roollen
umbe gange; bebarf fte aber mer ftetes geftnbes, ben fol fte felber
fpis uni» Ion geben. Argovia V 63.

118 ©ben S. 77, 4. u. (4. geile pon unten.
1181 3e*? ftiibe im Urbar pon (305 nur folgenbe geugniffe für bie 21bgabe

pon giegen in ben aargauifdjen 2tmtern. 3n lÏÏeifterfdjroanben am
Ejaltroiler See fteuerten tjabsburgifdje Sdjupoffen 3ufammen 3tuei

giegenböefe. Die Dorfgenoffen pou Cglisroil: 2 Söcfe, 200 Cier
unb jeber 2 Ejüfmer. Diefe 21bgaben für bie gtegen3ud;t bilbetett
eine offenbare 21usnafjme. — für Cglisroil ift für bte geit um (300
bas ®etreibe als Ejattptpftansung audj nadjroeisbar: am 24.1. (315
rourbe bort ein ®ut perfauft, bas (o Stitcf Kernen 3tnste: Argovia
XI 26 Urf. Hr. 26.

119 Argovia IX (3 f.: Der feller fol ben unbertânen tjaben einen
ftier uub einen ëber; unb ber fildjtjerre einen fdjëlen (atjb. fcêlo)
òen meygen ug unb einen roiber unb einen bof. — ®runbfätjltdj
gletd/e Seftimmuttgen galten in ben Kirdjljören Rein unb SÖ3berg :

2tn3eiger für Sdjroeijer. ®efdj. (9(5 S. 93, 95 f. —
U9a W. ©edjsli, ©uellenbud? II 70, 2lrt. 8; S. Ejeuberger, «efdjidjte

ber Stabt Srugg bis (4(5, S. 8.
120 groei IPeinberge in Degerfelben roerben fdjon in einer Urfunbe pon

(270 erroätjnt. frtefer, (Sefdj. p. Saben S. 356 f.
121 friefer, (Sefdj. ber Stabt unb Säber 3U Saben S. 357.
122 Ejeuberger, CSefdj. ber St. Srugg S. 25.
123 Argovia XI Urf. 63 pom IV. (544; Hr. 65 p. 23. IV. (344;

Hr. 96 unb Hr. 97 pom (8. X. (359; Hr. (0( p. 3(. X. (36( u. a.
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Zahl>, so Käse für die Kranke», c) Fernere 2« Mark von den

Kirchengütern windisch nnd Staufen für die Krankenpflege des

Klosters, zu deren übrigen Korngefällen. Die 20 Mark bestehen

aus 10 Mark an Roggen, s an Kernen, 2 an allerlei vusmues
nnd I an Gerste, Aus diesem Ertrage soll die Siechmeisterin —
die Schwester, die das Amt der Kraukenpflege verwaltet — die
kranken Klosterfrauen gewissenhaft besorgen und ihnen andere Speise
verabreichen, wenn sie kein Fleisch essen wollen. Was an Schweine»
fleisch den Frauen zukommt, das soll zu zwei Teileu den kranken
Schwestern, zu einem Teile de» gesunden verabreicht werden. Über-

bleibsel gehen an das Gesinde, 6) Das Werkamt erhält vier Mark:
2 an Kernen und 2 an Roggen, Dafür versorgt die Werkmeisterin
die Schwestern mit den nötigen Gewändern, über die einläßlichere
Weisungen gegeben sind. — Diese Verordnung zeigt unmißver»
ständlich, woher den Insassen Königsfeldens der Lebensunterhalt kam.

"° Nach den ^ccu Nurensis liefert die Abtei Muri ihren Eigenleuten
an Saatgut: alle Arien von Brotgetreide, Haber, kein, Kraut,
Rüben, Erbsen, Bohnen, Hirse, ^rgoviu II 25.
Du Epthissenn sott ir ouch einen menschen han, der mit dcr wollen
umbe gange; bedarf sie aber mcr stetes gesindes, den sol sie selber

spis und lon geben, ^rgoviu V sz.
Bben S. 77, 4. u. 1,4, Seile von unten.
Ich finde im Urbar von ,505 nur folgende Zeugnisse für die Abgabe

von Ziegen in den aargauischen Ämtern. In Meisterschwanden am
Hallwiler See steuerten ; Habsburgische Schupossen zusammen zwei
Ziegenböcke. Die Dorfgenossen von Egliswil: 2 Böcke, 200 Eier
und jeder 2 Hühner, Diese Abgaben für die Siegenzucht bildeten
eine offenbare Ausnahme, — Für Egliswil ist für die Zeit um >zo«
das Getreide als Hauptxflanzung auch nachweisbar: am 24.1. 1,21,2

wurde dort ein Gut verkauft, das 1,0 Stuck Kernen zinste: Argovia
XI 2s Urk. Nr. 26.
^rgoviu IX 1,5 f,: Der keller sol den undertunen haben einen
stier und einen öber; und der kilchherre einen schölen (ahd. scelo>
den meygen uß und einen wider und einen bok, — Grundsätzlich
gleiche Bestimmungen galten in den Kirchhören Rein und Bözberg:
Anzeiger für Schweizer. Gesch, 1,912 S, 92, 92 f. —
w. Bechsli, Buelleilbuch II ?«, Art. s; S. Hellberger, Geschichte

der Stadt Brugg bis 1415, S, s.
'2° Zwei Weinberge in Degerfelden werden schon in einer Urkunde von

(27« erwähnt. Fricker, Gesch, v, Baden S, 256 f.
'2> Fricker, Gesch. der Stadt und Bäder zu Baden S. 527,

Hellberger, Gesch. der St. Brugg S. 2S.
>2s ^i-Aoviu XI Urk, 65 vom l. IV. 1,544; Nr. 65 v. 25. IV. 1,244;

Nr. 96 uud Nr. 97 vom ;s. X. 1,259; Nr. i«i v. zi,. X, ,26; u. a.
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124 21arg. Redjtsquelfeit I. C. VI 46.
125 (Q. 3. Sdj.-®. XV, 1, S. 575 f.
126 S. Ejeuberger, ®efdj. ber Stabt S. 8(.
127 Argovia XI Urf. Hr. 303, 5. 285 f.
128 Argovia IX 9 ff. Die Caperne pon €. erfdjeiut aud/ im Urbar

pon (305: (Q. 3. Sd/.-®. XIV 93. Sie 3inste ber tìerrfdjaft järjrrid/
5 Sdjtllinge, roie bie Capernen pon Saben unb Dilmergen: a. a. ffl.
(29 unb (66.

129 Köntgsfelbener Dofumentettbüd/er im aarg. Staatsardnp, III 227.
130 Argovia V (71 ff.
131 Argovia IX 47 f.
182 S. friefer, ®efdj. p. Saben S. 357 f.
133 2Iu3eiger für Sdjro.jgefdj. (9(5 S. (07.
134 IDotjer bie ÌPeinfitljren famen, bie ums 3- l2°o burdj Saufenburg

nad/ Säcfingen gingen (für bas bortige frauenftift), fann idj nicht
fagen. 21arg. Redjtsquetlen 1 Sb. VI

135 ArgOVia jj 32 f.
os Argovia V 47 unb 49. 21gnes be3atjlte für biefe ®üter bie

Summe pon (294'/- ïïîarf; bapon 590 ÎÏÏ. für bie in Sdjliengeu
allein. Sdjltengen, fdjon oben (S. 82) erroätjnt, sermtete ums 3-
(358 an: Königsfeiben, ben Sifdjof pon Konftan3 unb bas 3°b.<M»

niter-fjatts 3U Heuenburg (Clfag). Diefe aber mugten pom getjnten
bes Dorfes unb ber Kirdje Sdjltettgen ben Srüberu Snerolin in

freibutg übergeben : 25 ïltltr. Korn, 7 ïïïltr. JPei3en, 6 Uìltr.
Roggen, 6 ÎÏÏltr. Ejaber unb (4 Saum (füme) roetgeit JPetn.
Argovia V 144.

187 Argovia V 49.
138 Argovia V 63.
139 Argovia 11 5( f.
140 Argovia II 53.
141 ©. 3. Sdjro.-®. XIV (25; mit 21nmerfg. 3.
142

3e Hifen por bem Sonroalb ligent nil gutem roûft; òa git man
pon ops nodj by 5 ß Ò. (Q. 3. Sdj.»®. XV, S. 752 mit 2fnm. 3.
Der Crtrag beftanb roatjrfd/einltdj aus Hüffen; nidjt aus 21pfeln
unb Siruen; f. 3c,'°*if •• 62: „manbel, eidjlett, uu§ unb ber«

glydjen opss", (565.
143 (Q. 3. Sdj.»®. XV, S. 2(6: molendinum dictum Schodellers

muli et viridarium reddens 5 mod. tritici.
144 Had/ ber tat. Ejausdjronif Acta Murensia in Argovia XX 38

(©. îïïarfœart, Die baugefdjidjtlidje Cutroicflung bes Klofters ïïîitri).
145 „groi erfd/eint in Kaufverträgen bes XIII./XV. unb 3roar burdj»

roeg in formeltjafteu Perbinbungen, befonbers fjäuffg neben ÎPafen
unb bem Soum gewöhnlich, gegenüber geftetlt. Cs bejeidjnet im
®egcnfatj 3U biefem ben frudjttragenben Saum, ausgetjenb pon

— -
Aarg. Rechtsquellen I. T. VI ,s.

'2° gz. Z. Sch.-S. XV, 1. S. 572 f,
>2« s. Hellberger, Gesch. der Stadt B. 8,.

^rZoviu XI Urk. Nr. 205, S. 2S5 f.
.^rZoviu IX z ff. Vie Taverne von E. erscheint auch im Urbar
von <5«5: V. z. Sch.-G. XIV 95. Sie zinste der Herrschaft jährlich
5 Schillinge, wie die Tavernen von Baden und vilmergen: a. a. B.
12? und 166.
Aönigsfeldener Dokumentenbücher im aarg. Staatsarchiv, III 227.
^rZoviu V ,71 ff.

'2' ^rgovis IX 47 f.
B. Fricker, Gesch. v. Baden S. 227 f.
Anzeiger für Schwzgesch. ig 1,5 S. 107.
Woher die Weinfuhren kamen, die ums I. 1200 durch Taufenburg
nach Säckingen gingen (für das dortige Frauenstift), kann ich nicht
sagen. Aarg, Rechtsquellen I Bd. VI 1.

>Z5 ^i-guviu II 22 f.
>s« /^rgoviu V «,7 und 4?. Agnes bezahlte für diese Güter die

Summe von 1294 '/2 Nack; davon 590 M. für die in Schliengen
allein. Schliengen, schon oben (S. 82) erwähnt, zehntete ums I.
1228 an: Aönigsfelden, den Bischof von Aonstanz und das Iohan-
niter-Hans zu Neuenburg (Elsaß). Viese aber mußten vom Sehnten
des Vorfes und der Airche Schliengen den Brüdern Snewlin in
Freiburg übergeben: 22 Mltr. Aorn, 7 Mltr. Weizen, 6 Mltr.
Roggen, 6 Mltr. Haber und 14 Saum (süme) weißen Wein.
Argoviu V 144,

is? ^i-govis V 49.
13» ^^<zvis V 62.

^rZoviu II 51 f.
"° ^rgovis II 52.

V. z. Schw.-G. XIV 125; mit Anmerkg. 2.

ze Riken vor dem Bonwald ligent vil gutern wüst; da git man
von oxs noch by 5 d. gZ. z. Sch.-G. XV, S. 752 mit Anm. 5.
Ver Ertrag bestand wahrscheinlich aus Nüssen; nicht aus Äpfeln
und Birnen; s. Idioti? I. 62: „mandel, eichlen, nuß und der-
glychen opss", 1565,
(ZZ. z. Sch.-G. XV, 1, S. 21s: molenclinum ciictum Zciic>6ellers
muli et viriciurium reclcleris z m«cl. tritici.
Nach der lat. Hauschronik ^ctu iVIurensiu in Argovia XX 23

(G. Markwart, Vie baugeschichtliche Entwicklung des Alosters Muri).
"° „Iwi erscheint in Aaufverträgen des XIII./XV. und zwar durch¬

weg in formelhaften Verbindungen, besonders häufig neben Wasen
und dem Boum gewöhnlich gegenüber gestellt. Es bezeichnet im
Gegensatz zu diesem den fruchttragenden Baum, ausgehend von
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3rot in ber Sebeutung frudjtfdjog, Pfropfreis", f reunbltdje mittet«
lung pon Ejernt ©. ®röger am Sdjroeis. 3°'°tif<'n.

146 Urf. im aarg. Staatsard/., Königsfeiben Hr. (94; Regeft Hr. 65
Argovia XVIII 68.

147 2In3eiger für Sdjroet3. ®efd/. (9(5 S. (08.
148 Sb. IV (233. Über bie Hefte pon früdjten in römifdjen funb»

fd/id/ten jtelje C. Heuroeiler, pftan3enrefte (oben S. (28, 2t. 8).
149 2larg. HedjtsqueUen I. C. VI 346.
150 Kommifftonsgutadjten bes Ijelo. ®r. Rates pom 26. X. (798.

feuballaften pom fleinen getjnten: Crbäpfel, Klee, ®ras, Ejoffiatt,
flad/s, Ejanf, 3un<ìen> Slut, Kraut, ©bft. 21ftenfammlg. aus ber

geit ber tjelpet. Rep. III 49 — Pgl. auch peftalosjis Sienljarb
unb ®ertrub Kap. 40.

151 IPie ber gefamte Ejanbel, fo roar insbefonbere ber ®etreibetjanbel
burdj göüe unb gefetjlid/e Dorfdjrifteu eingefdjränft. Die Red/ts»
offnnng bes groingtjofes pon Sün3en enthält eine Porfdjrtft, bte
ber £aubpogt ber VII regierenben eibg. ©rte im 3- 1568 3U ®unftett
ber Sanbleute aufftellte: ©6 ein Ijobler in bem sroing forn, fernen,
fjaber, roggen ober ein frömber, fo nit 3rotnggenöfftg, piedj roelidjerlet
bas mere, besglidjen ßönro, firam unb alle anbere btng, roie bas

namen tjaben mödjte, in bem swing uffoitfte, unb ein sroittgbörtger
ba3 3Û finer fjustjattung 3e brud/en nottürftig, fo mag berfelbig 3S

bem tjobler ober bem föufer feren u. ime ber früdjten ober bes er»
fouften, roie oblût, fo »il er bes3 in finer tjustjattung 3e brudjen
nottürftig, mit erlegung bes baren gelts rote fy bann ber Ijobler
erfouft, erporbem, bie er im oudj one roiberreb geben unb ben 3mg
ba3U laffen foü. Argovia IV 345. — Die mit ttjren Karren bas
Sanb burdjsietjenben Ejobler trieben oft IPudjer unb betrogen Der»
fäufer unb Käufer. Sie Ijiegen audj Ejobel, fürfaufer, pfragner,
®rempler. Regierungen unb Cagfatjung tnugten ftänbig gegen fie
auftreten. Pgl. audj 3(|'ot- U 991 f- Diefer Kleintjanbel fonnte
felbftuerftänblidj nid/t bas Ieiften, roas ber tjettttge ®rogh.anbeI mit
ben jetzigen Perfeljrsmitteln. Stärfe preisfdjroanfttngen waren bes»

tjalb bte Regel. Saut ber Säcferorbnuttg Reilingens fdjroanfte ber

preis für òen Uttitt Kernen ums ^afy (688 jroifdjen 3 unb 7 '/»
(Salben. Redjtsqttellen bes Kt. 21arg. 1 Sb. VI 422 f.

152 Dag fdjon im (4. 3arjrfi. unter bem Sauernpolf piel 2trmut Ijerrfd/te,
beroeifen bie oben erroätjnten erftaunltd; grogen Srotfpenben Königs»
felbens. Hidjt umfonft roar ber 2Iusbrucf arm lüt gleid/bebeutenb
mit Sauernpolf. 21n3eiger für Sdjroeij. (Sefdj. (9(5, S. 96.

153 3- Dierauer, ®efdj. ber Sd/roeÌ3. (Eibg. 1 ((9(3), S. 487.
184 21. p. lïïiasïorosfi tjat a. a. ©. S. 41 ff. bie Siteratur 3ufammenge»

ftetlt. Sei feiner Crflarung feljlt bie Rücfftdjt auf bie politifdjen
Umftänbe. Urfunblidje Hadjroeife bet W. ©edjsli, Die 2lnfättge ber

zwi in der Bedeutung Fruchtschoß, Pfropfreis". Freundliche Mittei»
lung von Herrn B. Gröger am Schweiz. Idiotikon.

"° Urk. im aarg. Staatsarch., Aönigsfelden Nr. 194; Regest Nr. S5

Argovia XVIII S3.
Anzeiger für Schweiz. Gesch. ,9,5 S. ,08.
Bd. IV ,2zz. Über die Reste von Früchten in römischen
Fundschichten fiche E. Neuweiler, Pflanzenreste (oben S. ,28, A. 8).
Aarg. Rechtsquellen I. T. VI Z4S.

'5° Rommissionsgutachten des helv. Gr, Rates vom 2S. X, ,798.
Feudallasten vom kleinen Zehnten: Erdäpfel, Klee, Gras, Hofstatt,
Flachs, Hanf, Jungen, Blut, Kraut, Bbst. Aktensammlg. aus der

Seit der helvet. Rep. III 49,. — vgl. aueb Pestalozzis Lienhard
und Gertrud Kap. 40.
wie der gesamte Handel, so war insbesondere der Getreidehandel
durch Zölle und gesetzliche Vorschriften eingeschränkt. Die Rechts-
offnung des Iwinghofes von Lünzen enthält eine Vorschrift, die
der Landvogt der VII regierenden eidg. Brte im I. >SS8 zu Gunsten
der Landleute aufstellte: Bb ein hodler in dem zwing korn, kernen,
Haber, roggen oder ein frömder, so nit zwinggenösfig, viech welicherlei
das were, desglichen höuw, straw und alle andere ding, wie das

namen haben möchte, in dem zwing ufkoufte, und ein zwinghöriger
daz zü siner hushaltung ze bruchen nottürftig, so mag derselbig zü
dem hodler oder dem köufer keren u. ime der früchten oder des er-
kouften, wie oblût, so vil er desz in siner hushaltung ze bruchen
nottürftig, mit erlegung des baren gelts wie sy dann der hodler
erkouft, ervordern. die er im ouch one widerred geben und den zug
dazu lassen soll. ^rZovis IV 245. — Die mit ihren Karren das
Land durchziehenden Hodler trieben oft Wucher und betrogen
Verkäufer und Käufer, Sie hießen auch Hödel, Fürkäufer, Pfragner,
Grempler. Regierungen und Tagsatzung mußten ständig gegen sie

auftreten, vgl. auch Idiot. Il 99, f. Dieser Kleinhandel konnte
selbstverständlich nicht das leisten, was der heutige Großhandel mit
den jetzigen Verkehrsmitteln. Starke Preisschwankungen waren
deshalb die Regel, Laut der Bäckerordnung Mellingens schwankte der

preis für den Mütt Kernen ums Jahr (S88 zwischen s und 7 '/s
Gulden. Rechtsquellen des Kt. Aarg, I Bd, VI 422 f.

"2 Daß schon im ,4. Jahrh, unter dem Bauernvolk viel Armut herrschte,
beweisen die oben erwähnten erstaunlich großen Brotspenden Königs-
feldens. Nicht umsonst war der Ausdruck arm lüt gleichbedeutend
mit Bauernvolk, Anzeiger für Schweiz. Gesch. ,9,5, S. 9K,

I. Dierauer, Gesch, der Schweiz, Eidg. I (1.9,5>, S. 487.
A. v. Miaskowski hat a, a. B. S. 44 ff. die Literatur zusammengestellt.

Bei seiner Erklärung fehlt die Rücksicht auf die politischeu
Umstände, Urkundliche Nachweise bei w. Bechsli, Die Anfänge der
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Sd/roei3. Cibgenoffenfd/aft, güridj (89(, S. 202 ff. Dodj rourbe
nodj bis in bie neuere geit in etnselnen 21Ipengebieten Korn ge-
pflan3t. Sietje ben letjrretd/en 2Iuffat^ : Die Sprad/e ber leeren
®runbmauern in ben 2llpentälern, pon C. C. in ber Heuen gürdjer
geitung (9(5 Hr. un.

163 £. Puilliemin, ®efd/. ber Sd/tP3. Cibg., btfdj. p. 3. Keller ((877),
S. (88.

1M* f. X. Sronner, Der 21argau I
156 Cenfelsbrürfe am ®ottljarbpag.
167 Kart îïïeyer, Cnnetbirgifd/e politif unb felbsüge ber 3nnerfdjroet3er;

in ber Sd/roeiser Kriegsgefdjtdjte, Ejeft 3, Sem (9(5, S. 5(.
168 Sronner, Der 21argau li 66.
»»9 Argovia IV 232.
160 R. Sofd/, Der Korntjanbel ber Horb», ©ft», 3nnerfdjroei3 unb ber

ennetbirgifdjen Pogteien im (5. u. (6. 3al)rt!v güridj (9(3, S. 53.
161 R. Sofdj a. a. ©. S. 47. Sogar nad) Deutfdjlanb rourbe gelegent»

lid/ ausgeführt: Cibg. 2lbfdj. II 187. Sofd; a. a. ©., S. 57.
162 Cibg. 2Jbfdjtebe II 58(. — Cs ifi oben (S. 64 unb 82) fcbon auf

bie grogen iïïengen pon Körnerfrüd/ten tjingeœiefen, bie ben

aargauifdjen Klöftem lïïuri unb Königsfeiben 3ufioffen. Dapon bratidjte
ber Klofterljausljalt nur einen fleinen Ceil ; ber grögere rourbe per-
fauft. So befdjlog bie eibg. Cagfatjung am 17. îïïai (50(, bem
2lbte pon Uturi 3U fdjreiben, er folle fein Korn nidjt auger ber

Cibgenoffenfdjaft perfaufen, fonbern es im Sanbe bleiben laffen.
Cibg. 21bfdj. III, 2lbt. 2, S. (7. Ejier eine gufammenfiellung ber (Ein*
natjmen bes Klofters IPetttngeu aus ber 3cthresredjnung pon (508;
ber etbgenöfftfdjen Cagfatjung 3U Saben am 4. 311" (uff Ulrici)
porgelegt: Cinnafjme an Korn 334 îïïalter 2 Piertel; an Kernen
4(55 ïïîutt 3 Diertel; an fjafer (062 Utütt 6 Diertel; an Roggen
676 ïïîutt; an IPetn 2(8( Saum; an ®elb 6445 pfb. 4 Sd/il.
3 ï/el. (Cibgen. 2lbfd/iebe III, 2tbt. 2, S. 432). Die aargauifdjen
21bteien fpielten bemttadj eine roidjtige Holle in ber Srotperforgung
bes Sanbes unb im Korntjanbel. Das Siptnental ertjtelt im 5.3arîr'
ljunbert regelmägig pon ber beutfdjen Sdjroeis Korn, roie fidj aus
ben Derljanblungen ber Cagfatjung ergibt (Cibg. 2tbfdjiebe 11 (39,
(49, (79, 586 f.; III 450, 452. Dergletdje audj: IV, 21bt. 1, I
(2(8 lit. c unb d pom 30. XII. (527). 21udj nadj ber £ombarbei
gingen über ben ®ottfjarb aus ber beutfdjen Sd/roeij Kornfradjten :

Cibg. 2tbfdj. II 96, 639; III 469, 523; IV, 216t. I (2(8, lit. c
unb d.

163 21m 8. 3"Ii 1489 befatjl ber Serner ^.at bem Dogte su Sdjenfen-
berg, bas Komtjaus in Srugg 3U befudjen, bas Dadj uub ben Sau
aus3ubeffern. S. Ejaller, Sem in feinen Ratsmanualen III (64.

^ N5 -
Schweiz. Eidgenossenschaft, Sürich ,89(, S. 202 ff. Doch wurde
noch bis in die neuere Seit in einzelnen Alpengebieten Aorn ge»

pflanzt. Siehe den lehrreichen Aufsatz: Die Sprache der leeren
Grundmauern in den Alpentälern, von T. T. in der Neuen Zürcher
Zeitung 19,5 Nr. 11.4,4,.

L. vuilliemin, Gesch. der Schwz. Eidg., dtsch. v. I. Aeller ((377),
S. ,88.
F. X. Bronner, Der Aargau Ii,.

>b« Teufelsbrücke am Gotthardpaß,
Aarl Meyer, Ennetbirgifche Politik und Feldzüge der Innerschweizer;
in der Schweizer Kriegsgeschichte, Heft 5, Bern ,9,5, S. 5,.
Bronner, Der Aargau II se.

'°« ^.rgoviu IV 252.
'6" R. Bosch, Der Aornhandel der Nord», Vst», Innerschweiz und der

ennetbirgischen vogteien im ,5. u. ,6. Jahrh., Sürich ,9,5, S. 55,
R. Bosch a. a. B. S. 47. Sogar nach Deutschland wurde gelegent»
lich ausgeführt: Eidg. Absch. II 487. Bosch a. a. B., S. 57.

Eidg. Abschiede II S8,. — Es ist oben (S. S4 und 82> schon auf
die großen Mengen von Aörnerfrüchten hingewiesen, die den aar»
gauischen Alöstern Muri und Aönigsfelden zuflössen. Davon brauchte
der Alosterhaushalt nur einen kleinen Teil; der größere wurde ver»
kauft. So beschloß die eidg, Tagsatzung am 1,7. Mai ,5«,, dem
Abte von Muri zu schreiben, er solle sein Aorn nicht außer der
Eidgenossenschaft verkaufen, sondern es im Lande bleiben lassen.

Eidg. Absch. III, Abt. 2, S. ,7. Hier eine Zusammenstellung der

Einnahmen des Alosters Mettingen aus der Iahresrechnung von ,5«8;
der eidgenössischen Tagsatzung zu Baden am 4. Juli (uff Ulrici)
vorgelegt: Einnahme an Aorn 554 Malter 2 Viertel; an Aernen
41.55 Mütt 5 viertel; an Hafer i,c>s2 Mütt e viertel; an Roggen
S7S Mütt; an wein 2,8, Saum; an Geld 6445 Pfd. 4 Schil.
5 Hel. (Eidgen. Abschiede III, Abt, 2, S. 422). Die aargauischen
Abteien spielten demnach eine wichtige Rolle in der Brotversorgung
des Landes und im Aornhandel. Das livinental erhielt im > s. Jahr»
hundert regelmäßig von der deutschen Schweiz Aorn, wie sich aus
den Verhandlungen der Tagsatzung ergibt (Eidg. Abschiede II ,29,
14.9, t?S, 58S f.; III 450, 452. vergleiche auch: IV, Abt. I
,2(8 lit. c und cl vom 5«. XII. ,527). Auch nach der Lombardei
gingen über den Gotthard aus der deutschen Schweiz Aornfrachten:
Eidg. Absch. II 9s, S29; III 4S9, 525; IV, Abt. I ,2,8, lit. c
und 6.
Am 8. Juli ,489 befahl der Berner Rat dem Vogte zu Schenken»

berg, das Aornhaus in Brugg zu besuchen, das Dach und den Bau
auszubessern. B. Haller, Bern in seinen Ratsmanualen III ,64.
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164 Der ®efdjidjtfdjreiber 21bratjam Rttdjat ((678— (730) erroatjnt biefen
Speidjer pon 38X23 Jïïeter ®runbftädje als eine Seljensroürbigfeit
ber Stabt Srugg in feinem Sud/e: Les délices de la Suisse,
4 Sbe.; (7(4 unter bem Decfttamen ®ottlieb Kypfeler in £eyben er
fdjietteti; t. I p. (42. £agerraum nadj bem Sattplane p. (O. IX.
(697 (fpäter nodj erroeitert): 19305 Semer îïïutt. prot.ber Dettner-
Kam. (696—(700 S. (88 f.; JÏÏanual ber D.-K. Hr. so S. 92 ff.;
S. (36 f.; Staatsardj. Sern.

3n Sretngarten waren 4 Kornfjäufer unb 3war:
Der Heu bau in ber Unterftabt, ein groges maffioes ®ebäube
mit biefen Utauern unb pielen fleinen fenftern. Sis in bie

40er 3arire würben ba frütjer groge frudjtporräte aufbewahrt,
rooran ftdj metjrere ältere Cinwoljner nodj gan3 gut erinnern
fönnen. 3et3* werben bie Räiimltdjfeitett perwenbet als Htaga3Ìne
unb 311m 21ufbewatjreu ber Söfd/gerätfd/aften. Das Ejaus war
Ctgentum ber Sürgergemeinbe, wurbe aber, als es nid/t metjr
bem urfprünglid/en groeefe biente unb ber Crtrag bie Unter»
tjaltungsfoften nidjt metjr berfte, ber Cinroormergemembe abgetreten.

2. Das Kornljaus rourbe 1856 3UUI jetzigen poftgebäube
umgebaut. Cs biente otjne groetfel 3um 21uffpeidjertt oon ®etreibe;
batjer ber Hatne, mar aber metjr ein allgemeines Kauftjaus,
wo bie futjrleute pon güridj uub pom Seetal t/er if/re ®üter
umgelabett Ijaben. 3m Crbgefdjog roar audj eine Suttertjanblung.

3. Die geb.nten»Sdjeuer in ber Porftabt. Hodj in ben 40er
unb anfangs ber 50er 3a'lrc mugten tjier bie geljnten abge=

liefert roerben. Später rourbe bas Ejaus umgebaut in eine prirat»
rootjnung mit Serberei, roedjfelte metjrere UTale ben Sefttjer unb

ift jetjt Cigentum bes Ejerrn Stabtrat ®tttjrotüer, roeldjer eine

Rogljaarfpinnerei betreibt.
4. Das E/aberfjans gegenüber bem jetjigen Rattjaus. Die Ränm-

lid/feitett wurben fpäter für ®efangenensellen perwenbet, ftnb
jetjt permietet unb btenen als 2irbettslofaIe unb Remifen. (freunb-
lidje ÎÏÏttteilung bes Ejerrn Reftor C. Pfyffer in Sremgarten).

2lls ein Seifpiel aus bem öfterreid/ifd/en ®ebiete fei
erwärmt bas groge Sdjaffneretgebäube in f rief, worin feit (866 bie

Sesirfsfdjute untergebradjt ift. Cs getjörte einft ben Deutfdjorbens-
rittern in Seuggen, bie im 3<xb,re (493 bte Kirdje pon frief
erworben tjatten. Das ®ebäube biente bem Sdjaffner ber Komttjurei
Seuggen als iDobnung unb sur 2iufnatjme ber geljnten unb ®e-
fälle. Drei nodj portjanbene Cftridjböbeu roaren für bas Korn be-

ftimmt; ber Kelter fagte metjrere tjunbert Ejeftoliter Wein, ferner
getjörte Seuggen bie maffipe untere Crotte mit grogem Keller für
ben geljntroeiu unb pier Cftridjböben, bie and/ für bie £agerung
ron Korn eingerid/tet ftnb. — 3m erften Stocf ber Sdjaffnerei be-

— (4S —

Ver Geschichtschreiber Abraham Ruchat ((S78—1.72«) erwähnt diesen

Speicher von 58X25 Nieter Grundfläche als eine Sehenswürdigkeit
der Stadt Brugg in seinem Buche: I^ss rlêlices cle lu Zuisso,
4 Bde,; 1,714 unter dem Veeknamen Gottlieb Rypseler in Leyden er
schienen; t, I p, ,42. Lagerraum nach dein Bauplane v. 1,0. IX,
>,sq7 (später noch erweitert): 19202 Berner Mütt, Prot, der Venner
Ram, is?s—1,70« S, 18» f.; Manual der V.-R, Nr. so S. 92 ff,;
S, 12s f,; Staatsarch. Bern.

In Bremgarten waren 4 Rornhäuser und zwar:
I., Ver Neubau in der Unterstadt, ein großes massives Gebäude

mit dicken Mauern und vielen kleinen Fenstern. Bis in die

4«er Jahre wurden da früher große Fruchtvorräte aufbewahrt,
woran sich mehrere ältere Einwohner noch ganz gut erinnern
können. Jetzt werden die Räumlichkeiten verwendet als Magazine
nnd zum Aufbewahren der Löschgerätschaften. Vas Haus war
Eigentum der Bürgergemeinde, wurde aber, als es nicht mehr
dem ursprünglichen Zwecke diente und der Ertrag die
Unterhaltungskosten nicht mehr deckte, der Einwohnergemeinde abgetreten.

2. Vas Rornhaus wurde l,35S zum jetzigen Postgebäude
umgebaut. Es diente ohne Zweifel zum Aufspeichern von Getreide;
daher der Name, war aber mehr ein allgemeines Raufhaus,
wo die Fuhrleute von Zürich und vom Seetal her ihre Güter
umgeladen haben. Im Erdgeschoß war anch eine Butterhandlung,

s. Vie Sehnten-Scheuer in der Vorstadt. Noch in den 4«er
und anfangs der soer Jahre mußten hier die Zehnten
abgeliefert werden. Später wurde das Haus umgebaut in eine
Privatwohnung mit Gerberei, wechselte mehrere Male den Besitzer und
ist jetzt Eigentum des Herrn Stadtrat Gntzwiller, welcher eine

Roßhaarspinnerei betreibt.
4, Vas Haberhaus gegenüber dem jetzigen Rathaus. Vie

Räumlichkeiten wurden später für Gefangenenzellen verwendet, sind
jetzt vermietet und dienen als Arbeitslokale und Remisen. (Freundliche

Mitteilung des Herrn Rektor E. pfyffer in Bremgarten).
Als ein Beispiel aus dem österreichischen Gebiete sei

erwähnt das große Schaffnereigebäude in Frick, worin seit i,8SS die

Bezirksschule untergebracht ist. Es gehörte einst den Veutschordens-
rittern in Beuggen, die im Jahre 1,49s die Rirche von Frick
erworben hatten. Vas Gebäude diente dem Schaffner der Romthurei
Beuggen als Wohnung und zur Aufnahme der Zehnten und
Gefälle. Vre! noch vorhandene Estrichböden waren für das Rorn
bestimmt; der Reller faßte mehrere hundert Hektoliter wein. Ferner
gehörte Beuggen die massive untere Trotte mit großem Reller fiir
den Jehntwein und vier Estrichböden, die auch für die Lagerung
von Rorn eingerichtet sind. — Im ersten Stock der Schaffnerei be-
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fanb fidj ein Kapellensimmer mit einem 2tltar. 3m 3a'lre 1803
ging bie Sdjaffnerei an ben 21argau über, (freunblidje ÏÏtitteilung
bes Ejerrn Sefjrer 3' Utettauer in frief).

165 W. Îïïer3, Die fjabsburg, (896, S. 94: „3n (ber) 21rburg im alten
palas, in (ber) Sensburg im fog. Ritterljaus, bas fid; neuerbings
als gotifd/er palas erwiefen fjat uub pon ben Semem f. g. burdj
Dermaueru ber gotifdjen fenfter uub Cüreit in eine nüdjterne
Korufdjütte umgeroanbelt worben roar".

166 ID. IÏÏer3 a. a. ©rte S. 55.
167 f. X. Sronner, Der 2largau II 70: 3m 3- 1*80 fam Secfelmetfter

Cnget roegen ber Pifttation bes Kornljaufes pon Sern nadj Heittadj.
Sei biefem 2lnlaffe pernatjm er, bag Hadjtbuben bem pfarrer ben

Kornfpeidjer (bes pfarrtjofes) abgebrodjen unb anbern Sdjaben 311-

gefügt tjatten.
167* 13. 3a*tr9- 19°2 S- 29 (X-te Ejofmeifter pon Königsfelbeu p. S.

Koprio).
168 21. Häf, Die pftanjenprobuftion, in bent Sanbe: Die Sanbwirtfd/aft

im Kt. 21argau, feftfd/rift (9(1, S. 72. 21nseiger für Sdjroei3.
®efdjid/te (9(5 S. 95. Cs fei Ijier bemerft, bag ber Sösberg
nidjt blog im früfjen ÎÏÏtttelalter heftebelt war unb Kornfelber trug,
fonbern audj Hefte römifdjer 2lnfiebelutigen enttjält: Argovia
XXVII 58 (Sinn); Sronner, 21argau I (87 (Urfprung). 21uf bem

®etgberg bei Pilligen, wo ums ^ab,x (300 Ijabsburgifdje gins«
äefer ((Q. 3. Sdj.-®. XIV (05, (00; XV, S. 539) lagen unb
ums 3- I520 0'e Sauern pon Pilligen ein groges Korttfelb mit
3 geigen anlegten (Srugger Heujatjrsblätter (89( S. (9), ftnb
audj Hefte römifdjer 21njtebelttng gefunben worben: Argovia
XXVII 82; Sronner, 21argau I 36. Cbettfo auf bem f rief tali-
f d/en Kornberg: Argovia XXVII 43. ferner auf bem Rotberg
bei Dilligen. „3m Ritjacfer, einer Sergjelgc (bei ÎPittnau),
rourben 21lemannengräber gefunben": Argovia XXVII 95. ÏDatjr«
fdjeinltdj tjaben betnuad/ fdjon bie Römer unb bie 21lemannen auf
Sergfläd/eit 2lrferbau getrieben. 3m Mittelalter unb fpäter nodj
mu§ es pielfadj porgefommen fein. Der Sdjriftftetler 3afob Sdjaffner
er3ab.lt in feiner Hooelte Das Sdjweiserfreu3 (Deutfdje Httnbfdjatt
(9(5 S. (98 f.) pou bem Dinfelberg, beffen frudjtbarfeit in ben

Sdjullefebüdjeru gerühmt roerbe, roäljrenb er jetjt nur JPalb unb
tPiefe trage. Unb in Sttelers Karte bes beutfdjen Reidjes pon C.
Dogel (3uftus perth.es), Sl. 25, tjeigt bie ganse Serggegeno 3roifdjen
bem Rtjein unb bem Unterlauf ber IDiefe: Dinfel-Serg.

169 Urf. p. 46 im Stabtardjip Srugg, pom 3- 1678. Die ginsleute,
Sauem pon Ptlnadjern, mngtett erflären, bag ber aus îïïitteib
geroäljrte Hadjlag ben Redjten ber ®runbljerrfdjaften unfdjäblidj
fein foli.

— ^7 -
fand sich ein Kapellenzimmer mit einem Altar. Im Jahre (3«Z
ging die Schaffner« an den Aargau über. (Freundliche Mitteilung
des Herrn Lehrer I, Mettauer in Frick).
ZV, Merz, Die Habsburg, (396, S. 94,- „In (der) Arburg im alten
palas, in (der) Lenzburg im sog, Ritterhaus, das sich neuerdings
als gotischer palas erwiesen hat und von den Vernern s. S. durch
vermauern der gotischen Fenster und Türen in eine nüchterne
Kornschütte umgewandelt worden war".

"° ZV. Merz a. a. Brte S. 55.

F. Z5. Bronner, Der Aargau II 70: Im I, (68« kam Seckclmeister
Lngel wegen der Visitation des Kornhauses von Bern nach Reinach,
Bei diesem Anlasse vernahm er, daß Nachtbuben dem Pfarrer den

Kornspeicher (des Pfarrhofes) abgebrochen und andern Schaden zu»
gefügt hatten.

>,2- Jahrg. (9«2 S, 29 (Die Hofmeister von Königsfelden v. S.
Koprio).

^ A. Näf, Die Pflanzenproduktion, in dem Bande: Die Landwirtschaft
im Kt, Aargau, Festschrift (9((, S, 72, Anzeiger für Schweiz.
Geschichte 19,2 S. 95. Es sei hier bemerkt, daß der Bözberg
nicht bloß im frühen Mittelalter besiedelt war und Kornfelder trug,
sondern auch Reste römischer Ansiedelungen enthält: Argovia
XXVII 53 (Linn): Bronner, Aargau I I8? (Ursprung), Auf dem

Geißberg bei villigen, wo ums Jahr (5«o Habsburgische Zins»
äcker (CZ. z. Sch.»G, XIV («5, («o; XV, S. 229) lagen und
ums I. (220 die Bauern von villigen ein großes Kornfeld mit
2 Selzen anlegten (Brugger Neujahrsblätter (89( S. (9), sind

auch Reste römischer Ansiedelung gefunden worden: ^rZoviu
XXVII 82; Bronner, Aargau I 26. Ebenso auf dem fricktal!»
fchen Kornberg: ^rZoviu XXVII 42. Ferner auf dem Rotberg
bei villigen. „Im Ritzacker, einer Bergzelge (bei Wittnau),
wurden Alemannengräber gefunden": ^rZoviu XXVII 92.
wahrscheinlich haben demnach schon die Römer nnd die Alemannen auf
Bergflächen Ackerbau getrieben. Im Mittelalter und später noch
mutz es vielfach vorgekommen sein. Der Schriftsteller Jakob Schaffner
erzählt in seiner Novelle Das Schweizerkreuz (Deutsche Rundschau

(9(5 S. (98 f.) vou dem Dinkelberg, dessen Fruchtbarkeit in den

Schullesebüchern gerühmt werde, während er jetzt nur Wald und
Wiese trage. Und in Stielers Karte des deutschen Reiches von T,
Vogel (Justus Perthes), Bl. 25, heißt die ganze Berggegend zwischen
dem Rhein und dem Unterlauf der Wiese: Dinkel»Berg.
Urk. p. 46 im Stadtarchiv Brugg, vom I. (678. Die Zinsleute,
Bauern von Vilnachern, mußten erklären, daß der aus Mitleid
gewährte Nachlaß den Rechten der Grundherrschaften unschädlich
sein soll.
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170 3m 3alJre l725 mad/ten bie Sewofjner pon Pilnad/ern bie fog»

21ugüter, uttgefätjr 42 3uc*?ar*en, 0,e viele 3oljre pon ber 21are

überfdjroemmt roaren, roieber nutjbar; laut Srief pom 2. 3»li 1725
erljielt fte bie ®emetnbe urn ben früheren Sobenjtns — an Kaftelen
(Sern) unb Srugg — als Seijen. 21uf itjr 21nfudjen rourbe int
3- 1753 bas Sanb neu rermeffen, unb es ergab ftdj, bag ber 3n-
Ijalt nur nodj 39 ^ud^arten betrug, für bas roeg geflößte Sanb
(3 30 geroätjrten bie Setjensljerren Srugg unb Sem (bte Penner»
fammer) Hadjlag am Soben3ins; er betrug für 42 3udjarten: an
Kernen (3 HTütt, 2 Piertel, 2 Pterlig unb 2 3m'i an Ejaber
(0 ÎTtittt unb Pierig. Ejatlroirfd/es ginsbud/ im Stabtard/ip
Srugg Hr. 24

171 Sb. I 505.
172 „Hur ber begüterte £anbmann fonnte im ÏDinter ein Sdj wein

mäften unb fdjlad/ten. Cine alte Kulj rourbe tjie unb ba abge»

fdjladjtet unb unter 3mei bis brei Ejaustjaltnngen perteilt". (2. Ejälfte
bes (8. 3atjrlj.) feftfdjrift (9(( v. XIII.

172* Sunbesperfaffung pon (803 2lrt. 5: „für ben freien Umlauf ber
£ebensmittel, bes Diel/es unb ber Ejanbelsroaren roirb bie ®eroätjr-
Ieiftung gegeben".

"* geitfdjrift für fdjroetserifdje Statiftif 47. 3aljrg. (9(( 5. 476 ff.
1720 £. Siebert a. a. ©. S. 508. Srugg tjatte im (8. 3arfrri- e'ne 21nfen-

ftube im Crbgefdjog bes Rattjaufes (pgl. Siebert S. 509, 21nm.
173 f. X. Sronner, Der 2larqau I 456.
174 feftfdjrift (9(( S. 206 f."; S. 209.
1741 21. p. lltiasforosfi fdjeint bei ber Darlegung biefer Catfadje bie

aargauifdjen Sanbfd/aften Sems überfefjen 31t Ijaben: auf S. 24
feiner 21rbeit.

175 feftfdjrift (9(( S. 208.
176 S. Ejaller, Sem in feinen Ratsmanualen II 247.
177 Argovia VIII 445. gu bead/ten ift, bag biefes Ejabermus in tPaffer

gefod/t roar; nid/t in ÎÏÏildj, roie bes befannte bes alemannifdjen
Didjters 3- P-fjebel. £attt ber Heuen gürdjer geitung ((9(5
Hr. (096) erinnern ftd; bie Serner ©berlänber nod/ tjeute mit
gemifdjten ®efütjlen an biefes Ejabermus.

178 3- Ejäne in ber Sdjroeiser Kriegsgefdjtdjte, (9(5 Ejeft 3, S. 22.
(Die Krtegsbereitfdjaft ber alten Cibgenojfen).

179 Cibg. 21bfch,. II 380.
180 Ejansjafob, Der tPalbstjuter Krieg, S. 44 unb 48. Cfdjubi II 692.
181 feftfdjrift ,9(( p. XIV.
18U Pom 3ura 3um Sd/roarsroalb I 26(.
181b Had/ ber fd/roei3. 21realftatifttf p. (9(2 (S. 68) ftnb es 323 ï/eftareu.
182 S. îïïeier a. a. ©. S. 94.
183 a. a. ©. S. (0(.

Im Jahre (725 machten die Bewohner von vilnachern die sog»

Äugüter, ungefähr 42 Jucharten, die viele Jahre von der Aare
überschwemmt waren, wieder nutzbar; laut Brief vom 2, Juli (725
erhielt sie die Gemeinde um den früheren Bodenzins — an Kasteien
(Bern) und Brugg — als Lehen. Auf ihr Ansuchen wurde ini
I. (755 das Tand neu vermessen, und es ergab sich, daß der In»
halt nur noch 5? Jucharten betrug. Für das weg geflößte Land
<2 I») gewährten die Lehensherren Brugg und Bern (die
Vennerkammer) Nachlaß am Bodenzins; er betrug für 42 Jucharten: an
Kernen >z Mütt, 2 viertel, 2 vierlig und 2 Imi; an Haber
(0 Mütt und vierlg. Hallwil'fches Jinsbuch im Stadtarchiv
Brugg Nr. 24;.
Bd. I 505.

"2 „Nur der begüterte Landmann konnte im Winter ein Schwein
mästen und schlachten. Line alte Kuh wurde hie und da
abgeschlachtet und unter zwei bis drei Haushaltungen verteilt", (2. Hälfte
des ,8. Jahrh.) Festschrift 9 p. XIII. '

"2- Bundesverfassung von (802 Art, 5: „Für den freien Umlauf der
Lebensmittel, des Viehes und der Handelswaren wird die Gewährleistung

gegeben".
"2° Zeitschrift für schweizerische Statistik 47. Iahrg, 1,9 S, 4,76 ff.
,72° L Siebert a. a. B. S. 208. Brugg hatte im (8, Jahrh, eine Anken¬

stube im Lrdgeschoß des Rathauses (vgl. Siebert S. 209, Anm. >),

F. X. Bronner, Der Aarqau I 4,56.
Festschrift (9(( S. 2«6 f.'; S. 20?.
A. v. Miaskowski scheint bei der Darlegung dieser Tatsache die

aargauischen Landschaften Berns übersehen z» haben: auf S. 24
seiner Arbeit.
Festschrift 1,9 S. 2«8.

"° B. Haller, Bern in seinen Ratsmanualen II 24,7.

^.rgoviu VIII 4,4,5. Zu beachten ist, daß dieses Habermus in Wasser
gekocht war; nicht in Milch, wie des bekannte des alemannischen
Dichters I. V, Hebel. Laut der Neuen Zürcher Zeitung ((9(5
Nr. (096) erinnern stch die Berner Bberländer noch heute mit
gemischten Gefühlen an dieses Habermus,

I. Hüne in der Schweizer Kriegsgeschichte, (9(5 Heft z, S, 22.
(Die Kriegsbereitschaft der alten Lidgenossen).

"° Lidg. Absch. II 58«.
Hansjakob, Der waldshuter Krieg, S. 44 und 4s. Tschudi II 692.

'«> Festschrift (9(( v. XIV.
vom Iura zum Schwarzwald I 26(.
Nach der schweiz. Arealstatistik v. (9(2 (S. 68) sind es 225 Hektaren.

'«2 S. Meier a. a. B. S. 94,
a. a. B. S. («(.
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184 a. a. ©. S. 20.
184* Sdjroeiserifdje 21realftattftif auf 3ult (9(2, S. 69.
i84b cEintragung Ejartmanns pon Ejallrotl in feinem gtnsrobel pou

(560: St.-21. Srugg Hr. ((6, Slatt 5(.
1841 „pfruttbetnfommen ber Capitel 2Iroro unb Srugg (53(—1545" tm

Staatsardjip Sem; fol. 284 b unb 285 a: „3tem 36 Pilnad/ern
ben foni3enben tjalben ; òann bas bie quart ober ber piertel porug
genomen fol roerben. Unb roas in ber ©uro roadjfet, bas mtnber
unb mer, ba tjört ber senben gan3 ber fildjen; bann bas pierteil
barpoit genommen roirt. Unb gilt ber fortrsenben 3Û gemeinen
jaren bafelbs btifftg unb fedjs ftucf.

21ber ben rotnsenben an ber Ejalben 3Û Dilnad/em ben tjalben
teil; benn bas ber pierteil porug genommen wit; bringt 3Û gemeinen
jaren fùnff foum wins. — Der fjoûw3enben 3e Dilnadjer bringt
gemeinlidj pter pfunb geltj. — Der dein 3enben 3Û Dilnadjer mit
altem antjang ift bem tjerrn 3e Untiefen sägeorbnet.

©bgleidj bas gtnsbudj mit biefem Cintrag nur bis (545 retdjt,
bürfen roir bei ber Stetigfeit ber 2l6gaben bie gatjlen unbebenflid;
3U òenen Ejartmanns pon Ejallrotl (30m patire t,550) fetjen. Die
(Quart roar urfprünglidj bem Sifdjof, nadj ber Reformation ber

Hegierung 3U entrichten. Den geljnten pon ben ®runbftücfen in
ber 21u fönnen roir nidjt in Redmung bringen, roeil er nidjt
ausgefetjt ift.

186 Argovia XXXVI (8.
186 a. a. ©. S. (01.
187 a. a. ®. S. (04.
188 a. a. ©. S. (05.
189 a. a. ©. S. (9.
190 a. a. ©. S. (8—31.
191 a. a. ©. S. (37 f.
192 a. a. ©. S. 136 f.
193 21mlttng, pom grtedjifdj»lateintfdjen amylum (uttgematjlen); ^biot.

IV 2(8.
194 Argovia XXXVI (32 ff.
195 protof. ber D.»K. IV 25 im aarg. Staatsarcf/io.
196 3- Keller, Die Crroerbspertjältniffe bes jurafftfdjen Semer 21argaus;

in ber gettfd/rift pom 3ura 3um Sdjroar3malb p. f. 21. Stocfer,
Sb. I 200.

197 Had; bem roiffettfdjaftlidjen 2tusbrucfe bes fadjmannes: ertenftre
felbroirtfdjaft; tjeute: intenftue.

198 Dom 3ura 3um Sd/marsroalb I 207.
199 Dom 3ura 3. Sd/. I 203.
200 Dom 3ura 3. Sd/. I 258.

— (V —

a. a. B. S, 20.
Schweizerische Arealstatistik auf Juli 19,2, S. «9.

>»4° Eintragung Hartmanns von Hallwil in seinem Zinsrodel von
,5so: St.-A, Brugg Nr, ,i.e, Blatt si.
„pfrundeinkommen der Capitel Arow und Brugg ,5Z(—154,5" im

Staatsarchiv Bern; fol, 2««, b und 285 u: „Item zü vilnachern
den kornzenden halben; dann das die quart oder der viertel voruß
genomen sol werden. Und was in der Büro wachset, das minder
und mer, da hört der zenden ganz der kilchen; dann das vierteil
darvon genommen wirt. Und gilt der kornzenden zü gemeinen
jaren daselbs drissig und sechs stuck.

Aber den winzenden an der Halden zü vilnachern den halben
teil; denn das der vierteil voruß genommen wit; bringt zü gemeinen
jaren fünff soum wins. — Der hoüwzenden ze vilnacher bringt
gemeinlich vier pfund geltz. — Der clein zenden zü vilnacher mit
allem anhang ist dem Herrn ze Umicken zügeordnet,

Bbgleich das Zinsbuch mit diesem Eintrag nur bis ,545 reicht,
dürfen mir bei der Stetigkeit der Abgaben die Zahlen unbedenklich

zu denen Hartmanns von Hallwil (zum Jahre 1.55«) setzen. Die
(ZZuart war ursprünglich dem Bischof, nach der Reformation der

Regierung zu entrichten. Den Zehnten von den Grundstücken in
der Au können wir nicht in Rechnung bringen, weil er nicht aus»
gesetzt ist.

"° Argovia XXXVI ,8.
a. a. B. S. ,04,
a. a. B, S, IM.
a. a. B. S, 105.

>°« a. a. B. S. ,9.
">° a. a. B. S. ,8—51.

a. a. B, S, ,5? f.
a. a. B. S. 15S f.
Amlung, vom griechisch-lateinischen uiri^Iurn (ungemahlen); Idiot.
IV 2,3.

"4 ^rgoviu XXXVI ,52 ff.
Protok. der V.-A, IV 25 im aarg. Staatsarchiv.

I. Aeller, Die Lrmerbsverhältnifse des jurassischen Berner Aargaus;
in der Zeitschrift vom Iura zum Schwarzwald v, F. A, Stocker,
Bd. I 2«o.

Nach dem wissenschaftlichen Ausdrucke des Fachmannes: extensive

Feldwirtschaft; heute: intensive,
vom Iura zum Schwarzwald l 207.
vom Iura z. Sch. I 205,
vom Iura z. Sch. I 253.
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Karl (Seifer im Heujatjrsblatt ber Sit. ®ef. Sem a. b. 3- 1914;
21arg. Cagblatt (9(6, 20. VI: Cin pfarrberidjt über bas Ruebertal.
S.»21bbr. aus ber Sdjroeij. lanbro. geitfdjr. 2larau (884, S. (0.
Argovia XXXV 24 (aus òen gefammelten Sdjriftett W. v. Ejum»
bolbts, tjerausgegeben pon ber Kgt. preug. 21fabemie ber ÎPtffen-
fdjaften, Sb. XI, 2, S. (3 f.)
21. Hengger. Argovia XXXV 6.

Denffdjrift 21. Henggers an òen JDieuer Kongreg, Argovia XXXV
66 ff.
Sammlung ber 21ften aus ber geit ber Ijelpetifdjeu Republif (79s
bis (803 II 35 unb (2.
21ften bes aarg. Staatsardjius.
Sasler Hadjridjten (9(5, Hr. 124, 22. 21ug. — Hoch, ums 3ar!r
(865 ersätjlten in Hten3ifen bie 21lten, ben Semem Ijabe ber 21argau
als Kornfammer, bie JDaabt als ÎPeinfeltcr gebient (Crimterung
meines Sdjttlfamerabett fürfpredj Ejdj. 3miiger in Sen3burg). Die
IPaabt er3eugte felbftperftänbltd; audj piel (Setreibe. 21ls HTajor Darei
bas Sanb befreien roollte, empfatj! er als eine ber erften îïïagregelu
bie JDegnaljme ber obrtgfeitltdjen Kornfpeicher.

Argovia XXXV 68 f.; 57 f.; Sdjlugberidjt bes IPietter Kongreg«
fomitees für bie fdjroei3er. 21ngelegenfjeiten, Argovia XXXV
(72 f.; Polfsftimmung im pormaltgen Semer 2largau por fjunbert
3aljren (21ttguft (8(1) p. S. Ejeuberger: 21arg. Cagblatt 26. VII.;
2., (0. unb (5. VIII. (9(i; mit Sonberabbrucf 21arau (9(1-
Argovia XXXV (60—(65; pgl. insbefonbere S. (61 f. über ben

Sosfauf ber geljnten unb ®rttnb3infe.
Das gilt audj pon ber ®emeinbe Cägerig: Argovia XXXVI (23.
Argovia XXXV 6 f.; aus ber Sdjrift: Über ben SdjroeÌ3erifdjen
Sunbesperetn unb bie 2tnfprüd/e Sems.
oben S. (14.
Ejelo. 21lm. (8(6 5. 87.
21. a. ©. S. 2(5.
feftfdjrift (9(( p. IX.
feftfdjrift (9(, p. VIII.
feftfdjrift (9(1 p. VIII.

219 feftfdjrift (9(( p. XV.
320 Sronner, Der 21argau I 455.
220a Sronner I 191.
221 21. Sänberli, Die îïïild/wirtfdjaft im Kanton 2largau; feftfdjrift

(9((, S. 2(4 unb 224.
222 21. Häf, Die pftan3enprobuftton auf ben ÏDiefen unb 21cferii; feft-

fd/rift (9((, S. 60 ff.
223 Sronner, Der 21. I 400.

LM6
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Karl Geiser im Neujahrsblatt der Lit, Ges, Bern a. d. I. ,9(4;
Aarg. Tagblatt ,916, 20. VI: Ein Pfarrbericht über das Ruedertal.
S.-Abdr. aus der Schweiz, landw. Seitschr, Aarau ,884, S, 10.
^rzzoviu XXXV 24 (aus den gesammelten Schriften ZV. v,
Humboldts, herausgegeben von der Kgl. Preuß. Akademie der
Wissenschaften, Bd. XI, 2, S, ,5 f.)
A. Rengger, /^rZoviu XXXV s,

Denkschrift A. Renggers an den Wiener Kongreß, ^rgoviu XXXV
SS ff,
Sammlung der Akten aus der Zeit der helvetischen Republik ,293
bis ,805 II 55 und ,2.
Akten des aarg, Staatsarchivs.
Basler Nachrichten 1,9,5, Nr. 424, 22. Aug. — Noch ums Jahr
,865 erzählten in Menziken die Alten, den Bernern habe der Aargau
als Kornkammer, die Waadt als Weinkeller gedient (Erinnerung
meines Schulkameraden Fürsprech Hch. Irmiger in Lenzburg). Die
Waadt erzeugte selbstverständlich auch viel Getreide, Als Major Davel
das Land befreien wollte, empfahl er als eine der ersten Maßregeln
die Wegnahme der obrigkeitlichen Kornspeicher,

^rgoviu XXXV S8 f.; 5? f.; Schlußbericht des Wiener Kongreßkomitees

für die schweizer. Angelegenheiten, ^rgoviu XXXV
,72 f,z Volksstimmung im vormaligen Berner Aargau vor hundert
Jahren (August ,8,4) v, S. Hellberger: Aarg. Tagblatt 2S. VII,;
2., ,«. und ,5. VIII. 1,9,4,; mit Sonderabdruck Aarau ,9,4,
^rgoviu XXXV ,so—,65; vgl. insbesondere S. ,64, f. über den

Loskauf der Sehnten und Grundzinse,
Das gilt auch von der Gemeinde Tägerig: ^rZovis XXXVI 1,2z.

^rgoviu XXXV 6 f,; aus der Schrift: Über den Schweizerischen
Bundesverein und die Ansprüche Berns,
oben S. ,1,4,.

Helv. Alm, ,8,6 S. 87.
A. a. V. S. 2,5.
Festschrift ,9l, IX.
Festschrift ,9t, p- VIII.
Festschrift ,9lt P- VIII.
Festschrift ,9,, P. XV.
Bronner, Der Aargau I 4,55.

22°' Bronner I 494.
A. Säuberli, Die Milchwirtschaft im Kanton Aargau; Festschrift

,z,,, S. 2,4 und 224.
A. Näf, Die Pflanzenproduktion auf den wiesen und Äckern;
Festschrift ,9,,, S. 6« ff.
Bronner, Der A. I 400.

^,7
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224 3°'0tif. V (215. — ÌParutn 3- Keller in feiner 2lrbeit über bie

Crwerbsperbältntffe bas 3oa*?/ oas &*ï 21arganer Sauer bem gttg-
tier auflegte, bas italientfdje 3ödjli nannte, roeig id/ nidjt. (Dom
3ura 3. Sdj. I 262).

226 Argovia XX 36.
226 Argovia XXVII 33 gif. 2; 86 gif. 3.
227 Pinboniffa«Iïïufeum in Srugg.
228 Argovia XX 36.
229 Argovia XXXVI (04.
2201 Hot letjrt fparen: Cnbe 3"nt (9(6 empfatjlen bie Seljörben pon

ÏÏtanuljeim òen Satibroirtett, if/re Ejürmer audj auf bie abgelegenen
Stoppelfelber 3U treiben, bamit fie bie ausgefallenen ®etreibeförner
aufpiefen.

230 grUggCr Heujaljrsblätter (902 S. (6.
231 Sronner, Der 21. I 457.
238 C. Saur in ber Heuen gürdjer geitung (9(5, Hr. (040 VIII.)

unb (066 ((7. Vili.).
232 Cl). Riiyffen, profeffor an ber Uniperfttät Sorbeauj, in ber Heuen

gürdjer geitung (9(6, Hr. 52(, 2. 2tpril. Der Sdjlug feines ®e-
battfens ift in lateinifdje ÎDorte gefletbet, beren fräftige Kurse
roeber in ber fransöftfdjen nodj in ber beutfdjen Spradje nadjge»
bilbet roerben fann: propter vitam vivendi perdere causas.

gufarj. gu metner ®enugtttung felje idj foeben (7. XII. (9(6),
bag C. Catarinoff in feinem Portrage por ber fdjmeijertfdjen gefdjidjt»
forfdjenben ®efellfdjaft in Solotrmru (26. IX. (9(6) bie 21nfid)t uer
treten Ijat, bie id/ am (7. X. (9(5 por ber Ptnboniffa»®efeUfd/aft unb
b.ier auf 5. 69 ff. ausgefprodjen l\abe: bag bie etnwanbemben 21te»

mannen bie römifdj-t/elpetifdjen ©utsb,öfc ithernaljmen (C. Catarinoff,
Die ard/äologifd/e Karte bes Kt. Solothurn, Sonber-21bbrucf aus bem
SoIotf)umer Cagblatt p. 8. X.—(. XI. (9(6, S. (5).

Scrtcljttgung. 21uf Seite 73 mug in geile (3 pon unten beim
IDort übergingen bie giffer 64' fteljen (ftatt 63); auf S. 74 in geile (6
pon oben nadj bem ÎPorte romande bie giffer •** (ftatt M); auf
S. (08 in geile (6 pon unten nadj bem IPort Ejeftaren bie giffer
,8"* (ftatt ,81).

Idioti?. V ,24s. — warum I, Reller in seiner Arbeit über die
Erwerbsverhältnisse das Joch, das der Aargauer Bauer dem Zugtier

auflegte, das italienische Iöchli nannte, weiß ich nicht, (Vom
Iura z. Sch. I 262>,

^rgoviu XX ZS.

^rgoviu XXVIl 55 Zif. 2; 86 Zif. Z.
2" Vindonifsa-ZNuseum in Brugg,
22« ^rgoviu XX zs.
22° ^rgoviu XXXVI 104.
22«» Not lehrt sparen: Ende Juni ,g,e empfahlen die Behörden von

Mannheim den Landwirten, ihre Hühner auch auf die abgelegenen
Stoppelfelder zu treiben, damit sie die ausgefallenen Getreidekörner
aufpicken.

:z« Brugger Neujahrsblätter i,zo2 S. >s.
2^" Bronner, Der A. I 457.
22- E. Laur in der Nenen Zürcher Zeitung 191,5, Nr. ,040 VIII.)

und i,oes ((7. VIII.).
222 Th. Ruyssen, Professor an der Universität Bordeaux, in der Neuen

Zürcher Zeitung i,y(s, Nr. 52 >, 2. April, Der Schluß seines
Gedankens ist in lateinische Worte gekleidet, deren kräftige Kürze
weder in der französischen noch in der deutschen Sprache nachgebildet

werden kann: propter viturn vivendi perrlere cuusss.

Zusatz. Zu meiner Genugtuung sehe ich soeben <7, XII. (9(S),
daß E. Tatarinoff in seinem Vortrage vor der schweizerischen
geschichtforschenden Gesellschaft in Solothurn (2S. IX. ,9(s> die Ansicht ver
treten hat, die ich am ,7. X. 1915 vor der Vindonisfa-Gesellschaft und
hier auf S. sy ff. ausgesprochen habe: daß die einwandernden
Alemannen die römisch-helvetischen Gutshöfe übernahmen (E. Tatarinoff,
Die archäologische Karte des Kt. Solothurn, Sonder-Abdruck aus dem
Solothurner Tagblatt v. 8, X,— XI. 1.91s, S. 15).

Berichtigung. Auf Seite 7Z muß in Zeile 1.5 von unten beim
wort übergingen die Ziffer °^ stehen (statt °^); a„f S. 74 in Zeile (S
von oben nach dem Worte romsrxte die Ziffer °" (statt ^1; auf
S. («3 in Zeile (s von unten nach dem wort Hektaren die Ziffer

(statt '«'1.
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